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Herrn Hermann erfand 


kur zgefaßte Lehrſaͤtze 


Erkenntniß und Heilung 


=. Deiifo genannten 





mit dem ar: 
Herren Berard van Üwieten, 
den Wundarzeney Belliffenen zum Beſten 
aus bem — uͤberſetzt. | 


bel —— Theil. — * u 


Mit Rönigl. Polniſch⸗ und Churfuͤrſtlich Scchfiie 
| f allergnäbigftet Freyheit. 
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| Danzig. 
Bey Tnou. Jon. Schreiber. 1753. 
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Der kurzen Lehrſute 
—— Thirurgiſchen 


M 


Krankheiten 


Sritter Zheil. 
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| — von den | R 
Beinbruͤchen und Verrenfungen, 
wie auch 


von der Entzündung, dem Abſeeß 
und den Filteln, 
handelt. | 
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Von den Beinbrüchen. Pag. 
| $. 195. Erklärung einer Fractur oder Bein⸗ 
bruches | ls 
196. Eintheilung der Fracturen uͤber⸗ 
haupt | 3. 
197. In Anfehung ihrer Sage = Fr 
‚198. Wirkungen der Beinbrüche IT, 
199, Erzehlung der vornehmften Wir: 
Fungen der Deinbrüdhe 14: 


3 0.200; 


CARE 
-$. 200. Erkenntniß der gegenwärtigen 
Fractur Pa 35 

201. Schwierigkeit eine laͤnglichte 
Sractur oder Spalte zu ent» | 
decken 43« 


302. Prognofis in Anfehung ber 
Eur der FTracturen 45. 


203. Quranzeigungen bey den El 
brüdben —60 


204. Wenn und mie die Kusdeße 
nung des gebrochenen Kies 


chens noͤthig ift 69. 
205. Mie die Ausdehnung bewerk— 
ftelliget wird 74: 


206. Wo fie eine Zeitlang aufge: 
fchoben, oder gar unterlaffen 
werden muß 84: 


207, Was mie Den abgebrochenen 
| Stuͤcken, und einer fehr zu: 
h fammen gefegten Fractur, vor— 


J zunehmen ſey 89. 

208. Welchergeſtalt die Einrichtung | | 

9— geſchiehet 97: 
209, Beurtheilung - der xeſhehenen 


Eimichtung | 99. 


g.210, 
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2123. 
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Was die Erhaltung in ber 

lage erfordert pag · 104. 
Was bey Anlegung der Bin — 
den in Acht zu: nehmen 118, 
Wie mit einer ceomplieirten 


Fractur zu verfahren 132, 


Wie die Zuſammenwachſung 


erhalten werde 126. 
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Von den Verrenkungen | 909.144. 


$. 214 
215. 


216, 
217: 


118 
219. 
220. 


221, 


222 


Erklärung der Berrenfung 144. 
\ \ 


Eintheilung der Bervenfungen 147. 
Welches die ſchlimmſte Ber 


renfung fey 148. 
Aruſſerliche Urſache einer Ders N 
renkung 153. 


Innerliche Urſache derfeben 154 
Was zu diefen mit beytraͤgt Ma 
golgen, einer Verrenkung 163. 
Kennzeichen ber Verrenkung 190. 


Prognoſis derſelben 66 


\ 
A $. 223. ° 
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9 223. Quranzeigungen bey einer Ver: | 
i renkung pag 219. 


224. Was zur Einrichtung einer 
Verrenkung gehoͤret 2258 


225. Wie Die eingerichteen Anno 
chen in ihrem Drte zu erhal: 
ten — 231. 
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Von der Entzuͤndung. pag. 240. 


$. 226. Woher die Entzündung ihren — 
| Namen habe "240. 
227. Erklärung derfelben | 245. 


228. Wo fie fich eigentlich befindet 252. 


229. Welche Theile des Körpers fe 
einnimmt 256. 


230. Golde werden erzehlet 258. 


231. Urfachen der Stockung in den 
‚Eleinen Arterien und zwar Die 


erfte Kaffe derfelben .. u 
232. Zweyte K laſſe 279% 


233. Dritte Klaſſe derfelben 283. 


241. 
242. 
043: 
244. 


245. 


8 IHR 


Urſachen der Stofung in den 


Inmpharifchen Arterien.  pag. 289. 


In den noch keeinern Gefäß: 
chen 


Berfihiedenpeit aͤhnl licher Kraut⸗ 


heiten von der Inflammation 


Was hiebey bie Kraft des ans 
getriebenen Blutes thut 


Wird weitlaͤuftiger ausgefuͤhret 


. Dies find tie Kennzeichen &: 


ner anfangenden Phlegmone 


Wie das darinn gelaſſtne Al 


ausſehe 


293. 


297 


Was fih im Anwachs des | 


Uebels ereigne 


Erſter Ausgang einer Inflam— 


mation, die Zertheilung ü 


Zweyter Ausgang, bie Sup. 


puration ; 


Dritte Art des Ausganges, ber 
heiſſe Brand 


Entſtehung der gangraͤnoͤſen 


6. 246. Was den Heiffen Brand be 
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fördert pag. 368. 
247. Dom falten Brande 377. 
248. Viertes Ende einer Inflamma⸗ 
tion, der Seirrhus 378. 
249. Prognofis des Inflammation 384. 
250. Curanzeigungen ſind — 
den 389. 
251. Welche davon auf die Zerthei— 
hung geben 391. 
252, Wie die fernere Verlegung ges — 
hindert werde 398. 
253. Wie die gegentoärtige zu he⸗ 
ben 429. 
254. Wie man die verſtopfende 
Materie fluͤßig mache 432. 
255. Wie man den Saͤften die Se 
lindigkeit verſchaffe 446. 
256. Wie man die Materie er Mn 
freibe 448. 
257. All gemeine Folgen aus dem — 
vorigen 450. 


Von 





Bon dem Abſtceß. 209.455. 
© 258. Wenn die Suppuration erfol- 
er ge, und die Euramzeigungen 
u derfelßen 455, 
259% Wie die Zeitigung ef = 
werde 467. 
260. Nas re gar zu früße Deff- 
nung des Abfeeffes fchade 4709: 
261. Woraus abzunehmen, daß der 
Eiter fertig, und zum Aus- ' 
gange geſchickt ſey 482. 
262. Boͤſe Folgen, wenn man ihn 
zu lange verſchloſſen laͤßt 491. 
263. Wie die Umfleidun, gen — ers an 
weichen 505, 
264. Wie der Eiter nad den zu | 
führen 506. 
265. Wie Die Eröffnung des Ab: 
ſceſſes erleichtert werde 507: 
266. Wie mar die Deffnung zu ma— 
hen, und mas man Dabey | 
weiter zu beobachten habe 500. 
267. Wie die. Reini gung und das 
Uebrige zu veranftalten 525, 


$. 268. 


5268. Wie man duch ein cauftifches 
‚Mittel den Abfceß öffnete pag. 526. 
2 22 027022 


Don den Sifteln. I 909.529. 


§. 269, Wie die Sinus und Sifteln 
| entſtehen und befchaffen feyn 529 
270. Die fo wohl die offenen als . 
verfchlofienen zu erfennen 539. 
271° Auf was Weife fie zu euriren 543. 


| 272. Don verfchiedenen Arten aͤus⸗ 
| ferlicher Abfeeffe und Entzuͤn— | 
dungen 565. 
273. Was eine innerlihe Suppura _ | 
tion vor einen Ausgang nehme 579. 


a 


274. Prognofis eines innerlichen 
Suppuration | = 58h. 
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Fenn Die Theile eines einzefnen 
Dr Knochens durch äuffecliche Ge⸗ 
®) 27 walt aus ihrem Zuſammenhan⸗ 
ge gebracht und in groffe Stücke zerthei⸗— 
jet werden, fo nennet man füldhes eine 
Fractur oder Beinbruch. 


Bisher iſt von der Zertrennung des Ste⸗ 
tigen in den weichen Theilen des menſchlichen 
Koͤrpers gehandelt worden: nun folget die 
Betrachtung eben dergleichen Uebels, wenn 
es bey den Knochen ſtatt findet. Wo aber ei⸗ 
ne Zertrennung des Stetigen in einem Knochen 
iſt, da heiſſet man es mit einem in der Kunſt 
gebraͤuchlichen Namen eine Fractur, oder 
Beinbruch. Die Trennung des Zuſammen⸗ | 
Deister Cheil) 0.54) hanges 
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hanges in Knorpeln hat keinen eigenen Namen 


erhalten, ſondern wird unter dem Wort Sta: | 


etur mit begriffen, wenigſtens bedienet ſich 


Hippoerates eben Diefes Namens, wenn er 


von der Fractur Des auffern Shres handelt, 


— Das doch ganz Enorpelicht if. 





Es ift indefjen etwas gewoͤhnl iches, nicht 
eine jede Trennung des Ganzen in einem Kno⸗ 
chen eine Fractur zu nennen, fondern nur Dies 
jenige, welche durch eine auferliche Gewalt 
geſchiehet, wie folches Aeginera * folgender 
geftalt erinnert: „AUeberhaupt ift eine Fractur 
„eine Trennung eines Knochens, vder eine 


„Zerreiſſung ‚oder Zerfchneidung deſſelben, 


„die von einer aͤuſſerlichen Gewalt verurfachet 
„ worden. „ Denn aljo läßt fich ein Beinbruch 


vom Beinfraß (caries ofis) unterfcheiden. 


Ueberdieſes heißt e8 in unferer Definition, daß 
es alsdann eine Fractur genennet iwerde, ivenn 
die Theile eines eingelnen Knochens aus ihrem 
Zufammenhange gebracht find, um es folcher 
geftalt von einer Berrenfung zu unterfcheiden, ° 
da mehr als ein Knochen, die natürlicher wei: 
fe an einander liegen, von einander abge: 
fondert werden. "Damit man num weiter die 


Fractur nicht mit einer Contuſion verwechſele, 


welche 
* —— de Articulis. | 
*Lib. VI Cap. 89. p. 96. verſa. 


RB Ra ® 3 
welche eine Zerreibung der feften Theile zum. 
Grunde feßet (fiehe $. 178), fo ſtehet in der 
Erklärung dabey, daß es ein Beinbruch heiss 
fe, wenn die Theile Des Knochens in groffe 
Stücke zertrennet worden, obgleich auch die 
Alten eine Zerknirſchung der Knochen in Eleine 
Stückchen mit zur Fractur zählten, moferne 
fie nur von einer auflerlichen Gewalt her: 
ruͤhrte. | 

j $. 196. - 


| Bar dieſe Fractur allein und einzeln, ſo 
wird fie eine einfaches falls fie aber vers _ 
vielfältiget ift, wird ſie eine zuſammen⸗ 
geſetzte, genennet; kommt noch eine 
Wunde, oder Opetfihung, oder eine Sn: 
flammation, oder ein Geſchwuͤr, zugleich 
vor, oder find mehr Beindrüche damit 
vergeſellſchaftet, fo beißt fie eine com⸗ 
plicirte Fractur. 
Es pflegen die Chirurgi die Beinbruͤche 
in drey Arten einzutheilen, noͤmlich in einfa— 
che, zuſammengeſetzte und complicirte. Ein 
einfacher Beinbruch heißt es, wenn ein eins 
zelner Knochen nur an einem Orte zerbrochen 
iſt, ohne fonderliche Verlegung der darunter 
oder Daneben liegenden Theile. Woferne aber 
eine folche Fractur an denenienigen Orten deg 
— A2 Koͤrpers 
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Körpers gefchiehet, da zween groffe Knochen 
neben einander liegen, als z. E. im Vorder: 
arm, und nur allhier die Ellbogenvöhre allein, 
‚ohne den Ellbogen, zerbrochen it, fo nennen 
die Ehirurgi diefe Art der Fractur eine unvoll- 
fommene (incompleta) ;. weil die Lage der 
Theile nicht viel verändert wird, und dag 
Glied feine Länge behält. Waͤre aber der Ell— 
Bogen ſammt feiner Röhre, oder das Schien: 
bein mit feiner Nöhre, zugleich zerbrochen, fo 
heißt e8 eine vollfommene Fractur, oder auch 
eine zufammengefegte ; obwohl diefe legte Be— 
nennung auch algdann feheinet ſtatt finden zu 
koͤnnen, wenn.ein einzelner Knochen an vielen 
Orten gebrochen ift. Kommen zu der Fractur 
eines oder mehrerer Knochen , noch andere 
Zufälle , Die eine befondere Eur erfordern, als 
eine Wunde, Gefchwür ꝛc., ſo wird fie eine 
complicirte Fraetur genennet, weil man in der 
Eur eines folchen Beinbruches auch auf Diefe 
vergefellfchafteten Nebel Acht haben muß. Dan 
fiehet e8 indeflen leicht ein, Daß man den ans 
erührten Namen nicht brauchen fönne, 109: 
ee die Dazu kommende Uebel nicht von eini— 
ger Erheblichkeit find. Es kann Feine Fractur 
ohne eine, wenigſtens geringe, Contufion 
feyn; auch) folget faft allegeit auf einen Bein: 
bruch eine leichte IRRE: Aus Diefer 
— 


BA B 5 


Urſache pflegt man eine Fractur alsdann erſt 
complieirt zu nennen, wenn Die dazu ſtoſſen⸗ 
den Uebel fo wichtig find, daß fie eine andere 
Geräthfchaft und Eurmethode verlangen, als 
die zu einer einfachen, oder zuſammengeſetzten, 
Fractur hinlänglich if, So, wenn z. E. eis 
ne anfehnliche Wunde einen Beinbruch beglei⸗ 
tet, kann die Verbindung nicht auf gleiche 
Weiſe gefehehen, wie in einer einfachen Fra⸗ 
etur, da fie oftmals viele Wochen fang unver: 
ändert gelaffen wird, fondern hier iſt eine fol- 
che Geräthfchaft nöthig, die, ohne Gefahr 
der Zertrennung der eingerichteten Stücke, oft 
aufgelöfet werden koͤnne, damit fich Die Bun: 
de curiren laſſe. | | 
E% | $ 197. | ns 
I auch nach der verfchiedenen Lage 
hat man entiveder einen Dveer- oder ei- 
nen fehiefen, oder einen in Die Länge lau— 
fenden, Bruch; und da die Stücke entive- 
der einander ſtuͤtzen, oder neben einau⸗ 
der mit den Seiten anliegen, oder auch 
mit einer ftechenden Spiße hervorragen, 
fo bekommt Die Fractur daher verfchiedes 
ne Namen und Natur, und erfordert 
auch eine verfehiedene Heilungsart. 


Nachdem der Beinbruch dieſe oder jene 
A: 43 Lage 
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Lage hat, nachdem gibt man ihm auch ver: 
Ihiedene Namen. » Ein Queerbruch Heißt er; 
wenn bie Richtung deffelben auf die Länge des 
Knochens perpendienlärift, auf gleiche Weiſe 
als eine Ruͤbe oder Gurke gerbrochen wird. 
Ein ſchiefer Bruch iſt es, wenn die Zertren- 
mung nicht perpendicular auf der Länge des 
Knochens ſtehet, fondern von der fenkrechten 
Linie abweichet 5; Daher die Fläche des Bru— 
ches gröffer ifE, und die Stücke, nachdem fie 
eingerichtet, fich in ihrer Lage ſchwerer erhale 
ten laſſen. Wenn aber der Knochen nach ſei⸗ 
ner Laͤnge geſpalten ift, fo heißt es ein in Die 
Laͤnge laufender, oder Kleckbruch, und follte 
lieder eine Fiſſur, als Fractur, genennet werden, 
weil die Theile eines dergeſtalt leidenden Beines 
nicht gaͤnzlich von einander abgeſondert find, 
Dadie Stuͤcke entweder einander?c. 
Die Ende des zerbrochenen Knochens koͤnnen 
in eben derſelben Lage bleiben, die ſie im na— 
tuͤrlichen Zuſtande hatten, beſonders im Oveer— 
bruch; fie koͤnnen aber auch ein wenig aus ih⸗ 
vem Ort Deiveget werden, Doch alfo, daß fie 
noch zum Theil einander ftügen; vie Stücke 
koͤnnen endlich ganz und garausihrer gewoͤhn⸗ 
lichen Berührung gebracht werden, und nes 
ben den Seiten abrutfchen, welches faſt be: 
ſtaͤndig in einem fchiefen Bruch gefchiehet, und 
a. im zuweilen 
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zuweilen auch in einem Qveerbruche. Ferner 
wenn die zerbrochenen Stuͤcke ſpitzig ſind, ſo 
koͤnnen ſie in Geſtalt eines Stachels durch die 


Anmkleidungen hindurch dringen, welches ge: 


wis Die ſchlimmſte Art einer Fractur iſt. 
Alles dieſes muß man genau in Erwegung 


ziehen, nicht zwar bloß um die Fracturen 


burch verſchiedene Namen von einander zu um 
terſcheiden/ als vielmehr, dieweil nach dieſen 
Abaͤnderungen der Fracturen auch eine verſchie⸗ 


dene Cur noͤthig iſt, und man in der Progno— 


ſis beſſer unterſcheiden kann, was man vor 
Uebel davon zu befuͤrchten habe. 


198. 


Die Wirkungen der Fracturen find vers 
fchieden, nach der verfchiedenen Beſchaf—⸗ 
fenheit des zerbrochenen Knochens, nach 
der verfihiedenen Art der Sractur felbft, 


nach der Verſchiedenheit der abgebroche- 


nen Stücke, in Anfehung ihrer Lage, 
Figur, Anzahl, Groͤſſe, und endlich 
nach der Berfchiedenheit des Ortes wo, 
und der benachbarten Theile neben wel- 
chen, fiegefhiehet. | 
Die Wirkung einer Fractur iſt erſtlich 
eine Verletzung aller derjenigen Functionen, 
| 4 ‚bie 
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Die von dem ganzen Knochen abhiengen; her: 


nach wird zugleich Die Action der benachbar: - 


ten Theile geftöret, die von den abgebroche- 
nen Stücken des Knochens gedruckt oder ver: 
fehret werden koͤnnen. Dieſe Verſchiedenheit 


erwaͤchſet erſtlich von No | 

Der verſchiedenen Befchaffenheit 
des zerbrochenen Knochens. 3. E. bie 
groſſen Knochen, als das Schenkelbein, Ach⸗ 
ſelbein ꝛc., haben eine Höhle, in denen das 
Mark verwahret lieget. Das Schlüffelbein, 


dieRibben, die Beine der Handmwurzel(carpi), 


und Fußwurzel (tarfi), haben dergleichen mit 
Mark angefüllte Höhle nicht. Wenn alfo je: 
ne groffe Knochen zerbrechen, fo wird off: 
mals auch) das Mark verleget, davon greuli- 
ehe Uebel eniftehen Eönnen. | 
Nach der verſchiedenen Art der Fra— 
ctur ſelbſt. Denn ein Qvueerbruch if der be- 
ſte, indem fich bey demfelben die abgebroche: 
ı nen Stücke einander ftügen koͤnnen; ein ſchie— 


fer aber iſt ſchon fehlimmer, weit allhier die 


Ende des zerbrochenen Knochens leichter nes 
‚ben einander abrutfihen. Wenn daher Hip: 


pocrates " von dem zerbrochenen Schlüffel: 
bein handelt, fo erinnert er, daß die Heilung 


leichter vor fich gehe, wenn es ganz in die 


Dueere 
De Articulis; 


Qdbveere gebrochen, fehiverer aber, wenn der. 
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Bruch der Laͤnge nach fortlaͤuft. Es macht 
auch die Cur viel ſchwieriger, falls eine ſtarke 
Contuſion oder Wunde die Fractur begleitet. 
Nach der Verſchiedenheit der abge—⸗ 
brochenen Stuͤcke in Anſehung ihrer La⸗ 
ge. Solange in einem Queerbruch die Ende 


des zerbrochenen Knochens in eben verfelben 


 £age bleiben, fo werden Die benachbarten Thei: 


le davon nicht verleggt; im Fall fie nur ein 


Wwenig feittvertS abgehen, doch jo, daß noch 


Das untere Stück das obere erhalt, fo entfle: 
ben daraus ebenfalls Feine fonderliche Liebel: 
Allein wenn die Stücke ganzlich aus ihrer nas 


tuͤrlichen Cage Eommen, und neben einander 


an ben Seiten anliegen, fo werden die benach- 


barten Mäußlein, Sehnen ꝛc. nothwendig ge: 


druckt, und ed wird nachgehends eine weit 
gröfjere Ausdehnung erfordert, wenn die Stuͤk⸗ 
Fe wieder inihre natürliche Lage follen gebracht 


Figur. Denn je ſpitziger die abgebro⸗ 


chenen Stücke find, deſto mehr verlegen fie 


Die nahegelegenen Theile. Deswegen fagt Eel: 
ſus* Bey.Erzählung der verfchtedenen Arten 


ber Fracturen: „Ein jeder Knoche wird Bald 


„gerade, wie ein Holz, indie Laͤnge gefpal: 
'* Lib, VIII cap. 7. | ah 


10 BSR 
„tet, Bald in die Dvecre, bald fchief jerbros 
Rr chen: und fodann haben die Stücke zuwei⸗ 
„len auch ſpitzige Ende, welche Art am ſe chlim̃⸗ 
ſten iſt: weil die Stuͤcke, die auf keinem 
0. ffumpfen Ende ruhen, ſich nicht leicht verei: 
5 nigen faffen, und das Fleifch, bisweilen 
„auch wohl einen Nerven, oder ein Maͤus⸗ 
„lein, verwunden. „, 

Anzahl „Groͤſſe. In je meht Stuͤcke 
ein Bein zerbrochen iſt, deſto groͤſſer iſt die 
Gefahr ber Verletzung der benachbarten Thei— 
le, und defto ſchwerer laſſen fich Die eingerich- 
teten Knochen in ihrer natürlichen Cage erhal⸗ 

- ten. Se gröffer die zerbrochenen Stüce find, : 
defto leichter gehet, wenn fonft alles übrige 

- gleich iſt, die Heilung von ftatten, | 

Nach der Verſchiedenheit des Ortes, 
wo. Die groſſen Knochen ſind in der Mitte 
am bichteften, um die Gelenke herum ſtehen 
die beinernen Samellen mehr von einander, und 
machen eine celluldfe Subftanz. Wenn dem: 

nach ein Knochen in diefer Gegend der Gelenke 

zerbricht, fo kann folhes nicht ohne Zerfiö: 
rung gedachten cellulöfen Baues abgehen; es 
werden hier alfo fehr viele Uebel von Den aus: 
getretenen und verdorbenen Saͤften entſprin⸗ 
gen Eönnen, Noch mehr, die Ligamente, 

welche bie Knochen mit einander verbinden, 
befeſtigen 
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befeftigen fich nahe an den Gelenken; daher 
kann eine Entzündung derfelben, und eine gaͤnz⸗ 


liche Steifigkeit Des Gliedes, aus einer folchent 


Fractur entſtehen. So haben wir auch in 


dem Commentario zum 6. 74. n. 6. geſagt, daß 


eine ziemlich anſehnliche Arterie an dem hintern 


und obern Theile des Schienbeins daſſelbe 
durchbohre, und oftmals einen Zoll lang durch 


die Subſtanz deſſelben fortlaufe; geſetzt alſo, 
daß die Fraetur an dieſem Ort ware, wo ge: 


dachte Arterie in einer beinernen Roͤhre lieget, 


ſo koͤnnte daraus eine toͤdtliche Haͤmorrhagie 
erfolgen, wenn zugleich bey dem Bruch eine 
Wunde waͤre, oder doch ſonſt, wenn die 


Haut ganz geblieben, das Blut darunter aus: 


treten, und eine falfche Pulsadergeſchwulſt, 
und alles was damit übeles verknüpft ift, ver⸗ 
urlachen. | ; 

Der benachbarten Theile, neben 


welchen. Sind inder Gegend der Fracfuran- 


fehnliche Nerven, oder laufen allhier Puls: 


oder Dlutadergefäffe, fo fichet man wohl, wie 
groſſe Gefahr bier ſey, daß Diefe zufammen ge= 


druckt, oder verleßet werden, befonders wenn 


die gebrochenen Stücke fpigig find. Auch hat 


man ſehr viele Uebel zu befuͤrchten, wenn an 
bem Orte der Fractur die, Sehnen. ftarfer 
Mauslein angehefter find, Auf alle diefe Din- 

ge 
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ge muß man bei ber erften Verbindung wohl 
merfen; daher der Medicus und Ehirurgus 
hier gar nicht eilen, fondern vorher den Ort 
ber Fractur wohl betrachten, und mit den fcho- 
nen Tabellen des Euftachii vergleichen foll- 
Denn woferne man bier nicht gleich erinnert, 
was vor Uebel zu befuͤrchten find, fo wird herz 
nach aller Schade, der nachfolget, Denen ben: 
gemefjen werden, welche die Eur übernommen. 
So koͤnnen z. E. bey der Fractur Des Achfel: 
beines neben dem obern Gelenke, wenn die 
groſſen Staͤmme der Nerven, die hier laufen, 
gedruckt oder verletzet worden, Laͤhmung, 
Erſtarrung, Abnahme des Gliedes ꝛc. erfol⸗ 
gen, die ſich durch Feine Kunſt heben laſſen. 
Hippocrates hat dieſes ſorgfaͤltig erinnert, 
Da er von den Fracturen handelt, wo Die ab⸗ 
gebrochenen Stücke durch Die Haut hervorra« 
gen, indem er fügt: „Diejenigen, Denen 
das Schenkel: oder Achfelbein hervorgehet, 
„ kommen faft nicht davon: Denn dieſe Kno— 
„chen find groß, und haben vielMarf, und 
„dabey werden viele und groſſe Nerven, Adern 
„und Mäuslein zerriffen. Will man fie ein- 
„richten, fo pflegt eine Spannung ber Ner⸗ 
„, ven dazu zu kommen, thut man e8 nicht, ſo 
‚, folgen ſcharfe und Gallenfieber, mit — 
| „ken 
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„een: Doch find die noch glücklicher dar— 
„an, denen ber untere Theil des Knochens, 
als welchen ber obere T > deſſelben ausgee 
„wichen ꝛc. Auch ift es weit gefährlicher, 
„, wenn dad Achfel: oder Schentelbein nach in⸗ 
„ nen hinaus gegangen: denn an der innwen— 
„digen Seite laufen viele und groffe Adern, 
„, deren einige, wenn fie verwundet worden, 
„, den Menfchen um Das Leben bringen ; auf 
„, der Auffern Seite aber liegen wenigere derſel⸗ 


„ben. Man muß alfo in dergleichen Verlez⸗ 


„zungen nicht vergeſſen, wie gefährlich es fen, 
„ und folches beyzeiten vorher lagen.» So 
erwachfen oftinals aus einer Fraetur der Rib⸗ 
ben fehr groffe Hebel, indem bie gebrochenen 
Stüce das Bruftfell rigen, ja zumeilen die 


Lungen felöft verlegen, —— vielmals ein 


Empyema, und eine daher entſtehende unheil— 


bare Schwindſucht erfolget. Won der Fractur 
der Ferſe, an welcher die ſehr ſtarke Sehne 


des Achilles angewachſen iſt, entſpringen un⸗ 
gemein ſcharfe anhaltende Fieber mit Zittern, 

Schnucken und Verwirrung des Hauptes, 
die den Patienten in wenig Sagen aus dem 
Wege raͤumen.“ | 


| | 5 199, 
* Ibidem. + 





Die vornehinften davon find alfo: die 


Zernichtung des Amtes der Knochen den 
Korper zu unterftüßen, und die Maͤus— 
lein zu halten und zu richten ; die Zuſam— 
-menziehung der Mäuslein und Derfür: 
zung des Gliedes, die Verſtoſſung der 
Maͤuslein aus ihrem gehörigen Orr, die 
Verdrehung des Gliedes und Verunſtal⸗ 
tung deſſelben; Die Zerreiſſung, Ovet— 
ſchung und Verderbung des aͤuſſern 
Beinhaͤutchens, der Gefäßchen, Die in 
den Gellen liegen, des innern Beinhäut- 
chen, der Membran um das Mark, und 
des Markes ſelbſt; Die Ueberwachſung 
der beinernen Gefaͤßchen, und die Daher 
entftehende Ungleichheit des Calli, Se: 
ſchwulſt und Berunzierung des Sliedeg; 
die Ausdehnung, zerreiffung, Reizung, 
Zuſammendruͤckung und Convulſion, der 
Membranen, Sehnen und Nerven; die 
Veraͤnderung der benachbarten Gefaͤſſe, 
zerftörung, Verſtopfung derfelben,. In— 
flammation, Schmerz, unterlaufenesGe⸗ 
bluͤte, Schwindung, Suppuratiom heiſſer 
Brand und Tod des Theiles ja oft des gan⸗ 
gen Körpers; faſt allezeit eine Contuſion. 
| i In 
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In biefenm $. werden die vornehmſten 
Uebel erzählet, welche auf Beinbrüche zu er⸗ 


folgen pflegen. Wo: | 
Die Zernichtung des Amtes der Kno⸗ 


chen den Koͤrper zu unterſtuͤtzen. Indem 


wir auf den Fuͤſſen ſtehen oder einhergehen, 
wird die ganze Laſt unſers Koͤrpers von den 
Schenkel: und Schienbeinen getragen, daher 
geichieht eg, daß bey Knaben, die mit der ſo 
‚genannten Englifchen Krankheit behaftet find, 


die gar zu biegſahmen Beine von. biefer Laſt 
ganz gefrummet werden. Wo fich alfo durch 
eine Fractur die Beine in widernatürlichen 


Zuſtande befinden, da fällt fo gleich diefe Ge— 
fehielichfeit den Körper aufrecht zu Halten 
weg, es ſey dann, daß ein Dveerbruch fo be: 
fchaffen wäre, daß Die Ende des zerbrochenen 
Knochens noch nicht aus ihrem Ort gewi⸗ 
chen, fondern über einander ftehen geblieben; 
Doch werden fie, wenn der Menſch in folchem 
Fall die zerbrochenen Theile zu bewegen fort: 
fähret, gar bald auffer Stand geſetzet, einan: 
der zu berühren, und den Körper zu unterſtuͤz— 
zen. Als Paraus * von einem Pferde ge- 
ſchlagen wurde, und zurück weichen wollte, 
um der weitern Gefahr zu entgehen, fo fiel er 


alsbald zur Erden, und da beyde Wochen deg 


| ESchien⸗ 
Liv. X. Chap. 23. p. 344. 
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Schienbeins gebrochen waren, und von den 
Laſt des darauf geſtuͤtzten Körpers gedruk⸗ 
ket wurden, drungen ſie nicht nur durch 
die Haut hindurch, ſondern durchbohrten 
auch felbft den Stiefel mit unerträglichen 
Schmerzen. 

Die Maͤuslein zu halten und zu rich⸗ 
ten. Die mehreſten Mauslein unſers Koͤr— 
pers entſpringen von einem Knochen und hef— 


ten ſich wiederum an einen Knochen. Wenn 





man die Schlüßmäuslein (ſphincteres), und 
bie muſeuloͤſen Fibren der Gefälle und Einge: 
weide, ausnimmt, ſo findet man kaum ein 
Maͤuslein, das nicht wenigſtens mit jeinem 
einen Ende an einem Knochen Befeftiget wäre. 
Wenn alfo ein Beindruch da ift, fo wird Die 
natürliche Richtung der Bewegung der an die 
Knochen gehefteten Maͤuslein aufgehoben, und. 
ihre Action auf wunderbare Weiſe geſtoͤret. 
Wenn die Kuiefcheibe zerbricht, an welcher 
bie Sehne, fo aus den flrecfenden Mäuslein 
Des Schienbeins entipringet, angewachſen iſt, 
und die gedachter Sehne zu einer Unterlage 
dienet, uͤber welcher fie gehoben und gehal⸗ 
ten wird, fo iſt fogleich Damit die Richtung 
und Wirkſamkeit dieſer Maͤuslein geftörer, 
Eben dieſes gilt in den uͤbrigen Faͤllen. 
Zuſammenziehung der m 
m 


und Berfürzung des Gliedes. Gafenus* 
bemerfte fehon zu feiner Zeit, daß in den 
Mäuslein eine Kraft wäre, vermöge welcher 
fich ihr Fleifch von feldft zufammen ziehe; und 
Daß diefes nicht von der animalifchen Fahige 
keit, das Maͤuslein zu bewegen, herrühre, bez 


wieß er damit, weil er auch nach dem Tode, 


wenn er ein Mauslein in Die Dveere zerfchnitt, 
gewahr wurde, daß fich beyde Ende zuruͤcke 


zogen. Veſalius *hat verfihiedene Expert: 
mente in lebendigen Thieren angeſtellet, die 


dieſe Sache auf das ſchoͤnſte beſtaͤtigen. Denn 


da er den Bauch eines Maͤusleins ganz durch⸗ 


fehnitte, fahe er, wie das Maͤuslein ſich mit 
dem einen Ende gegen feinen Urfprung, und 
mit dem andern gegen feine Inſertion zuſam⸗ 


men und zuruͤcke 309. Da er Die Sehne eines 
andern Maͤusleins zerfchnitt, fo fuhr dag 


Maäuslein gegen feinen Urſprung; zertheilte er 
wieder den Kopf defielben, fo 309 es fich ge⸗ 


gen fein Ende zufammen. Wenn er aber bey: 


des Kopf und Schivanz eines Mäusleins auf 
einmal durchſchnitte, rollte fich daſſelbe gegen 
den Ort, wo es am meiften fleilchig ift, zu— 


ſammen. Die ’nochen aber, an welchen die 


Mauslein angeheftet find, erhalten diefelbe in 
(Dritter Theil.) | B ur ir DER 
* De motu mufeulorum L. 1. c. 8. 
* _Lib. VII. cap. 19. p. 568. 
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der Ausdehnung, fobald alfo jene brechen, zie= 
hen fich Diefe von ſelbſt zuſammen, und a 
den kuͤrzer; ja fie ziehen auch gar den Theil 
Des Knochens, mit. dem fie verbunden find, 
mit fich zurücke 5 Daher wird das. Glied ſelbſt 
kuͤrzer, und zwar um defto mehr , je mehre— 
ve und ftarkere Mauslein an dem untern Stücke 
desKnochens anhaͤngen. Wenn das Achſelbein 
uͤber dem Orte, wo ſich ihm das dreyeckige 
Maͤuslein (deltoides) einfüget, zerbrochen 
iſt, fo wird das abgebrochene Stuck ſehr ſtark 
nach oben gezogen, und das Glied verkuͤrzet. 
„Denn die Sehnen und Maͤuslein, ſo uͤber 
„die Knochen geſpannet ſind, werden zuſam⸗ 
„men gesogen. „*Eben dieſes verhält fich 
auch fo bey dem Schenkelbein. Aus der Ur— 
Nie bezeugen alle Chirurgi einmüthig, daß 
die Sracturen des Schenkelbeins felten fo euri— 
vet werben können, daß ber Geheilte nicht 
hinken follte, wein nämlich die Fractur am 
obern Theile nahe bey der Hüfte iſt; waͤre hin— 
gegen das Bein in der Mitte, oder in der Ges 
gend des Knies, gebrochen, ſo iſt weit groͤs⸗ 
ſere Hoffnung zu glücklicher und völliger Hei: 
- Jung übrig. Es ſcheinet aber ſolches unter ans 
dern auch Daher zu kommen, weil je an einem 
höhern Orte Das Schenfelbein zerbrochen iſt, 
deſto 
* CelfüsL Lib. VI, cap. Io. 2 a” 
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Defto mehr Mäuglein das untere Stüc in bie 
Hoͤhe ziehen, und da diefeizugleich fehr ſtark 
find, auch eine ſehr Starke Ausdehnung erfor: . 
dern, wenn Das gebrochene Bein wieder ein— 
gerichtet wird, daher dann die eingerichtefen 
Theile fich defto ſchwerer in Vereinigung er— 
Halten fallen. | ER SEN 


Weerſtoſſung der Mäuslein aus ih: 


rem gehörigen Ort. Die mehreften Mäus- 


lein entfpringen don den Knochen, und fügen 


ſich wiederum an Knochen, ja einige Hängen 


eine ziemliche Strecke an den Knochen ar, 


Wenn fich alfo Die gebrochenen Stücke des fin: 


chens aus ihrem Drte beivegen, fo wird die La⸗ 


ge und Lauf der nahen Maͤuslein, die fih an 
den gebrochenen Knochen anbeften , oder ba: 
von entfpringen, geftöret. Ueberdieſes fo En: 
nen die abgebrochenen Stücke auch ſelbſt an— 
dere Maͤuslein, ob fie gleich nicht an dem zer⸗ 
brochenen Knochen angefuͤget ſind, oder da— 
her ihren Urſprung nehmen, aus ihrem Orte 
treiben, in ſo fern ſie ſich naͤmlich in einen 
fremden Ort begeben, und die benachbarten 
Theile Drucken und fortfloffen. Allein mit 
dieſem Austreiben der Maͤuslein aus ihren eis 
genen Orten iſt allegeit verfnüpfee > 
PER ee des Gliedes und 
Verunſtaltung deſſelben. Die aͤuſſere SIE 
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che des menfchlichen Koͤrpers hat unterfchied- | 

liche Erhebungen, und wiederum verfchiedene 
Stellen , die etwas tiefer. liegen. Dieſes 
fommt vornamlich von den Mäuslein her, 
nachdem fie auf verfchiedene Weife, gelegen 
- find, und verjchiedentlich wirken, bald an- 
fchwellen, bald dünne werden. Man nimmt 
folches befonders bey fleifchigen- und nicht gar 
zu fetten Mannsperfonen wahr , weit min: 
Der. bey Frauensleuten, deren Körper allezeit 
gleichförmiger erfcheinet, wie folches Die Mah— 
ler und Bildfchniger wohl in Acht nehmen, 
wenn fie entiweder eines Hercules oder Laome: 
dons ſtarke Schultern, oder den weichen und 
glatten Leib einer Venus, durch ihre Kunſt vor: 
ftellen wollen. So bald alfo von den gebro- 
chenen Knochen die Mäuslein aus ihrer natuͤr— 
lichen Lage geftoffen werden , fo wird auch Die 
Figur der Theile, und die natürliche Bildung 
des Gliedes , verändert. . Daher kommt eg, 
daß gefchickte Chirurgi, um gewiß zu ſeyn, daB 
die zerbrochene Beine wieder gut eingerichtet 
worden, 3. E. den verlegten Arm mit Dem ans 
dern, und das Franke Bein mit dem gefunden, 
" vergleichen, und fehr forgfältig Acht geben, ob 
ſich uͤberall gleiche Erhebungen und gleiche Ber: 
tiefungen zeigen. Denn es Eönnen die Theile 
3. &, eines gebrochenen Arme wieder auf ein— 
* ander 
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ander paſſen, ob ſie gleich nicht voͤllig in eben 
die Lage eingerichtet ſind, in welcher ſie vor⸗ 
her natürlicher Weiſe zuſammenhiengen. In 
ſolchem Fall wird die Verunſtalltung des Glie⸗ 
des den Irrthum beſtaͤndig entdecken. Am 
meiſten faͤllt eine ſolche veraͤnderte Geſtalt bey 
der Fractur des Ellbogens in die Augen: denn 
hier pflegen die muſculi pronatores und ſu- 
pinatores der Hand die natürliche Geſtalt der 
Theile wunderbarer Weiſe zu verſtellen. 


Autzo folgen diejenigen Uebel, welche. 


nach einer Fractur dem Knochen ſelbſt begegnen. 

Zerreiſſung, Ovetſchung und Ver⸗ 
derbung des aͤuſſern Beinhaͤutchens ꝛc. 
Alle Knochen werden von einer Membran be- 
decket, welche Gefaͤſſe zu den Knochen führer, 


und wieder von ihnen aufnimmt; fie heißt das 


Beinhäutchen, oder Perioftium, und hängt 
den Knochen mehrentheild genau an. Es 
überziehet diefelbe Die auffere Flache der Kno— 
chen überall, nur nicht an denen Orten, wo 
die Ligamente aus den Knochen hinauswach— 
fen, welche die Gelenke umfaſſen und befefti- 
gen, Denn hier gehet Das Perioftium von 
ben Knochen ab, und läuft über den Ligamen⸗ 
ten fort, bis e8 fich dem andern Knochen wies 
ber anfüget und ihm anwaͤchſet; und auf fol: 
ehe Weife gehet das Perioſtium von einem 

| BE ne gen 

















Kochen zum andern fort, ohne in feinem us 
ſammenhange unterhrochen zu werden.” Es 
wird alſo die ganze Oberſtaͤche der Knochen! 
von dem Beinhaͤutchen bedecket, denjenigen 
Theil ausgenommen; der in. der Capful. des 
Gelenkes enthalten iſt, die von den Ligamen⸗ 
ten, ſo das Gelenke umgeben; gemacht wird. 
Allein diefer Theil der Knochen, der in gedach⸗ 
ter Gelenke⸗Capſul ſtecket, wird, wo jemals, 
ſehr ſelten zerbrochen. Bey einer Fractur al⸗ 
ſo leidet faſt immer das aͤuſſere Beinhaͤutchen 
mit. Ueber dieſes aber kommt noch in den 
mehreſten Knochen ein wunderbarer celluloͤſer 
Bau vor. Denn die kleinen Knochen, die 
kein groſſes Markbehaͤltnis haben, als die 
Knochen der Finger, der Mittel: und Vorder⸗ 
Hand ıc. beftehen durch ihre ganze Subſtanz 
aus beinernen Cellen. In den groſſen Kno 
chen aber, die auch in ihrer Mitte eine groſſe 
Hoͤhle haben, darinnen das Mark lieget, ſind 
zwar die beinernen Lamellen an: dein mittlern 
Theile des Knochens genau vereiniget, fie ges 
hen aber gegen die Ende befjelben von einanz' 
der, und formiren wunderbare Gegitter oder 
Netze, in denen Blurgefälle und Markbeutel⸗ 
chen Befindlich find. Wenn alfo diefe Knochen: 
um ihre Ende: zerbrechen, fo: wird dieſer 
ta 00: hai ap celluloͤſe 


n x "Clopton Havers Ofteologia nova.Pp. 17. 
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celluloͤſe Bau zerftöret, Die Gefaͤſſe reifen, die 
Feuchtigkeiten treten aus, und da fie ſtocken, 
Fönnen fie verderben, und viele Nebel nach fich 
ziehen. - Zugleich iſt klar, daß, wenn ein 
Knochen Bricht, auch das innere Beinhaͤut⸗ 


chen, die zarte Membran des Markes, und 


die Subftang des Markes feldft, Eönne zerſtoͤret 
werden, da daflelde fo zart ift, Daß es ſich 
auch Bey einem bejahrten Dehfen, wenn man 
28 etwas hart mit den Fingern anfaßt, in eis 


nen Brey zerreiben läßt, Wie viel und grofje 


Uebel aber von der Verderbnis des marfigen 
Dehles entfiehen können, Davon wird hernach 
in der Hiftorie ber Krankheiten der Knochen 
geredet werden, Alle diefe Theile aber wer— 
den gewis zerriffen, wenn die Ende des zer: 
Brochenen Beines von einander abweichen, und 


an ihren Seiten abrutfchen. Denn hier kann 


es nicht anders ſeyn, es muß alles, mas in 
der Höhle des Knochens verwahret liegt, noth: 


wendig zerreiſſen. Zwar iſt es an dem, daß biefe 


zu befuͤrchtende ſchlimme Uebel nicht allezeit auf 
Beinbruͤche gefolget, daß ſie aber doch zuweilen 
erfolgen koͤnnen, ſiehet man gar leicht ein. Es iſt 


alſo zutraͤglich, den Kranken oder ſeine Freunde 
dabor zu warnen, damit, wenn dergleichen et⸗ 
woas hernach zuſtoͤſſet, man ſolches nicht der 


Sorgloſigkeit der Heilenden zuſchreibe. 
B4 Die 


u. BE 


. „Die Ueberwachfung der beinernen 
Gefaͤßchen, und. die daher. entftehende. 
Ungleichheit des Calliꝛc. In den Praͤno— 
tionen des Hippocratis * ſtehet: „Welcher 
„Knochen im Körper abgeſchnitten iſt, oder 
„auch ein ſolcher Knorpel, der wird nicht 
groͤſſer: , In den Aphorismen *heißt es 
‚weiter, „und waͤchßt auch nicht zufammen. „, 
Hernach fagt auch Galenus, daß kein Pnoche 
könne mit dem andern vereiniget werden, noch 
ein Knorpel mit dem andern zufammen wach: 
fen; fondern daß in Beinbrüchen die Wereint 
‚gung Durch die Zwiſchenfuͤgung eines entftan: 
denen Galli, als eines Leimes, gefchehe,, und 
nicht durch eine Zufammenwachfung der abge- 
fonderten Theile. ** Indem erftien Commen: 
tario, den er über des Hippocratid Buch von 
den Sracturen gefehrieben , fuͤhret er dieſes 
weitläuftiger aus, indem er ſagt: „Da die 
„ Knochen wegen ihrer natürlichen Trocken: 
heit. nicht fo, wie das Fleiſch, zufammen 
wachſen koͤnnen, fo entftehet ein Calius, der 


num die Cefzen der Fraetur herum waͤchſet, 





„und ihnen gleichlam zu einem Bande dienet. 
» Seinen Urfprung nimmt Diefer Callus von 
Er | 99 dem 
*Coaec. Praenot. N. 305. | 
»* gect. VI. Aphor. 19. RN | 
** Galen. de method, medend. L. V. c.7. 
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dem uͤberfluͤßigen Nahrungsſafte des gebro: 
chenen Knochens. Und wenn der Patient 
„keine gehörige Diät haͤlt, oder vollbluͤtig iſt, 
„ſo wird dieſes Ueberfluͤßigen ſo viel, daß es 
„ ganze Binden, als wit Blut, naß machet. 
Es ſcheinet alſo, daß Galenus davor. gehal- 
ten, daß der Callus nicht eigentlich aus: der 
Subftanz des Knochens ſelbſt entftünde; fon: 
beru nur ein Leim wäre , welcher fich zwiſchen 
die Ende der Fractur fegte ‚und ihren Zuſam⸗ 
menhang zuwege braͤchte. Denn kurz Darauf 
fuͤget er hinzu; „Was bey der Vereinigung 
„des Holzes der Leim iſt, Das iſt ben gebro⸗ 
Ichenen Knochen dev Eallus, „Da man 
aber nicht leugnen Eonnte, daß dieſer Gallus 
endlich die Harte des Knochens felbft erhielte, 
und er dennoch nicht glaubte, daß der Callus 
Die Natur des Knochens erlangen Eönnte , fo 
druckt er fich in einer beſondern Redensart der: 
maſſen aus; „Was alſo von demſelben, nach: 
dem es ausgefloſſen, um bie Lefzen der Fra⸗ 
ectur herum anwaͤchſet, das wird mit der 
„Zeit Durch den beruͤhrenden Knochen derge⸗ 
ſtalt verändert, daß es ihm völlig aͤhnlich 
„wird, und wird ein@allus genennet., Er 
will alſo, daß man den Namen Callus beybe⸗ 
halten folle, wenn er auch gleich fchon die Haͤr— 
te des Knochens erlanget hätte, Nach dem 

H | —66 Galenus 








Galenus ſcheinen die ueSechen in gleichen Ge 
danken gewefen zu ſeyn. Wir haben aber in 
dem Eommentatio zum $ 14. n. 9. gefehen, 
daß in Wunden die verforne Subſtanz wieder 
erfeßet, und die abgefonderten Theile vereiniz: 
get werden, nicht durch Zivifchenfegung eines 
Leimes, fondern durch eine wirkl iche Wieder: 
herſtellung des Verlornen durch ein gutes ge⸗ 
ſundes Blut, das die beſte Werkmeiſterin, die 
Natur, herbey fuͤhret, wie ſelbſt Galenus in 
dem dafel bſt angezeigten Ort ganz recht erin— 
nert. Und in der Hiſtorie der Wunden des 
Haubptes haben wir augenſcheinlich dargethan, 
daß der weggenommene Theil der Hirnſchale, 
welchen entweder das verwundene Inſtrument, 
oder der Trepan, ausgefchnitten, wiederwach⸗ 
ſe. Es ſcheinet alſo, daß ein gleiches bey den 
gebrochenen Beinen ſtatt haben werde; daß 
naͤmlich dieſer ihre Zuſammenwachſung nicht 
ſo wohl der Zwiſchenſetzung eines Leimes, als 
vielmehr einer wahren Vereinigung der Sub— 
ſtanz zuzuſchreiben ſeyn werde; und daß in 
denen Faͤllen, wo ein Theil des Knochens weg— 
genommen worden, zwiſchen die abgetrenn— 
ten Stuͤcke kein zaͤher Saft eingefuͤget werde, 
der allmaͤhlich erhaͤrtete, ſondern daß hier ein 
wahrer organiſcher Bau eines Knochens von 
neuem ee der den erlittenen Schaden 
erſetzet. 


erſetzet. Die Chineghhen Hoſerbattionentea 





ſtaͤtigen dieſes Kahn ſchoͤn. Es ging einem: 


Menſchen ein Rad eines vollgelade nen Mas 
gens über das Bein; und zerbrach ihm dag 
Schienbein und ſeine Röhre elendiger Weile, 
dazu wurden alle benachbarte Theile greulich 
zerriſſen, ſo daß man nicht ohne Urſache auf 
die Abnehmung des Theiles zu gedenken an⸗ 
fing: Man richtete indeſſen die zerbrochenen 


Kudchen wieder ein, und brauchte die an⸗ 


dern noͤthigen Hülfewittel, worauf in Zeit von 
zween Monaten Die zerbrochenen Stücke der 
Schienröhre völlig vereiniget: waren; allein 
ein groſſes Stück des Schienbeins vier Dveer: 
finger lang, in dem ein Loch bis in die Höhle 
des Markes ging, ſonderte ſich ab, daß alſo 
eine groſſe Oeffnung zwiſchen den beyben En⸗ 
den des Degen blieb. Dennoch wurde 
auch dieſe umerhalb zehn Monaten mit einer 
feften Subftanz wiederum gang angefüllet , ſo 
Daß fich der Menfch hernach diefes Being ohne 
alle inbegvemlichkeir wieder bedienen Fonnte:* 
Sollte es nun wohl glaubl ich ſeyn, daß ſich 
ein Leim, der aus dem uͤberfluͤßigen Nahrungs⸗ 
ſafte des Knochens entſtanden, und aus den 
a Enden des gebrochenen Beines ausge⸗ 

ſchwitzet, 
rait fo de Chirurgie par M. de la 
| Motte &c. Tom. IV. pag. 294 fag. 
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ſchwitzet, Fer ohne irrgend an die Sei⸗ 
ten zu flüffen, hätte verlängern koͤnnen, um 
die ganze Deffnung auszufüllen? Dvder oft 
man dieſes nicht vielmehr der wunderbaren 
Eigenſchaft zuſchreiben, welche der menfchliche 
Koͤrper von dem anbetungswuͤrdigen Schoͤp⸗ 
fer erhalten, wodurch er vermoͤgend iſt, aus 
der eingenommenen Nahrung, die durch die 
Kraft der Eingeweide und Gefaͤſſe in unſere 
Natur veraͤndert worden, alles das zu erſez⸗ 

zen, was verloren gegangen, und nach allen 
Seiten zu vergroͤſſern, was ſchon gebauet iſt? 
Gewis das lebendige Grundtheilchen, das im 
Saͤckchen des Saftes eines befruchteten Eyes 
verborgen liegt, macht ſich vermoͤge des Baues 
ſeines Koͤrperchens innerhalb ein und zwanzig 
Tagen aus dem weichen Weiſſen des Eyes fe— 
ſte Beinchen , Worauf das friſch ausgekomme— 
ne Kuͤchlein nicht nur ſicher ſtehet, ſondern 
auch munter herum laͤuft. Es ſcheinet alſo ein 
‚gleiches auch hier bey den Knochen ſtatt zu fin— 
den, in Anſehung der Wiedererfegung des 
Verlornen und Vereinigung. der Theile, Die 
getrennet waren, was ben den Wunden der 
weichen Theile de Ceibes eintrift; auch hier 
erzeuget fich von neuem eine organifche Sub: 
N ſtanz, und die Theile wachſen wuͤrklich zuſam— 

men, werden alfo nicht Durch Zwiſchenſeung 

eine 
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eings unfoͤrmlichen Leimes an einander: ‚ges 
feimet. mo na veumeas RER HEN 
So wie nun bey den Wunden der eis 
chen Theile diefe wieder ergeugte Gefaͤßchen, da 
fie ungemein zart und pulpöfe und vonder Haut 


Uumbedecket find, gar zu fehr-ausgedehnet wer: 


den, und in ein ſchwammiges Fleiſch auswach⸗ 
fen; konnten, eben ſo kann auch. der Callus der 
Knochen zu ſtark anwachſen, wenn namlich 
dieſe Gefaͤßchen, fo die Subſtanz des newer: 


zeugten Stuͤckes des Knochens ausmachen, ents 


weder durch die Menge der Feuchtigkeiten, oder 
deren ſtarken Antrieb, gar zu ſehr erweitert 
werden. Vornaͤmlich iſt dieſes bey jungen 
Perſonen zu fuͤrchten, bey denen die feſten 
Theile allezeit minder Stärke haben, der fluͤs⸗ 


ſigen aber, eine geöffere Menge: ift, und diefe 


fich auch‘ mehrentheils gefchwinder bewegen. 
Daher haben die Ehirurgi in dergleichen Per: 
fonen fo ſehr oft ein gar zu ſtarkes Wachsthum 
des Calli angemerfet, Befonders wenn fie in 


Efien und Trinken zu viel gethan. Daraus 


aber entflehet nothmwendig eine Ungleichheit 
und veränderte Geftalt in dem Theile, Doch 
wird ein Glied am ofteften alsdann verunſtal— 
tet, wenn die Ende des gebrochenen Beineg, 
Da ber Callus noch nicht feine gehörige Feſtig— 
keit erlanget, an einander gedrucket werden, 
| | | Denn 
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Denn in ſolchem Fall wird der Callus gleich 
einem biegſamen Wachs, von allen Seiten 
hinaus gedruckt und macht an dem Orr der: 
Fractur einen hervorragenden Ming; wie malt 
dieſes vornamlich twahrninime, wenn Patien⸗ 
ten, Die das Schenkel: oder Schtenbein gebro= 
chen, gar zu zeitig wiederum gehen wollen, 
Denn da die ganze Laft des Koͤrpers von'dier 
fen Knochen’ getragen werden" muß, fo wird 
der Callus, falls er. noch nicht die Härte eines 
Knochens erlanget, hinaus gepreffer 
Ausdehnung, Zerreiffing, Neijting, 
Zuſammendruckung. Vornaͤmlich wenn 
bie Fractur von ſolcher Beſchaffenheit it, daß 
die Stücke über einander fortgeſchoben wer: 
den, und am meiſten, wein fie, mie es oft 
geſchiehet, zugleich ſpitztg find. Denn dadurch 
werden alle nahe angelegene Theile verleßet 
und zerriffen. Mir haben in eben diefem $. 
ſchon angeführt, Daß als Paraͤus auf ſein zer⸗ 
brochenes Schienbein aufgetreten, ihm die ab— 
gebrochenen Stuͤcke nicht nur die Maͤuslein 
und Haut, fondern auch den Stiefel, durch: 
bohret, mit unerträglichen Schmerzen. Was 
manaber vor groffe Uebel von Verlegung, oder 
Reizung, der Membranen, Sehnen und Ner: 
ven, zu beftiechten Babe, davon iff in dem Com: 
mentario zum, 18, 19,20, 21,37. 38,39.40. 
— | gejagt 
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geſagt worden. Es erfolgen hieranf zuweilen 


| 
| 
| 
| 
| 


BR * Hippocrat, de fradturis. 


/ dermaſſen traurige Zufälle, daß Hippocrates 
die Medicos erinnert, daß fie, wenn fie es ans 


berg ohne Schande. thun koͤnnen, dergleichen 
Falle meiden follen, weilhier wenig Hoffnung, 


und fehe viel Gefahr ſey. „Denn wenn man 
„nicht Die gebrochenen Knochen einrichten 
‚ „wollte, fo feheinet e8, als wenn.der Arge 
von feiner Kunſt verlaffen wäre, richtet man. 
ſie aber ein, fo. gereicht folches dem Patien- 
„ten mehr zum Tode, ald zur Genefung., * 


WBVeraͤnderung der benachbarten Ge= 
faͤſſe 2c. Die ſchlimmſten Uebel— welche auf 


Fracturen zu erfolgen pflegen, entſtehen nicht 
ſo oft von der Verletzung des Knochens ſelbſt, 


als vielmehr, weil die abgebrochenen Stuͤcke 


die nahe angelegenen Theile drucken und ver— 


wunden. Es ſind ſchon ſehr viele Gefaͤſſe an 


den Knochen ſelbſt befeſtiget, viele laufen in 
ihrer Nachbarſchaft, die alle von den aus ih— 


rem Ort gewichenen abgebrochenen Stuͤcken 


verletzet oder zuſammen gedruckt werden koͤn— 


nen. Daher erinnert Hippocrates forgfältig, 
(wie ſchon im vorhergehenden $. gefagt wor: 
den), Daß viel daran gelegen fen, ob das Ach⸗ 
ſel oder Schenkelbein an der innern, oder an 
der aͤuſſern, Seite ausgewichen, weil viele 

Re aa: 
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md groffe Adern an der innern Seite laufen, 





Nun wird unter die Irfachen der Obſtruction 
alles dasjenige gezaͤhlet, was die biegſamen 
Roͤhren durch einen aͤuſſerlichen Druck oder 
Zerrung enger machen kann. Man ſieht al: 
ſo, daß nach Beinbruͤchen oftmals Obſtructio⸗ 
nen folgen muͤſſen. Und wenn gleich der 
Durchfluß der Saͤfte duch: die dergeftalt ver: 
engerten Gefäffe nicht gänzlich unterbrochen 
wird, fo Fönnen Doch fehr viele Berrichtüngen 
des Körpers wunderbarer Weiſe geſtoͤret wer: 
den, da diefe fich oftmals größten Theils nach 
der gehörigen Proportion ver Weite der Staͤm⸗ 
me, zu der Aeſte ihren, und umgekehrt, rich: 
ten. Wenn nun noch su der Obſtruction der 
Gefaͤſſe ein geſchwinderer Cirkelfluß der Saͤfte 
in einem dazu geſchlagenen Fieber kommt, ſo 
entſtehet eine Entzuͤndung, die mit allen ih: 
ren Ausgängen, Suppuration, heilen und 
Falten Brand ꝛc. begleitet werden Fan, Bon 
der Zerrung der Membranen, Sehnen, oder 
Nerven, entftehen in Fracturen die größten 
Schmerzen; und nicht fo wohl von der Ver— 
legung des Knochens ſelbſt; wie es leicht dar- 
aus erhellet, weil wenn Die gebrochenen Stüf- 
£e in ihre natürliche Cage gebracht worden, ſo⸗ 
gleich aller Schmerz aufhoͤret, oder Doch ſehr 
vermindert wird, SR ferner aus den zer— 
| { uſſehen 


Raſerey, Ohnmachten, Schnucken zc. end⸗ 
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riffenen Gefäffen unter der Haut, die entiwer 
der ganz geblieben, oder Doch nur durch eine 
kleine Wunde zertheilet worden, das Blut 


austritt, jo: ſammlet es fi) in dem Fettfell, 
und macht eine ſo genannte Eechhmoſis, oder 


unterlaufenes Gebluͤte, wie in der Hiſtorie der 


Eontufion.gefagt worden, Wo abereine Ars 
terie, oder ein groffer Stamm eines Nerven) 
welche die unter ihnen gelegenen Theile verſor— 
gen, ſo gedrucket oder zerſtoͤret waͤre/ daß fie 


nichts durchlaſſen Eönnten , fo. werden. die 


Theile alles Lebenseinfluſſes beraubet, und 
entweder von einem faulen Brande angegrif: 
fen, oder durch eine langſame Abnahme auge 
getrocknet, wie aus dem fonderbaren Exempel 


desjenigen Menſchen erhellete, welchem der 


Stamm der Arterie unter der Achfel: ganz 
durchſchnitten worden war, und dem hernach 
der Arm Zeitlebens, wie eine Mumie, aus: 


‚gedörret Blieb: Siehe hievon den Commen: 


tartum zum. 17. | af) 
Zuweilen folget auf Beinbrüche gar der 
Tod, wenn wegen der heftigen Schmerzen 
ſcharfe Fieber mit Raſerey und Conoulfionen 
entſtehen; oder der kalte Brand zum verlegten 


Theile fehlägt, und weiter nach den obern 


Theilen gehet, und nach vielem Machen, 


lich 


' (Dritter Theil.) 
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fich mit einem fanften Schlof das Leben 


endet. 


Saft allegeit eine Contuſion. Dem 


es Fann feine äufferliche Gewalt die Theile eis 
nes Knochens aus ihrem Zufammenhange brins 
gen, 100 fie nicht zugleich in Die weichen Thei⸗ 


le wirfet, die auf dem Knochen liegen. Dies 


ſe alſo, da fie fich zwiſchen der verlegenden 
Urſache und dem harten Knochen in der Mitte 
Befinden, müfjen nothivendig gedruckt und 
geqpvetſcht werden. Folglich iſt allezeit, wenige 
ftens einige, Contuſion mit dabey, es ſey 
dann, daß die Knochen irrgend durch die Bes 
nerifche Seuche, Seorbut oder ähnliche Krank⸗ 
heiten, fo zerbrechlich geivorden wären, Daß 
‚auch eine geringe Kraft fie zerbrechen Eönnte, 
Hierauf aber hat man hauptfächlich Acht zu 
geben, weil, wenn auch die gebrochene Kno— 
chen ganz glücklich eingerichtet find, doch noch 
oft von der Eontufion der Theile fehr viele 
Uebel erwachfen Fönnen. Hippoerates nimmt 
deswegen gegen das Ende feines Buches von 
den Sracturen, (darinnen ev bie mancherley 


Uebel erzählet, fo nach Frarturen und Verren⸗ 


kungen zu kommen pflegen) , alö einen Haupt: 


ſatz an, daß man mehr von der Qvetihung, 


als von dem Beinbruche ſelbſt, zu befürchten 


habe, Denn er ſagt: „Um es kurz zu fallen, 


” 


BE 535 
„ſo find alle Uebel leichter, wenn die Beine 


„gebrochen find, als wenn zwar die Beine 
„nicht, gebrochen find, aber anfehnliche Adern‘ 
„ und Nerven andenfelbigen Orten gegdetfchet 


„worden. Denndiefes bringt den Menfchen 
„ſchneller zum Tode, als jenes, woferne zus 
„gleich ein anhaltendes Fieber dazu Eommt. ,, 
Aus diefer Urſache hat man fehr oft eben Dieje- 
nigen Mittel, die zur Heilung einer Dvetfchung 


in ihrer Cage der Hauptanzeigung feheinet ges 
nug zu thun, und folches auch Die mehreften 
Chirurgi oftmals vor hinlänglich halten, fo 
fieher man doch aus kurz vorher angeführten, 


daß man nach den verfchiedenen Uebeln, die 


einen Beinbruch begleiten, auch eine verſchie⸗ 
dene Heilungsart brauchen muͤſſe. 


$. 200. IR AR 


Ben man alles diefeg 16, 198. 199. ) 


in Ermwegung ziebet, ſo Fann man darz 
aus Die Gegenwart des Uebels und deffel- 
ben Beffhaffenbeit erlernen. Wenn nun 


Stüde, Durchs Gehör ihr Geraͤuſch an 


einander, Durchs BAR die verleßte Fi⸗ 


? | gur 


dienen, auch bey Fracturen in Gebrauch zu 
ziehen. Denn obgleich Die Einrichtung ber ge— 
brochenen Knochen, und derfelben Erhaltung: 


a 


noch Durchs Gefühl Die Tee 
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gur und Unbeweglichkeit, durch den 


| Berftand die Urſache, derfelben Gewalt, 
| Art Des Anſtoſſes, und zugleich die Wirk⸗ 
ſamkeit eines hohen Alters, eines kraͤnk⸗ 
lichen Temperaments, und der Winterz. 
Kalte, dabey betrachtet wird, ſo wird 
die Erkenntniß des Uebels um fo viel 
| klaͤrer. = Pe 
| In dieſem $. werden Diejenigen Kennzei— 
chen befchrieben, aus welchen man die Gegen: 
| wart einer Fractur abnehmen Eann. Denn; 
| es ereignen fich oft folche Falle; in welchen! 
auch den erfahrenften Ehirurgis: dieſes zu uns 
1 terfcheiden fehmer wird. Faſt tiberall finden 
ſich mehrentheils fehr ungeſchickte Leute, die 
| Den unwiſſenden gemeinen Mann ‘gar leicht be⸗ 
reden, daß fie weit befler, als die Chirurgi 
| 


)' felbft, die Kunſt verftünden,, verrenkte oder; 
gebrochene Beine einzurichten. » Diefe haben: 
es in Gewohnheit, faſt in allen Krankheiten 


auf eine Verrenkung oder Beinbruch zu fehels 
ten, und fo gleich mit ihrer Geräthfchaft zur 
Cur folcher Uebel zu ſchreiten. Daher fie die 
armen Patienten oft um ihr Geld bringen, und: 

von ihren gewöhnlichen Arbeiten, ohne einige 
— Nothwendigkeit abzuſtehen zwingen. Durch 
dergleichen Betruͤgereyen bemaͤnteln ſie ihre 
Unbiſſenheit, und ſcheinen doch dem uner⸗ 
BR a fahrnen 
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fahrnen Poͤbel Wunderdinge gethan zu haben. 
Ein ehrlicher Mann unterſuchet mit allem Fleiß, 


ob ein ſolches Uebel auch da ſey. Wo nun die 


abgebrochenen Stuͤcke Knochen aus ihrem Ort 


gewichen, und mit ihren Seiten an einander 


anliegen, oder auch wohl zuweilen ſelbſt durch 
die Haut hervor ragen, da iſt die Erkenntnis 


‚gar leicht. Allein, wenn die abgebrochenen 


Stücke in Berührung gebiieben, oder, da fie 


etwas ausgewichen, Doch noch einander ſtuͤz⸗ 


zen, und der Knochen von allen Seiten mit 
vielen Mäuslein bedecket ift, als zum E. am 
Schenfelbein, fo wird man folches weit ſchwe⸗ 
ver erkennen Eönnen. Ein gleiches gilt vom 


Vorderarm und Schienbein, 100 zween Kno— 


chen find, wenn nur einer von behden gebro- 


chen iſt; wie auch, wenn der Chirurgus su 


fpat dazu geruffen wird, und alle Theife fchon 
ſtark entzuͤndet, und angeſchwollen, antrift. Ein 
ſehr geſchickter Chirurgus* geſtehet eg auf⸗ 


richtig, daß er in einem aͤhnlichen Fall lange 
Zeit gezweifelt, ehe er erkannt, daß das Bein 


gebrochen, Ein Mann fprang über einen Gra- 
ben, und brach das Schienbein, und da ihm 


Diefes Ungluͤck an einem einfamen Orte begegne: 
te, fo war er gesmungen auf Knien und Hans 


ß | den 
*M. de la Motte Traite complet de Chirur- 
gie Tom. IV. p. 248. 
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ben fange fortzukviechen, ehe fein Gefchrey von 
‚jemand gehöret werden konnte. Endlich lau⸗ 
ren Batıren herzu, bie den Menfchen auf ei- 
nem Wagen nach Haufe führen. Der Fuß 
that ihm damals fo fehr wehe, und war ihm 
dermafjen ſtark angefchwollen, daß der Ehi— 
rurgus die linterfuchung oft wiederholen muß- 
fe, ehe er gewis wurde, daß eine Fractur da 
wäre, indem beyde Knochen ohngefehr zween 
Zoll breit von den Knoͤcheln in die Dveere ge= 
brochen waren. Es hatten aber Die darum lie— 
gende angeſchwollene, und durch die Entzuͤn— 
dung gelpannte Theile, die zerbrochenen Kno—⸗ 
chen in ihrer Lage erhalten, daher dann vor: 
namlich Die Schwierigkeit felbige zu entdecken, 
gekommen war, | 
EGEs iſt alfo diejenige Fractur am aller: 
ſchwerſten zu erkennen, wo die abgebrochenen 
Stüce annoch einander fügen; in diefem 
Fall, wenn man die Fractur noch nicht er 
kannt, kann es fich leicht ereignen, daß man 
dei leidenden Theil bewegt, und dadurch die 
. gebrochenen Stuͤcke aus ihrer gemeinfchaftli: 
chen Berührung bringt, und über einander 
fchiebet, wodurch die Eur ſchwerer, und die 
benachbarten Theile defto mehr verleßet und 
gedruchet werden; ba fonft keine Ausdehnung 
bes Theiles noͤthig geweſen ware, ober body 
\ J Nnur 


markige Oehl zu ermangeln. anfängt, wovon 
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nur eine ganz geringe, wenn irrgend bie abge: | 
brochenen Stücde ein wenig aus ihrer natuͤr⸗ 


lichen £age gewwichen. Wenn alfo eine folche 


Urſache auf den Körper gewirket, von deren 
Gewalt und Art des Anſtoſſes fich befürchten 


laͤßt, daß ein Knochen gebrochen feyn Eönne, 


fo muß man den getroffenen Theil vorher ge- 
nau unterfuchen,, ehe man noch Die Kleidung 


ausziehet, damit nicht vielleicht, wenn mar 


den Theil beiveget, bie gebrochenen Stücke 


von einander abgehen, und e8 eine fchlimme- 


re Art einer Fractur werde. Man faflet als⸗ 
Bann Dem verlegten Theil von beyden Seiten, 
in einiger Entfernung von dem Ort, der ge: 
troffen worden, und verfuchet durch ein be= 
bachtfames Hin: und herbewegen, ob bafelbft 
etwas wackele, oder einiges Geräufche von 
den aneinander getriebenen Stücken bemerket 
werde; findet man dergleichen etwag, fo muß 


man lieber die Kleidung zerfchneiden, als aus: 


ziehen, um ja zu verhüten, Daß die abgebro- 


chenen Stücke nicht ganzlich von einander ab- 
‚ weichen. Einen noch gegründetern Argwohn 


einer Fractur auch von geringern Urfachen 
kann man alsdann haben, wenn ein hohes 
Alter des Patienten die Knochen fehr zerbrech- 
lich gemacht hat; ba in folchen Jahren das 


4 eben 
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eben die Trockenheit der Knochen, und ihre 
groͤſſere Zerdrechlichfeit, herruͤhret. Ein glei⸗ 
ches hat ſtatt, wenn ſich bey ſtrenger Kaͤlte 


ein ſolcher Fall ereignen ſollte: denn man weis 
aus gewiſſen Erfahrungen, daß auch alsdann 
die Knochen leichter brechen, und wir ſehen 
es auch, daß faſt alle Koͤrper von ſcharfer 


Kaͤlte ſtarren und zerbrechlicher werden. 


Ueberdieſes koͤnnen die Knochen durch 


Krankheiten dergeſtalt veraͤndert werden, daß 


auch die leichteſte Urſache ſie zu zerbrechen ver— 
moͤgend iſt. So hat man oft angemerket, daß, 
wo die Veneriſche Seuche in den Knochen ge— 
ſtecket, die Patienten, da ſie aus dem Bette 
ſteigen wollen, blos durch die Laſt ihres Koͤr— 
pers die Beine gebrochen. In der ſchlimm— 
ſten Art des Scorbuts, in der ſo genannten 
Engliſchen Krankheit (Rhachitis):c, hat man 
auch zuweilen eine folche Zerbrechlichkeit der 
Knochen angemerket. Man findet eine ſon— 
derbare Dbfervation hievon bey dem Hilda— 


nus, * die ihn von einem berühmten Medi: - 


eo, Philibert Sarazen, mitgetheilet worden. 
Ein fechszigiahriger Mann wurde von einer 
fchleimigen Gliedergicht, um die Gegend der 


Gelenke des rechten Oberarms und Ellbogens, 


foft zween Monate lang mit ftumpfen Schmer- 
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zen gegbälet. Da er übrigens geſund war, 
brauchte er Feine Arzeneyen. Als er aberauf 
Die, Hand Des. leidenden: Theiles einen Hands 
ſchuh mit einer ganz Eleinen Gewalt anziehen 
will, fo bricht ihm das Achfelbein vier oder 

fünf Finger breit unter der Schulter in die 
Doeere entzwey. Man richtet ihm die Stüf: 
fe Knochen ein, und da der Ehirurgus und 
Medicus nach drey Tagen die Geräthfchaft 
wegnehmen, und Den. Theil betrachten, auch - 
nit Bergnügen:alles in: gutem Stande finden, 
fo entdecken fie eine neue Fraetur eben. deffel: 
ben Beines am Gelenke des Ellbogens, wel: 
che fie ſo gleich auch mit der gehörigen Geraͤth— 





fehaft verivahren muͤſſen. Und in eineman: 


‚dern Briefe, den eben derfelbe Medicus an 
ben Hildanım nach einem halben Jahre ge: 
ſchrieben, berichtet er ihm, daß fie zwey Mo- 
nate lang vergebens auf die Erzeugung eines 
Calli gewartet, und hernach im todten Koͤr— 
per, Da ber Patient wegen eines alten Nieren: 
geſchwuͤres geftorben , wahrgenommen häte 
fen, Daß das Achfelbein vom Beinfraß gänz- 
lich angegriffen geivefen, : Man finder noch. eis - 
nen ähnlichen Caſum, bey eben Demfelben Au: 
tor," da einer fait fechszigiäßrigen ehrbaren 
Matrone, einer Mutter von zchen-flarken 
/ | Es und 

. * Ibid. Obferv. 68. pag. 141. Kr 
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und gefunden Kindern, im Bette, ohne eini⸗ 
ge äufferliche Gewalt, das Achſelbein gebro- 
chen, indem fie mit ausgeftveckten Armen, 
und in die Höhe gehobenen Körper, ein reines 
Hembde anziehen wollen. Diefe Fractur nun 
wurde mit gehörigen Mitteln gebeilet. Allein | 


hernach, da fie nach langem Hütten des Bet: 
tes aufſtehen, und Deswegen Die Strümpfe 
anziehen wollte, fo bricht ihr die Magd, die 
ihr helfen follte, Das rechte Schienbein ent: 
zwey. Der dazu geruffene Chirurgus heilte 
ihr auch diefe Fraetur nach der gewoͤhnlichen 
Methode ohne groffe Schwierigkeit. So Ich: 
te fie zwey Jahre, in welcher Zeit fie noch ver- 
fihiedene Beinbrüche erlitte, bis fie endlich 
durch jo viele Qvaal ausgemergelt ftarb. Man 
konnte hier nichts von einer Benerifchen Sei: 


| 


che argwohnen, weil ihr Ehemann niemals et: 


wæas übels empfunden, und die vielen Rinder 


vollkommen gefund waren, auch nicht die ges 
vinofte boͤſe Muthmaſſung den guten Namen 
derfelben gefehmalert hatte. Man fiehet al- 
fo, daß zumeilen von verfteckten Urſachen, 


eine folche Zerbrechlichkeit der Knochen ent= 


fiehen Eönne, Daß auch oft die geringfte Ge⸗ 
malt einen Beinbruch zu verurfachen im 
Stande it, | ur | 


$. 201. 
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Mens eine laͤngliche Fractur läßt ſich 
ſchwerer entdecken, es ſey Dann zu ſpaͤt; 
der Schmerz, die Geſchwulſt, die Dicke 
nd Ungleichheit des Theiles, der hesli⸗ 
che Eiter, und die bekannte ftarfe Urſa— 
che, werden hiebey einiges Licht geben. 


Man nennet eine länglichte Fractur eine 
-folche, da der Knochen von einer aufferlichen 
Gewalt nach feiner Länge, mie ein Stüd 
Holz, geipalten ift. Eine folche Fractur wird 
man fehr ſchwer erkennen koͤnnen, wofernefie 
nicht an einem Drte ift, da der Knoche faft 
blos lieget, wie. &. vorne am Fuß, wo das 
Schienbein ziemlich entblöffet ift, und faſt 
nach feiner ganzen Länge mit den Fingern gee 
fühlet werden Fan. Anden übrigen Orten | 
des Leibes wird man nicht leicht eine folhe 
Fractur unterfcheiden koͤnnen. Zwar kann 
ſolche die ſchlimmſten Uebel nach ſich ziehen, 

die alsdann lehren, daß ſie da geweſen, aber 

zu ſpaͤt. Denn wenn ein Knochen geſpaltet 
wird, ſo zerreiſſen die Gefaͤſſe, die durch die 
Subſtanʒ des Knochens laufen, und verſchuͤt⸗ 
ten ihre Feuchtigkeiten. Dieſe nun koͤnnen 
verderben, und daraus Beinfraß, Entzuͤn- 
dung und Suppuration ber aufliegenden Thei- 
* | | fe 
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le erfolgen. Die vornehmften Kennzeicher 
biefer Fractur find, wenn man weis, daß et 
ne ſehr ſtarke Urſache auf den Theil gewirket 
ein tiefer Schmerz da iſt und lange anhdlt, un 
die auf dem Knochen gelegene Theile nach Dei 
Laͤnge defjelben durch eine Geſchwulſt in die 
Hoͤhe gehoben werden. Wenn hernach die 
AUmkleidungen aufbrechen, und ein heslichet 
Eiter hinaus flüffet, fo hat man noch mehr 
Urfache zu muthmaſſen, daß das untengele- 
gene Bein verleget fey. Alle diefe Kennzeichen 
aber ſind noch fehr zweifelhaft, da fie auch 
oftmals bey einer ſtarken Contufion find , ob— 
gleich Feine folche Fractur da iſt der Ausfluß 
aber eines heslichen Eiters die Werderbnig des 
Knochens fihon zu ſpaͤt anzeiget. Es iſt alfo 
die Erkenntnis dieſer Fractur ſehr ſchwer. Und 
falls man auch von der Gegenwart derſelben 
gewis waͤre, ſo wuͤrde man doch nicht viel 
Vortheil davon haben. Denn was koͤnnte 
die Kunſt in ſolchem Fall ausrichten? Man 
möchte zwar ſagen, daß man Aderlaſſen, zer: 
theilende und der Hitze und Faͤulnis widerſte— 
hende Umſchlaͤge, dünne Nahrung u. d. g. brau⸗ 
chen ſolle, um eine Entzuͤndung, welche man 
hier vornaͤmlich zu befürchten hat, ſammt al— 
len ihren Folgen, abzuwenden. Allein, die 
Eontufiön, die allegeit ein Gefaͤhrte dieſer Fra: 
i | ‚cur 
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ctur iſt, erfordert: fehon eben dieſe Huͤlfsmit⸗ 
tel, wenn auch gleich Das Bein gar nicht ver 
letzet ware. In der Hiſtorie der Wunden ded 
Hauptes haben wir geſaget, wie man eine 
Spalte der Hirnſchale curiren ſolle; allein, 
koͤnnte man wohl einen nach der Laͤnge geſpal⸗ | 
tenen Knochen ficher aufdecken, daß man ihr ⸗ 
mit Kratzeiſen ſchaben, oder. mit kleinen Reif 
chen einbohren koͤnnte? Wenn man wüßte, 
daß das Schenkelbein auf ſolche Weiſe gebro— 
chen wäre, wer wuͤrde ſich wohl unterſtehen, 
die ſtarken Maͤuslein, die um dieſes Bein lie⸗ 
gen, zu zerſchneiden, damit man bis zu der 
leidenden Stelle mit der Hand kommen koͤnn⸗ 
‚te? Es lieſſe ſich alfo diefe Curmethode an 
ganz wenigen Orten des Koͤrpers verſuchen, 

da naͤmlich, wo die Knochen allein mit den, 
‚Allgemeinen Umkleidungen bedecket find: aber. 

an diefen Orten läßt fich ein folches Uebel weit 

‚ leichtev erkennen. : An den übrigen alfo waͤre 
‚Die Erkenntnis diefer Fractur fehr ſchwer, und 
‚dazu von feinem groffen Nutzen, da man 
nichts als die allgemeinen Mittel zu jeder Con⸗ 
tuſion verfuchen Fönnte, re 
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an ſchluͤſet auf eine leichte: oder 
ſchwere, langfame oder geſchwinde, Tr 
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lige oder mangelhafte Eur, aus der Ge⸗ 
ſtalt, Einfachheit, Zuſammenſetzung und 
Dauer der Fraͤctur; aus der Anzahl, Fi⸗ 
gur und Groͤſſe der abgebrochenen Stuͤk⸗ 


ke; aus dem Orfe, da der Knochen vers 


letzet worden; aus der Berlegung der bes 
nachbarten Theile; aus der Jahreszeit; 


aus dem Alter des Patienten, und deſſen 


Temperamente. & 

Dieſer $. Handelt die Prognofis der Fra— 
cturen ab, und zeiget, was vor Uebel man 
su fürchten, und was vor Gutes man zu hof: 
fen habe. Man muß nämlich alle Diejenigen 
Wirkungen der Fracturen, Die im $. 199. ers 
zehlet worden, in Erwegung ziehen, fo wird 
man nach veifer Unterfuchung aus der erfanne 
ten Eigenichaft der Frackur, und aus der ana= 
tomifchen MWifjenfchaft der Theile, abnehmen 
fönnen, ob die Eur leicht oder ſchwer ſeyn 
werde. Leicht aber wird Die Eur genennet, 
wenn fie ohne groffe Bemühung ber Kunft, und 


‚ohne viele Befchwerde des Patienten, gefchehen 
kann; ſchwer Hingegen, wenn das Gegentheil 


ftatt hat: Hernach ſoll beftimmet werden, ob 
Dazu eine lange Zeit nöthig fen, die gebroches 
nen Knochen wieder in ihren gehörigen Zuftand 
su verſetzen, oder nicht. Endlich fraͤgt es ſich, 
ob man eine folche Eur zu erwarten habe, Er 


| 
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bie Stärke, Geſtalt und Gebrauch des zerbro⸗ 
chenen Gliedes gerade fo beſchaffen ſeyn wer: 
de, als fie vorhin gewefen ; oder aber, ob 
nach verrichteter Heilung noch irgend ein 
merklicher Mangel zurück bleiben werde, da— 
durch Die Geftalt des verlesten Theiles verun— 
zieret, oder deſſen Gebrauch entweder gar 
aufgehoben, oder wenigftens einiger maffen 
gehindert wird. Man hat hiebey alle Klug: 
heit nöthig. Denn mehrentheils pflegt Die 
Schuld des zurückgebliebenen Schadens auf 
den Chirurgum geleget zu werden, und zwar 
oft mit dem größten Unrecht. Einem ehrli- 
chen Manne flehet es zwar nicht an, aus ei⸗ 


| ner Heinen Sache groß Weſen zu. machen, wie 
| bie Marktfchreyer thun, damit man das Anfe: 
| hen gewinne, groffe Dinge geleiftet zu haben. 
| Doch erfodert es die Klugheit, daß man die 
zu befürchtende Uebel vorher anzeige, damit, 
| wenn die Kunft zu ſchwach ift, nicht der 
| Schein einer Unwiſſenheit, oder gar eines Ber 
truges, auf uns falle. Wenn ein Chirurgus 
gar zu furchtfam ift, und auch bey geringen 
Faͤllen alles Böfe prophezeyet, fo ruft mar 


oftmals einen andern, um die Eur zu uͤber 


nehmen; geht diefelbe alsdann glücklich vor 


ftatten, fo hat jener einen Schandfleck weg. 


Gleichergeſtalt iſt es ſchimpflich, wenn auf 


2: eine 
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eine veefprochene glückliche Eur ein böfer Aus⸗ 
gang erfolget. Damit man aber in feiner 
Vorherſagung fi her feyn koͤnne, fo verdienen 
folgende Stuͤcke in Acht genommen zu erden. 
‚Aus der Geſtalt. Die allerbeſte Art 
der Fractur iſt Die, welche ein Dveerbruch | 
beißt, beſonders wen die Stücfe fid) noch 
einander Ein; und nicht gänzlich aus ihrem 
Orte beiveget worden. Eine ſchiefe Fractur 
iſt ſchon weit ſchwerer zu heilen, weil ſich als⸗ 
dann die abgebrochenen Stuͤcke nicht mehr 
halten, und durch die Zuſammenziehung der 
mit ihnen verbundenen Maͤuslein gar leicht 
von einander abgebracht werden, auch es 
ſchwer wird, vermittelſt der Bandagen die 
Theile ſo zu befeſtigen, daß die eingerichteten 
Stücke in ihrer gehörigen Cage bleiben. Dies 
hat Eelfus, * wenn er von den Fracturen 
handelt, fihön ausgedruckt. Denn er fagt: 
„Die erträglichfte von allen iſt die einfache 
„ Fractue, Die zugleich in die Deere gehet: 
„die ift ſchon fehlimmer, welche ſchief iſt, und 
„wo abgebrochene Stuͤcke ſind; am aller⸗ 
„ſchlimmſten iſt die, two Die aögebrochene 
„ Stücke fpigig find. ,, 
i Einfachheit, Zufammenfegung. Man 
Reber es richt ein, — die En weit jchwerer 
| ſey, 
* Lib. VIII Cap. X. p. 530. | 
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ſey, wenn der Knochen an mehr als einem 
Ort gebrochen iſt; und vornaͤmlich, wenn die 
Stellen der Fracturen ſo weit von einander 
entfernet ſind, daß ſie nicht durch eine und 
‚eben dieſelbe —— umfaſſet werden 
koͤnnen, ſondern eine jede derſelben eine ver— 
ſchiedene erfordert. Einen merkwuͤrdigen Ca 
ſum, der hieher gehoͤret, finden wir bey dem 
| delaMorte, * da jemanden 2 Schienbein 
ſo wohl bey den Knoͤcheln, als auch gegen 
| das nie, gebrochen war. Da nun beyde Fras 
| eturen mit einem begvemen Berbande waren 
| verjehen worden, jo ſtand es mit.der oberen. 
\ ziemlich gut; Die untere aber, Die grauſame 
Schmerzen machte, mußte hernach mit einer 
| vielk dyfigen Binde, gleich einer complicirten 
Fractur, tractiret hen, Wenn nun eine 
Fractur nicht nur zuſammen geſetzt, ſondern 
auch compliciret, das iſt, mit einer Wunde, 
Contuſion, Entzuͤndung c. vergeſellſchaftet 
waͤre, fo kann man leicht vorherfehen, daß 
die Eur noch fehwerer feyn werde. 
Dauer der Fractur. Wenn die Thei 
le eines gebrochenen Knochens in ihrer natuͤr— 
lichen Cage geblieben , fo hat man von einer 
längeren Dauer der Fractur nicht viel Boͤſes 
zu befürchten, weil doch die Kunſt hier nichts 
. (Dritter Theil.) D mehr 
* Traite complet de Chirurgie Tom, IV. u IR 
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mehr thun kann, als durch eine begbeme Ge— 
raͤthſchaft verhüten, damit die abgebrochen 
Stücke nicht hernach ihre Eage verändern. Wo 
ſich aber die Stücke nicht weiter einander hal 
ten, fondern eines über Das andere fortgefcho- 
ben worden, alsdann iſt, je Fänger dieſes ge- 
waͤhret, die Zerrung und Zerreiffung der be⸗ 
nachbarten Theile deſto groͤſſer und langwieri⸗ 
ger worden, worauf greuliche Schmerzen, 
Inflammation, Geſchwulſt u, d.g. zu foigen 
pflegen. Hier wird es zugleich unmoͤglich, die 
Knochen einzurichten, Bevor dieſe Zufaͤlle ges 
hoben, oder wenigſtens einigermaſſen gemils. 
bert worden. Denn ein dergleichen ſtark ent: 
zuͤndeter und geſchwollener Theil wird im Fur: 
zen, wenn er etwas hart fractivet wird, Dom 
heiſſen Brande angegriffen, ober e3 ann von 
den heftigen Schmerzen eine Convulfion erfol⸗ 
gen. zn einer complieirten Fractur, wo ent: 
Weder durch eine Wunde die Knochen entblög: 
fet worden, oder die abgebrochenen Stücke 
die Haut Durchbohret, da wird, je länger Dies 
felbe der Euft ausgeſetzet geweſen, die Cur um 
ſo viel ſchwerer und langſamer von ſtatten ge⸗ 
hen; weil alsdann oftmals eine Exfoliation des 
angegriffenen Knochens geſchehen muß, wie 
aus dem erhellet, was in der Hiſtorie der Wun⸗ 
ben des Hauptes geſaget worden $, 105. nn 
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Aus der Anzahl, Figur und Groͤſſe, 


J 


der abgebrochenen Stücke. Je groͤſſer die 
Anzahl der abgebrochenen Stuͤcke iſt, deſto 
ſchwerer werden ſie ſich, nachdem ſie einge— 


richtet find, in gehoͤriger Lage erhalten laffen: 


und eben fo auch, je Kleiner dieſe Stücke find. 
Denn wenn}. E das Achſelbein an zweyen Dr: 


ten dDergeftalt gebrochen ware, daß das mit: 


| Tere Stück, fo von beyden Enden abgetrennet, 
drey Dveerfinger fang wäre, fo würde fol: 


| ches, wenn es noch fo gut eingerichtet wor 
| den, dennoch fehr ſchwer in feiner Cage erhal: 


| ten werben fönnen, da ſo wohl die Zuſam— 
menziehung der Maͤuslein, als auch ſelbſt der 
Druck der darum gelegten Compreſſen und 
| Binden, es gar leicht wieder hinaus treiben 
koͤnnten; daher Maſchinen erfordert werden, 
|. die Das gebrochene Glied in gehöriger Ausdeh— 
nung erhalten muͤſſen. Dergleichen Fraetuͤ— 
ren haben alfo ziemlich mühfame Verauſtaltun— 
gen der Kunſt noͤthig, folglich kann eine föl- 


che Cur nicht leicht genennet werden, Zu aͤhn⸗ 


Uchen Fällen preiſet Hippocrates zween aus 
Aegyptiſchem Leder gemachte Ringe an, der— 
gleichen diejenigen brauchen, die lange Zeit in 
groſſen Feſſeln gehalten werden; und in einer 
Fractur des Schienbeins befiehlet er einen 


De derſelben 


*De Fradueis Textu 29. 
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derſelben über den Sprung (talus), den an: 
dern unter dem Knie, anzulegen. Diefe Rin— 

ge mußten ferner von benden Seiten, an einem: 

oder zween Orten, Fleine Debrlein haben, fo 
daß die Dehrlein des obern Ringes denen am 
untern Ring gerade gegen über ftunden. Her: 
nach) flecfte er in diefe Dehrlein Stäbchen von: 
Cornelbaumholze von, gehöriger Länge, um 
daadurch Die ledernen Ringe in geziemender Ent= 
fernung von einander, und zugfeich den ges: 
brochenenTheilin feiner ordentlichen Cänge, zu 
erhalten, und zu verhüten, daß die in der 

. Mitte befindlichen Stücke nicht hinaus getries 
ben wuͤrden. Was fonft noch bey der Appli- 
cation dieſer Tedernen Ringe in Acht zu neh: 
men, hat er am angeführtem Orte forgfältig 
bemerfet, Der allerfchwerefte Caſus aber iſt 
der, wenn die abgebrochenen Stücke eine fpiz: 
> zige Figur haben; weil fich folche nach der Ein- 
richtung Faum in ihrer Cage erhalten laſſen, 
amd die benachbarten Theile ungemein verlez: 
zZen; wie bereit im Commentario zum$. 198. 
‚gefaget worden. Weberdiefes ift aus den Chi— 
rurgiſchen Obſervationen bekannt, daß wenn 
Die Zertrennung des Knochens durch ein fchar: 
fes, fchneidendes, oder hauendes, Inſtrument 
geſchehen, fie nicht in fo kurzer Zeit wieder 
koͤnne geheilet werden, als wenn Das Bein an 
| — einen 
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einen fumpfen Gegenftand geftoffen und ge | 


Brochen iſt; welches wunderbar zu fepn ſchei⸗ 


I net. Die Urſache iſt vielleicht dieſe, weil in 


einer gemeinen Fractur die abgebrochenen 


Stuͤcke allezeit einige Erhebungen und Rau— 


higkeiten haben, die, wenn die Knochen ge— 


hoͤrig eingerichtet worden, dergeſtalt auf ein: 
ander paſſen, daß ſie beſſer zuſammenhaͤngen, 
und nicht leicht beym Huſten, Nieſen, oder 
andern Umſtaͤnden, an einander gerieben wer— 
den koͤnnen; welches Reiben den neu erzeug— 
ten Callum zerfiöret, oder Doch wenigſtens Die 
Vereinigung der gebrochenen Knochen ſehr 
| aufhält. Wo aber ein Bein durch ein ſchnei— 
dendes Inſtrument zertheilet worden, da ift 
| Die Oberfläche der gebrochenen Stücke mehr 
gleich, und macht, daß fie leichter an einan- 
| ber gerieben, und aus ihrem Ort beweget, wer— 
den können. Drey Bis vier merkwuͤrdige Ca— 
ſus, die dieſes beſtaͤtigen, finden wir in den 
| Dbfervationen bes vortreflichen Chirurgi de 
 TaMotte, * als welcher Bezeuget, daß er dop⸗ 
pelt fo viel Zeit nöthig gehabt habe, eine fol- | 
che, auch nur einfache, Frackur zu euriren, als | 
‚ bey einer jeden andern complieirten und fehr | 
| boͤſen Fractur, diejenigen ausgenommen, wo 


D3 ſich 


* Traite ER de Chirurgie Tom, IV. pag. 


303 — 318. 





54 DE Se 
fich ein groſſer Verluſt der Subſtanz des Sins: 
chend geseiget, oder wo zugleich cine groſſe 
Contuſion des Hnochens, oder Zerknirſchung 
in kleine Stuͤckchen, mit gegenwaͤrtig geweſen 
een — : 
Aus dem Orte, da der Knochen ver⸗ 

letzet worden. In dems, 108. wurde ſchon 

geſagt, daß nach dem verſchiedenen Ort, da 
@ der Knochen verletzet iſt, auch die Wirkungen 

‚ber Fraeturen verſchieden waͤren. Wenn Eel— 
füs " einige den gebrochenen Armen, Schens 
keln, Schienbeinen und Fingern, gemeine Zus 

falle erzehlet, ſagt ee: „Der Bruch gefchie: 
„» het mit der mindeften Gefahr in der Mitte: 
„je näher aber die Fractur entineder dem 
obern oder untern Kopfe des Knochens iff, 
deſto ſchlimmer iſt ſie. Denn fie bringt groͤs— 
„tere Schmerzen mit ſich, und wird auch 
„ſchwerer criret. , An der Mitte naͤmlich 
ſind die groſſen Knochen am feſteſten; gegen 
die Ende aber, wo fie mit den benachbarten 

- Kochen im Gelenke zuſammen Hoffen, da find 
fie celluföfe und zerreiblich. Die Eigamente, 
welche die Knochen im Gelenke verbinden, ver— 
mehren gleichfais die Schwierigkeit der Eur, 
Auch) iſt ein groſſer Unterfcheid, ob ein Knochen 
gegen das obere Ende, oder gegen das untere, ge⸗ 
* Libro VIII. cap. X. pP. 530, Ms 
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brochen if, wie fehon aus dem Zeugnis des 
ee Eommentario zum 9.198, er⸗ 
Heller. So hat Hildanus * odferiret, daß, 
' wenn das Schenkelbein nahe am dem Gelenfe- 
| der. Hüfte gebrochen worden, eine folche Fra⸗ 
ctur kaum ohne zuruͤckbl feibendes Hinten ger 
heilet werde; wo aber Die Fractur in der Mi: 
te iſt, oder nicht weit vom Knie, da werde 
| fie von einem geſchickten Chirurgo oft ohne 
einiges nachbleibendes Hebel curiret. Er bes 
| flätiget folches an an geführten Orte mit dert 
| Zeugniſſen vieler der beruͤhmteſten Autoren. 
| Aus der Verletzung der benachbar⸗ 

| ten Theile. Man fee hievon dasjenige, 
Mir wir in dem Commentario zum $. 198 
GTZ 

| Aus der Jahreszeit. Daß die War: - 
| me den gebrochenen Knochen, beſonders wenn 

| fie eneblöffee find, ſehr zutraͤglich ſey, fagt 
| Hipporrates, * und an eineht andern Dr: 
te heißt es daß die Kälte den Knochen | 
ſchaͤdlich fey. Folglich wird, wenn das hbrie 
| ge alles gleich iſt, sn inter die Cur ge- 
| Brochenen Knochen m — g luͤcklich von ſtat⸗ 


ar Cent‘ V. Obferv. Chirurg Obferv. 80. au 


475- 476. 
"P* Aphor. 22. Sed. V, 


Ahphor. 18. Se. Ve ee 
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‚ten gehen. Allein bey der Sommerhitze hat man 
fich wieder mehr vor eine Faͤulnis zu fürchtens 
Derowegen wird man fih im Frühling und 
Herbſt eine defto glücklichere Eur verſprechen 
koͤnnen. — BEN | 
Aus dem Alter des Batienten, Se 
näher ein Menfch feinem Urſprunge ift, deſto 
geſchwinder heilen die gebrochenen Knochen 
zuſammen; im hoͤchſten Alter kaum, oder doch 
nicht anders, als in ſehr langer Zeit. Allein 
bey jungen Perſonen iſt wieder Gefahr, daß 
der Callus zu viel auswachſe. Folglich iſt hier 
das mittlere Alter das Beſte. Der vortrefli— 
che Ehirurgus de la Motte * gefteher aufrich: 
fig, Daß ihn ziweymal das Unglück begegnet, 
Daß, Da er in einer ſchweren Geburt bag Kind: 
bey den Füllen hinaus gezogen, demfelben der 
Arm zerbrochen. Dennoch haben fich Diefe 
Fracturen mit einer leichten Gerächfchaft, ine 
nerhalb zwoͤlf Tagen, heilen laſſen; da im 
Gegentheil bey ertwachfenen und gefunden Per- 
ſonen wenigſtens dreymal mehr Zeit zur 
Heilung erfordert wird. J 
Und deſſen Temperament. Alle dies 
jenigen Krankheiten, welche Das Fett des Rör- 
pers mitnehmen, oder verderben, verurfas 
hen auch, Daß Die gebrochenen Kochen ent⸗ 
| | EEE ar ee TDEBER 
*  Traitc complet deChirurgie.Tom; IV. P. 171, 
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weder gar nicht, oder Doch fehr ſchwer wieder 
zuſammen wachen ; Daher laſſen fich in der 
Veneriſchen Seuche, dem heslichften Score 
' but, in der fo genannten Englifchen Krank⸗ 
| heit, in der Schwindſucht ꝛc., die Fracturen 
kaum curiven; wie fchon aus denen Erempeln 
‚ erhellen wird, Deren wir im Commentario 
| zum $. 200. gedacht. Allein uͤberdieſes gibt 
es vielleicht in manchen Menfchen eine folche 
| verborgene Difpofition , welche hindert, Daß 
fich die gebrochenen Knochen nicht leicht zu— 
ſammen heilen laffen, wenn gleich übrigens 
| Feine merkliche Cacochymie, oder anderer. Feh: 
ler, gegenwärtig iſt. Der berühmte Ruyſch 
| verfichert,, daß er dergleichen Fälle:geiehen, 
obgleich alles nach den Regeln der Kunſt zur 
Eur angewendet worden ware, Und in fei- 
nen Anatomiſch- Chirurgifchen Obfervatio- 
‚nen ”” erzehlet er, daß er in dem todten Koͤr— 
per eines. gefunden Menfchen, der mit dem 
Strick erwürget war, gefunden, wie zween 
von den. vordern Knochen der Handwurzel, 
(carpi), die er vor drey Jahren zerbrochen, 
noch) nicht zufammen gewachfen geweſen. Ich 
ſelbſt Habe eine Frau gefehen, der das Achfel: 
‚bein gebrochen, und hernach kunſtmaͤßig eins 
i' ER Dyr gerichtet 

* Adverf; Anat. Dec. 2. N. 2. pag. 6. 

** Obferv, IV. pag. 8. | 37 
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gerichtet war, das aber niemals zuſammen 
heilen wollen, ob ſie gleich in der beſten Bluͤ⸗ 
the ihres Alters ſtand; daher ihr nachmals der 
Arm Zeitlebens, an dem Ort der Fractur, 
biegfam blieb, wovon fie doch nicht eben viel 
Beſchwerde erlitte. Hildanus* hat angemer- 
ket, daß in ſchwangern Perfonen die Zuſam⸗ 
menheilung der Knochen fehr ſchwer von flat: 
ten gehe, und ererzehlet einen Cafum, da bey 
einer Schwangern das Schienbein in der Mit 
te gebrochen, (fie war aber fchon über ven ſie⸗ 
benden Monat der Schwangerfchaft) , und 
wo nach Drey und zwanzig Mochen die gebro- 
chenen Stuͤcke noch nicht zufammen gelvach: 
ſen waren, fondern man erſt in der dreysſig⸗ 
ſten Woche mit der Eur fertig wınde Allein 
bey diefer Meibsperfon war zugleich, neben 
ber Fractur, eine anfehnliche Bunde, und‘ 
es gingen einige Stücke Knochen weg; Daher 
man vielleicht glauben konnte, Daß davon 
eben Die Schwierigkeit und Langfamfeit der 
Eur hergerühret. Aber anderswo ** führer 
er: noch eine merkwuͤrdige Hiſtorie an, welche 
dieſe Schwierigkeit der Eur der Beinbruͤche in 
Schwangern beſtaͤtiget. Eine adeliche Ma: 
trone, die fett und vollbluͤtig war, brach, — 
Gent. V. Obſ. 78. pa. u 8 
Centur. VI Oobſi 68. pa 8 





ſie auf ein Pferd fleigen wollte ‚- das linke 
Schienbein, zwiſchen dem Knie und dem 
Sprunge(talus), entzwey. Hildanus richte⸗ 
te gleich den Tag die Fractur gluͤcklich ein, und 
verſaͤumte nichts, was zum guten Fortgange 
der Cur dienen konnte; und da kein Schmerz, 
noch irrgend ein anderer boͤſer Zufall, dazu 
kam, verhofte er, im zween Monaten, die 
| Eur vollfuͤhret zu haben. Es naͤhrte dieſe 
Natrone noch ein Kind, und da den vierzig— 
ſten Tag der Callus noch ſchluͤpfrich und weich 
war, rieth er das Rind zu entwoͤhnen. Kurz 
| darauf fand ſichs, daß fie ſchwanger war, und | 
| fieben Monate nach erliitener Fractur, gebarfie 

| glücklich einen gefunden und muntern Sohn. 
Was man auch die ganze Zeit der Schwan. 
gerſchaft über verfuchte, ſo wollten Doch. die 
‚ gebrochenen Rnochen nicht zufammen heilen; 
| obgleich Hildanus, durch die Verdruͤslichkeit 
ber Matrone, die beſtaͤndig über bie Langfam- 
keit der Eur ſchalt, bewogen, allen Fleis und 
‚Mühe anwendete. Nach der Geburt aber 
wurde innerhalb vierzig Tagen derCallus hart, 
und der Gebrauch des Fuſſes voͤllig wieder 
hergeſtellet. Hieraus ſchluͤſſet er, daß in ſchwan⸗ 
gern Perſonen die Natur einzig und allein auf 
‚bie Sormirung und Vollkommenmachung des 
Kindes bedacht fey, und die Erzeugung e 
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Calli gleichſam verabfäume, Aehnliche Ob— 
ſervationes, die dieſes beſtaͤtigen, finden wir 
in den Miſeellaneis der Naturaͤ Eurioforums 
N woſelbſt dennoch auch eine Hiſtorie vorkommt, 
da eine Frauensperſon, die im fuͤnften Monat 
ihrer Schwangerſchaft die Knieſcheibe des lin: 
ken Fuſſes zerbrochen, innerhalb ſechs Wochen 
dergeſtalt curiret worden, daß ſie im Hauſe, 
obgleich mit einiger Beſchwerde, herumgehen 
konnte. Derowegen, ob es wohl vielleicht 
ſcheinet, daß man nicht uͤberhaupt ſchluͤſſen 
koͤnne, als wann die Beinbruͤche in Schwan: 
gern vor der Geburt niemals zuſammen heile⸗ 
ten; ſo iſt es doch im dergleichen Fällen Billig, 
die Langfamkeit und Schivierigkeit der Eur 
vorherzuſagen, Damit hernach nicht Die Schuld 
einer verzögerten Eur auf den Chirurgum oder | 
Medicum geleger werde, 


$. 203. 


DI: Sur erfodert 

ULHIE Osiederhefielfung in die nas 

tüichiche Lage, durch Ausdehnen und 

Wiedereiurichten. 

2. Die Erhaltung in derſelben Lage, 

. vermmiftelft der Binden und Maſchinen. 

3. Die Zuſammenheilung der alſo 
verei⸗ 


* 





— Decur. LA, 1. Obferv. 25. pag. 91. 
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vereinigten, und in der Vereinigung er⸗ 
haltenen, Theile, durch den erzeugten 
Callum. | | 
Es folget jeßo die allgemeine Eur aller 
Fracturen. Eine jede Geſundmachung aber 
iſt eine folche Veraͤnderung eines lebendigen 
Körpers, wodurch diejenige Befchaffenheit 
deſſelben, Die eine Krankheit genennet wird, 
‚aufgehoben, und dasjenige erfeget wird, was, 
Da es weggenommen var, bie Kranfheit mach: 
te. sn einer Fractur iſt allegeit eine Aufhe— 
| Bung des Zuſammenhangs, und eine Berän: 
berung ber Lage der Theile begleitet diefelbe 
; mehrentheild. Woraus erhellet, daß zur Eur 
die Wiederherſtellung der natürlichen Lage, 
und die Bereinigung der abgefonderten Theile, 
; erfordert werde, Beydes wird durch) diejeni— 
gen Hülfsmittel erhalten werden Finnen, wel: - 
che inden drey Nummern dieſes $. erzehlet find, 
| 1: Wenn die Cage der Theile verändert 
‚ worden, jo wird allezeit erft eine Ausdehnung 
des Gliedes erfordert, bevor die gebrochenen 
Knochen ficher eingerichtet werden koͤnen. 
Denn die Flächen, wo die Knochen gebro- 
chen find, find faft allezeit mehr oder minder 
rauh und ungleich; daher wenn man ohnevor: 
gängige Ausdehnung die Einrichtung verfu: 
chen wollte, fo würden die abgebrochene Stüf- 
* = | Fe 


ches Fabricius ab Aguapendente * gar wohl 


als zum E. im Schlaf, oder auch ohne ihren 
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ke an einander gerieben, und alfo die erhaße:l 
‚nen rauhen Theilchen leichtlich adgerieben, wer] 
ben, bie jich folglich entiveder zwifchen Die En- 
De ber gebrochenen Stuͤcke feßen, und Die Zu— 
fammenheilung verzögern würden; oder, da fie 
aus demZwiſchenraum hinaus getrieben wären 
Doch die benachbarten haͤutigen und ſehnichten 
Theile reizen und verlegen Eönnten; wie fol- 





erinnert. ’ Heberdieles werden die Maͤuslein 
zufammen gezogen, wiedmg. 199. gefagt, fü 
bald der Zuſammenhang des Knochens, durch 
den fie in ihrer Richtung erhalten und Befefti- 
get werden, aufgehoben ift: und aus dieſer 
Urſache wird gleichfalls Die Ausdehnung ders: 
felben erfordert, ehe die Knochen eingerichter: 
werden Eönnen, | } 

2. Nachdem die Knochen in ihre natüte 
liche Cage eingerichtet, fo Eönute man es da—⸗ 
bey bewenden laflen, wenn der Theil nach. 
dem Willen dev Seele ganz unbeweglich erhal: 
ten werden koͤnnte. Allein, es gefchehen ofte 
mals die größten Bewegungen am Koͤrper, 
ohne daß die Patienten darauf Acht haben, 


Willen, durch Huflen, Nieſen, Lachen ıc, 
- J— wodurch 
* Oper. Chirurg, Lib. IV, de Fracturis cap. 3, 

Pag. 328 | 
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wodurch die eingerichteten Rnochen gar leicht 
wieder aus ihrem Ort gebracht werden dörf: 
ten. Aus dieſer Urſache befeſtiget man das 
verletzte Glied mitBinden, Compreſſen, Schie⸗ 
nen und andern Werkzeugen, nach der Ber— 
ſchiedenheit des leidenden Theils dergeſtalt, 
daß es durchaus unbeweglich bleibe. Sehr 
vielen Leuten begegnet es in den erſten zwo 
oder drey Naͤchten, nach geſchehener Einrich— 
tung der Fractur, daß ihnen das Teidende 
| Glied im Schlaf ſtark in die Hoͤhe ſpringt, als 
| wenn es von einer Convulſion angegriffen waͤ⸗ 
re; Daher fie auch alsdann mit einem Schrek⸗ 
ken aufzuwachen pflegen. Iſt nun hiebey nicht 
die gehoͤrige Vorſicht gebrauchet worden, ſo 
gehen die eingerichteten Knochen aus ihrem 
‚Det, und muͤſſen von neuem eingerichtet were 
‚den. Paräus * klagt, daß ihm dieſes ſelbſt 
ſo ergangen ſey, da ihm des Nachts im Schlaf. 
das gebrochene Schienbein mit ſolcher Gewalt 
in die Höhe gefprungen , daß die gebrochenen 
Stücke Knochen aus ihrer Stelle beweget wor: 
den; man habe fie alfo nach gejchehener Aug: 





dehnung wiederum einrichten müflen, wel 


ches ihm aber weit mehr Schmerzen, als dag 
erftemal, verurſachet habe, TE 
3, „sm Commentario zum $,. 199. iſt er⸗ 
* BR wieſen, 
ie XV. Chap. 25. pag. 346. ‚A .. 
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wieſen, daß die gebrochenen Knochen wieder 
zufammen wachſen und vereiniget werden, | 
nicht zwar durch Zwifchenfeßung eines Keimes, 
welcher die abgefonderten Ende des Knochens 
durch feine Zahigkeit an einander erhielte; als 
vielmehr durch eine wahre Vereinigung der] 
Subſtanz, auf gleiche Weiſe, als in den Wun⸗ 
den der weichen Theile das Verlohrne wieder] 
erzeuget, und Dad Adgetrennte vereiniget wird. 
Es erhellet alfo hieraus leicht, Daß die Kunſt 
dabey nichts thun koͤnne, fondern die Struck- 
tur des menfchlichen Körpers einzig und allein 
Das ganze Werk vollführen muͤſſe, indem gu— 
te Säfte durch die proporrionirten Gefaffe mi 
gehörigem Antrieb, und in ordentlicher Menge, 
an den verlegten Drt gebracht werden, Alles 
demnach, was bey der allgemeinen Eur der] 
Wunden, in Anſehung des Verhaltens in der | 
Diaͤt, gefaget worden, ſchickt fich auch hie⸗ 
her. Und eben dieſes ıft auch die Urſache, wars 4 
um bey jungen Perfonen eine baldige Zuſam— 
menheilung der Beinbrüche Demerfer wird, Die! 
im hohen Alter entweder fehr langfam, oder: 
wohl gar nicht, vor fich gehe: Denn je nd 

ber der menfchliche Körper feinem Urfprunge 





* De Aliment. text. 45. 
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„nige werden fo wohl zum Wachsthum als 
„ auch zum Weſen genahret; einige nur zum 
Weſen allein, wie die Alten; einige über: 
„, Dies noch zur Stärke.» Hieraus ergibt eg 
fich ganz leicht, daß eine sähe Nahrung aus 
mehlichten Feldfeüchten in Waſſer gefocht, 
oder aus den Elebrigen Theilen der Thiere, 
welche Fabricius ab Aquapendente * Iobet, 
gar nichts zur Erzeugung eines Calli beytra— 
ı gen können. Ja ſie werden vielmehr ſchaden, 
| ba fie ſchwer zu verbauen find, befonders Bier, 
‚ 109 der Körper in Ruhe bleiben muß. Sie 
‚ werben alſo Gelegenheit geben, daß im Ma: 
gen und Därmen, und hernach auch im Ge: 
Blüte, von felbft ein zäher Schleim entſtehe. 
Und Hildanus * Hat angemerket, daß ein 
| pierzigiähriger Mann von gutem Tempera: 
ı ment, Dem ein Empiricus dergleichen Nah— 
| rung aus zahen Sachen vorgefchrieben hatte, 
‚ in eine Cachexie verfallen, woraus gelbe Sucht 
und andere Uebel entftanden, bis er endlich am 
‚der Waſſerſucht geftorben. Eben fo wenig 
hat man fich von dem Gebrauch des zur Er- 
zeugung eines Calli fo fehr gerühmiten Stein- 


(DeitterCheil) - € bruchs 
*Opera Chirurg, Lib. IV. de Fractur. cap. 6. 
Pag. 335- | 


*Centur. I. Obfervat. Chirurg. Obf. ‚92. 
pag. 71. | | 
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bruchs oder Beinleims (Ofteocolla), zu ver- 
Iprechen, welchen man deswegen dor ein Spe: 
eiteum in Beinbrüchen gehalten, weil er üt 
ber Mitte eine Höhle hat, dergleichen in den 
groſſen Knochen unfers Körpers zum Behaͤltnis 
Des Markes wahrgenommen wird, und über: 
dieſes aus einer harten zerbrechlichen Subſtanz 
beſtehet, auch an Geſtalt den Knochen nahe 
kommt. Es iſt gewis, daß man dieſes une: 
kraͤftige erdigte Mittel ſicher geben kann, daß. 
es aber fo groffe Kräfte zur Erzeugung des Eal- 
le befigen folle, ift noch unerwiefen. Hilda— 
nus zwar erhebet feine Tugenden gar fehr, 
und fehreibet dem innerlichen und dufferlichen 
Gebrauch diefes Steines den glücklichen Er- 
folg einer Cur in einem vierzigjdhrigen caco: 
chymiſchen Menfehen, der beyde Schienbeine 
‚gebrochen hatte, zu; und glaubet, daß bey 
einem Knaben von vierzehn Jahren, und fan- 
goinischem Temperament, der gar zu groffe An- 
wachs des Galli eben von dem übermäßigen 
. Gebrauch dejjelßen gekommen fey. Allein 
auch ohne diefen Stein werden bey Erwachſe— 
nen die ſchwereſten Fractuven glücklich gehei⸗ 
let, und bey jungen der Eallus allezeit ſtaͤr 
fer. In alten Körpern aber, wo die Natur 

entkraͤftet iſt, verlies ſich Hildanus nicht 
et, | | au 
* Ibid. Obl. go & 91. & 
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ſchmieret er ihm den ganzen Arm mit einer 


u BF 


folg dem Stein allein beylegte. “ Es hatte 


‚nämlich ein fiebenzigiäßriger und abgelebter 


Greis von einem Stockichlage in der Gegend 


‚ber Handwurzel eine offendare und vollfom- 


mene Fractur erlitten, da er fchon vor vielen 


Jahren an eben der Seite vom Schlage gerüß: 
tet, und Davon noch nicht völlig wieder here 
geftellet war. Nachdem Hildanus die gebro= 


chenen Knochen eingerichtet, ward er genöthie 
get, eine Reiſe vorzunehmen, und überlieg 
alſo die Eur feinen Ceuten. Als er nach Mo: 
natöfrift wiederkommt, erfiehet er aus dent 
Geräufch ber Knochen, daß noch Fein Callus 
Da iſt. Er ſchreibt alfo dem Patienten die be: 


ſte und nahrhaftefte Diät vor, doch nicht von 


zähen Speifen, und gibt ihm Morgens und 
Abends Die Dfteocollam mit Zimmer, hernach 


aromatiſchen reizenden Salbe täglich ein, und 
legt ein dergleichen Pflafter, wozu er aber noch 


pulverifirten Steinbruch gethan , Darüber, 
Beym Gebrauch diefer Mittel ift innerhalb 


wenig Tagen Fein Geräufch dev Knochen an 


&2 ‚einander 


®* Hildan. Obfervat. Chirurgic, Centur. II. 
Obf. 90. pag. 275. 
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auf den Gebrauch dieſes Steins, ſondern be- 
| diente fich dabey noch anderer, gemis weit 
Eraftigerer Mittel, ob er gleich den guten Er- _ 


— 
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einander mehr zu merken, und nach vier Wo— 
chen bie Fractur euriret. Es gefällt dem Hil⸗ 
danus dieſe glücliche Eur den Kräften des 
Steinbruch zuzufehreiben. Allein die gute 
Nahrung hat vielmehr Die ermatteten Kräfte 
des Patienten erwecket; und Durch die Wirk: 
ſamkeit der reigenden Salbe, und des aromatis 
ſchen Pflafters , if eine gröffere Bewegung in 
beim leidenden Theile verurfachet worden; 
durch beydes ift Die völlige Heilung zu Stande 


gekommen. Wie viel aber eine leichte Mei 


| 


zung eines Theiles des menfchlichen Körpers 
bermöge, um in demſelben die ermangelnde 
. Ernährung wieder herzuftellen, ift anderwerts 


erwieſen worden. Wo im Gegentheil, ent: 


J 


weder wegen eines Fehlers im gebrochenen 
Knochen, oder wegen Mattigkeit des ganzen 
Körpers, dieſe Kraft nicht da iſt, vermoͤge 


welcher der menſchliche Körper das Verlohrne 
‚ wieder erzeuget, und Das Albgetrennte verbin- 


bet, da brauchet man den Steinbruch verge— 
bens; wie felbft aus Hildani Zeugnis erhellet, 
Denn er geftehet es aufrichtig, * Daß er ihn 
einer ſchwangern Weibsperſon gereichet, und 
Aufferlich auf die gebrochene Stelle geleget ha— 


be, aber ohne Nutzen; nach der Geburt fey 


die Eur erſt glüdlich von flatten gegangen. 
* Centur. V. Obferv. 87. pag. 484. | 
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Aus diefem allen wird'es meines Erachtens 
deutlich genug ſeyn, daß man zivar derglei⸗ 


chen Mittel ohne Schaden gebrauchen koͤnne, 


Daß man aber. die Wiedererzeugung des Were 
lohnen, und Vereinigung des Zerfrennten, 
fo wohl in den weichen Theilen, als ın den 


| Knochen, von der Natur des menfchlichen - 





ı Körpers erwarten. muͤſſe, die ſich hierinn als 
lein genug iſt. 


% 204. | Be: 


| Denn die gebrochene Stücke ihre et- 
genthuͤmliche Lage behalten haben, fü 
faͤllt die erfie Ameigung weg. 


Wenn fiefich ein wenig aufdie Sei⸗ 


| te geneiget, ſo wird eine Fleine Ausdeh⸗ 


nung erfordert. 


— 


Wenn fie aber gänzlich neben ein⸗ 


| ander gezogen find, foifteine groſſe Aus⸗ 


Dehnung nöthig, Damit Das, was zwi⸗ 


ſchen eingefaffet, weggebracht, und die 
ee einge und Einrichtung wieder 


Fgeſtelleg werde 
Wenn die gebrochene Stuͤcke ihre 
eigenthuͤmliche Lage ꝛc. Es ereignet ſich 


bisweilen, ſonderlich zur Winterszeit, da in 


allen Koͤrpern eine groͤſſere Zerbrechlichkeit 


wahrgenommen wird, * durch einen Fall, 
en kai 


oder 


eo 
ober eine andere Urſache, die Beine zerbre⸗ 
chen, doch ſo, daß die Stuͤcke in ihrer na⸗ 
tuͤrlichen Cage verbleiben. Eine folche Fractur 
erkennet man vorndmlich aus der vorher ge: 
gangenen ziemlich ſtarken Urſache, dem tiefen 
Schmerz, und dadurch, daß einige Bere: 
gung und Geräufch empfunden wird, fo bald 
man das Glied an beyden Seiten des verletze 
ten Ortes mit den Händen anfaffer. Wenn 
man nun noch, nach gefchehener Vergleichung 
mit ben andern geſunden Theile, Feine Wer- 
Anderung der Geftalt an demfelben finder, 
(denn es Fönnte die Cage der Theile iergend 
vom Herumdrehen verändert worden feyn, 
wenn ſich gleich die gebrochenen Stücke noch 
‚mit ihren Enden berührten), fo fiehet man 
leicht, daß Hier Feine Ausdehnung noch Ein: 
richtung flatt Habe, fondern zur Eur blog etz 
fordert werde, die Stücke in diefer ihrer La⸗ 
ge zu erhalten. 
Wenn fie fich ein wenig auf die Sei⸗ 
te geneiget ꝛc. Wenn ein Knoche gebro: 
hen ift, fo gefihiehet e8 oft, daß zwar die 
Stüce noch einander ftüßen, dennoch aber 
von beyden Seiten ein Theil derfelben hervor: 
raget. Oder auch, wenn fie gleich faft injes 
ben Punkt in Berührung geblieben, fo find ſie 
doch oft dergeftalt umgedrehet, daß Die ni | 





| 
F 
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und R ichtung der Theile, die an dieſen Kno⸗ 
chen befeſtiget ſind, ganz veraͤndert worden, 
welches aus der verletzten Geſtalt zu erſehen. 
Bey dieſen Umſtaͤnden wird keine ſtarke Aus— 
dehnung erfordert, es iſt genug, die Stuͤcke 
ein wenig von einander abzubringen, daß ſie 

ſich ohne Reiben ihrer Flaͤchen in die gehoͤrige 
Lage begeben können. 
Wenn fie aber ganzlich neben ein: 
ander gezogen find 2c. Denn alddann wird 
| bie Lange des Gliedes um fo viel vermindert, 


als die gebrochenen Stücke übereinander weg: 


| 


i 


gezogen find. Folglich) wird, ehe die Einrich- 
tung gefehehen kann, eine folche Ausdehnung | 


| erfordert, wodurch alle Theile ein wenig uͤber 
| ihre natürliche Lange gezogen werden, Damit 


bie gebrochenen Stücke ohne Einklemmung der 
benachbarten Theile, und ohne Reibung der 


| Knochen an einander, eingerichtet werden 
fönnen. Celſus fagt Deswegen, nachdem er 


Die Rennzeichen befchrieben, woraus eine ſol⸗ 


cheFractur abgenommen werden kann: „Nenn 


„man alfo biefes findet, muß man fo gleich 
„das Glied ausziehen. Denn bie Sehnen 
„und Maͤuslein, fo über Die Knochen geſpan- 


„net find, haben fi ch zuſammen gezogen, 


„und kommen nicht wieder in ihren Ort, wo 


ſie nicht eine aͤuſſerliche Gewalt aus: 


E4 »gedehnet 


2 8 8 


gedehnet werden?,, * Und hernach feßt er 
Dinzu: , Nachdem man den heil ein wenig 
„länger, alg er natürlicher Weiſe zu ſeyn 
„pfleget, ausgezogen, alsdann muß man erſt 
„bie Knochen mit den Händen in ihren vori⸗ 
„gen Sig hinein treiben.,, Man Darf hiebey 
nicht leicht fürchten, Durch eine gar zu flarfe 
Ausdehnung Schaden zu thun, beſonders 





wenn groſſe Knochen gebrochen find, So bes 


fehlt Hippoerates, da er von dem Bruch 


des Schenkelbeins Handelt ‚daß man eine ſtar⸗ 
te Ausdehnung vornehmen folle, und fuͤget 


hinzu, Daß der Theil Dadurch nicht verletzet 
werde, wenn er gleich mehr, als nöthig iſt, 


ausgezogen wird. Und anderswo ** erin= 


nert er, daß die meiften ben Theil minder aus: 


dehnen, als es fich gezicmet: Doch habe er ei: 


nen Knaben gefehen, den man mehr, als bil: 
lig, gezogen gehabt. Denn in jungen ab: 


- ven it alles weicher; folglich kann man bie 


Theile Durch eine fehr ftarfe Ausdehnung fehr 
viel über ihre natürliche Länge sieben, welches 
bey Eriwachfenen nicht fo Teicht zu fürchten iſt, 
befonders wenn groffe Knochen gebrochen find, 
Denn bie ſtarken Maͤuslein und Sehnen, wer: 

* A.Corn. Celfi Medic. Lib. VIII. c. ro. p-532: | 

* De Fraduris. Textu6g, = 
LOtD TON. | ? 
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den eine gar zu ſtarke Ausdehnung leicht ver- 
hindern. Ueberdieſes kann ein geſchickter Chi⸗ 
rurgus, indem er mit den Haͤnden die gebro— 

chene Stelle betaſtet, Bald entdecken, ob die 
vorgenommene Ausdehnung. hinreichend fey, 
‚oder aber ob noch eine flärkere erfordert wer— 
de. Aus diefer Urſache verlangen alle Chi⸗ 
rurgi in ähnlichen Sracturen eine ſtarke Erten- 
ſion; und Daraus, * da er das Schienbein 
‚ gebrochen, und es num eingerichtet werden 
jollte, erinnerte den Ehirurgum forafältig, 
ihn nicht zu ſchonen, und bat ihn vor dieſe 
| zeit zu vergeflen, daß er es mit einem Freun⸗ 
De zu thun hätte. Was vor eine ftarke Aug: 
Dehnung aber zumeilen in ſchweren Fallen noͤ⸗ 
| thig fen, lehret folgende Hiftorie. Einem jun= 
‚gen Menfchen war das rechte Schienbein famt 
der Köhre, neben dem Sprunge, Dergeftalt zer: 
brochen, daß die Ende der Knochen ohngefehr 
zween Zoll lang durch die Umkleidungen here 
borragfen. Der arme Menfch lag in folchem 
Zuftande fieben Stunden, ehe die Chirurgi 
dazu Fommen EFonnten; daher war dag 
gebrochene Glied. allbereit ungemein verkuͤr— 
set, und bie benachbarten Theile angeſchwol—⸗ 
len; zugleich wurde dieſe Fractur von eis 
ner Wunde Begleitet. Der berühmte Chie 
a 5 rurgus 
Liv. XV. Chap. 23. pag. 344. 


* 


4 
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rurgus * geflehet aufrichtig, Daß er zur Eine 
richtung ber gebrochenen Knochen eine fo groſſe 
Ausdehnung vorgenommen, Daß der andere: 
Ehirurgus, der ihm Hülfe leiſtete, ihn oft: 
gewarnet, er möchte fich in Acht nehmen, daß 
er den Fuß nicht gar abriſſe. ie aber Die: 
Ausdehnung \eines gebrochenen Gliedes bes: 
vem gefchehen Eönne, und was man dabey 
zu beobachten, folches wird folgender $. lehren. 


9% 205. 


Die Ausdehnung geſchiehet J. indem 
man den Knochen nahe an der Fractur, 
entweder mit der Hand, oder mit Strif- 
fen, umfaſſet; 2. den Batienten wohl 
befeftiget> 3. ven Theil in feine natuͤrli— 
che Lage legets und bernach 4. Die ges 
brochenen Theile langſam, gerade, mit 
ſolcher Gewalt, und fo weit, ziehet, als 
es die Kraft der zuſammen gezogenen 
Maͤuslein verlangets auch wohl 5. mes 
chaniſcher Inftrumente fich bedienet, 
wenn die Kraftder Haͤnde nicht hinläng- 
lich ſeyn follte. | 
I. Wenn e8 nichts verhindert, ſo muß 
man das leidende Glied nahe an dem Det der 
| Su | Fraetur 
*De la Motte Traite complet de Chirurgie 
Tom. IV. pag. 293 &c. 


BR 7 
Fractur mit den Handen faffen. Eine Wun— 
de, eine groffe Eontufion, oder auch felbfEdie 
Maͤuslein des Theiles, wenn fie fich aus ihe 
ver Stelle begeben, und oftmals wunderba= 
rer Weife die Geftalt Des Theiles verändert ha⸗ 
ben, verbieten es zumeilen, baß man in Der 
Naͤhe der Fractur nicht die geringfte Gewalt 
Ibrauchen kann. Da aber der Ehirurgus, der 
bie gebrochene Knochen einrichten fol, nicht 
ſelbſt zugleich die Ausdehnung des Gliedes vor: - 
nehmen kann, es fey dann bey ben Fleinern 
‚Knochen, als z. E. bey den Gelenken der Fin- 
ger ꝛtc., fo hat er dazu Mithelfer nöthig, wel: 
che die Ertenfion verrichten, indem er die ges 
brochenen Knochen in ihre Lage einzurichten 
bemuͤhet ift. Die gefchickteften Chirurgi neh: 
‚men Deswegen in den ſchwereſten Fällen ande: 
re Chirurgos zu Hülfe, vornämtich damit Die 
Ausdehnung von Geübten gefchehe, welche 
fie, fo gleichförnig als möglich, zu verrich- 
ten wiſſen. Denn davon hängt größtentheilg 
die glückliche Einrichtung des Gliedes ab. Weil 
jaber der THeil oftmals ziemlich lange in der 
Ausdehnung erhalten werben muß, ehe bie 
gebrochenen Knochen in ihre gehörige Cage 
jeingerichtet werden koͤnnen, fo müffen diejeni- 
gen, bie ben Theil ziehen, fo geftellet werden, 
daß fie lange genug ohne Befchwerde in eben 

R derſelben 
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berfelben Stellung des Körpers verbleiben Fön 
nen; benn fonft würde bie Operation geftöret. 
Am. allerbeften ift cd die Ertenfion mit den] 
Händen vorzunehmen, weil man ihr ſolcher⸗ 
geftalt eine befjere Richtung geben, und leich- 
ter fühlen kann, wenn fie irrgend von dem ge⸗ 
raden Wege abmweichet, Im Falles aber Die 
Dicke des gebrochenen Öliedes verhindern foll- 
te, daß man: e8 nicht von beyden Seiten mie 
ben Händen fefte genug faffen koͤnnte, als z. €. 
inmn einer Fractur des Schenfelbeins, alsdann 
muß man Dem Theil von beyden Seiten Streik 
Fe oder Riemen anlegen, und bamit ausdeh- 
nem Celfus * fagt desivegen: „Einen Sins 
„9er, oder auch ein ander Glied, das nod 
„zart ift, kann auch ein einziger Menfch aus⸗ 
„ziehen, indem er mit der rechten Hand an 
„der einen Seite, und mit der linken an der 
„andern, aufaſſet. Ein ſtarkes Glied erfor— 
„dert ſchon zween Menſchen, die nach entges 
„gen geſetzten Richtungen ziehen. Sind die 
„Sehnen noch feſter, wie bey ſtarken Manns: 
„perſonen, und vornaͤmlich in ihren Schen— 
„keln und Schienbeinen, fo muß man an die 
„Koͤpfe der Gelenke Riemen und leinene Bine 
„ben anlegen, die ihrer viele nach entgegen 
„gelegten Richtungen ziehen muͤſſen. | 
er | 

*  Lib. VII. cap. 10. pag. 532. 
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2. Man muß niemals die Einrichtung 
‚eines gebrochenen Deines, Hornehmen , wo— 
‚ferne nicht Der Patient entweder durch Strike 
ke, oder Durch geſchickte Helfer, unbeweglich ges 
Ihalten wid. Man hat hiebey nicht Teicht re 
ſache, ſich auf die Grosmuth und Staͤrke des 
Kranken zu verlaſſen, da oftmals der herbe 
Schmerz, von der Ausdehnung des Gliedes, 
‚auch den ftärkften Menſchen zwingen dörfte, 
daß er. wider feinen Willen den Operivenden 
widerſtuͤnde und fie hinderte, 

3. Diejenige Eage der Theile wird natuͤr⸗ 
‚lich genennet, die ein Menſch hat, wenn er 
ruhet, und vornamlich, wenn er fehlaft. Denn 
lalsvann hören alle Bewegungen des Willens 
auf, und die Theile nehmen von ſelbſt Die na: 
tuͤrlichſte Cage. Hier find die Öelenfe niemals 
ausgebehnet, auch niemals ganz, fondern 
nur ein wenig, eingebogen, Wenn fich nun 
bie Theile in dieſer ihrer natürlichen £age be: 
finden, fo find alle Maͤuslein am mwenigften 
Igefpannet ; ſo bald aber ein Theil auch gegen 
ben Willen aus dieſer Lage gebracht wird, ſo 
ſchwellen diejenigen Maͤuslein an, die nach 
dem Wink des Willens die Cage des Theiles 
dergeſtalt verändern konnten. So z. €, hebt 
das ſtarke dreyeckige Maͤuslein (deleoides) 
ben Arm in Die Höhe; wenn nun auch von ei⸗ 
| nem 




































78 BR 
nem andern Menſchen der Arm eines Patien 
ten in Die Höhe gehoben wird, fo ſchwillt eber 
dieſes Maͤuslein offendarlich an, obgleich nich: 
ſo ſtark, als wenn der Arm nach. dem Willen 
ber Seele aufgehoben worden wäre. Wenn 
man nun ein gebrochenes Glied ausziehen fol! 
am Die Knochen wieder einzurichten, fo muͤs⸗ 
ſen die Maͤuslein verlaͤngert werden, welches 
alſo mit weit minderer Gewalt wird geſchehem 
koͤnnen, wenn die Maͤuslein ſchlaff find, unt 
gegentheils eine viel ſtaͤkkere Ausdehnung ver— 
langet, falls eben dieſelben Maͤuslein ange— 
ſchwollen ſind. Ueberdieſes, wenn man das 
Glied ziehet, da es nicht in ſeiner natuͤrlichen 
Lage iſt, fo wird man es, nachdem die Kno— 
Ken wieder eingerichtet find, in diefelbe wie⸗ 
der bringen muͤſſen, weil es in einer andern 
Stellung nicht lange ohne Schmerzen bleiben 
kann; allein alsdann wird auch die Lage der 
Theile an demſelben veraͤndert werden, und 
die Knochen werden vielmals wieder aus ihrem 
Orte ausweichen. Dies hat Hippoerates * 
andeuten wollen, da er fagt: „ Man mußbie 
» gerade Cage des Theiles darnach beurtheilen, 
„wie man e8 findet, wenn es ruhet und nach- 
„gelaſſen iſt, als z. E. bey der Hand. Und 
Galenus ſagt in ſeinem Commentario uͤber 
| | | biefen: 
* De Medici Oficina, Textu 21. | 
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dieſen Text: „Man muß diejenigen Figuren 
„der Theile in der Heilung erwaͤhlen, in de— 
„nen mir fie zu halten pflegen, wenn wir zu: 
|» dig find. Und kurz darauf führt er z. €. 
| die natürliche Lage der Hände an, mit dieſen 
Worten: „Alſo wenn man die Menfchen ru: 
15: big ſieht, findet man Die Hande mehrentheild 
„zwiſchen der ſtaͤrkſten Ausdehnung und groͤß - 
„ten Einbeugung nicht völlig in der Mitte, 
1» jondern fo, daß fie ſich mehr zur Ausdeh⸗ 
„nung neigen, In dem Anfange deg Bus 
ches aber von den Fracturen fchreibet Hippo: 
crates, nachdem er erinnert, Daß der Medi: 
eus in Bervenkungen und Fraeturen die Aus: 
dehnungen, fo viel ald möglich, gerade ma- 
chen müfje, indem er von der Fractur der 
Hand handelt, folgendergeftalt: „Mehren⸗ 
„theils Fehlen Diejenigen nicht, welche hier alleg 
1 ohne vorgangige Meberlegung thun: denn 
Jo, der Kranke, der verbunden werden foll, reicht 
I, Ihnen die Hand ſelbſt Hin, fo wie ihn Die gu⸗ 
„te Natur es zu thun zwinget; Diejenigen 
„aber fehlen, die ſich kluͤger zu ſeyn einbilden,,, 
Hernach misbilliget er weitlaͤuftig die Mei— 
nung derjenigen, welche die Hand vor ſich ge— 
ſtreckt (pronam) verbanden, und noch mehr 
ſchillt ex die, fo die umgekehrte Lage der Hand 
(fupinam) erwaͤhlten, da diefe noch weit un: 
1 begvemer 



















daß indem einige denen Patienten die Han 










Begbemer ſey. Darauf erinnert er ſehr wohl, 


ausgeſtreckt verbunden, fie ihnen mehr. ande- 
re Schmerzen, und die weit gröffer, als di 
Verlegung ſelbſt, gewefen wären, erveget haͤt⸗ 
ten, und daß, wenn fie ihnen hernach die 
Hand zu beugen Befohlen, weder die Knochen, 
noch die Sehnen, noch auch die Mäuslein, in 
eben derſelben Befchaffenbeit geblieben wären 
fondern, da das Band nachgeben müfjen, ih— 
ve Cage verändert hätten. Wenner ferner von 
ber Sractur Des Arms handelt, ſo heißt es bey 
ihn: „Wenn aber jemand den Arm ausdeh: 
„nen, und ihn in Diefer Stellung verbinden 
„wollte, fo würde er Das geipannte Maͤus— 
„, fein des Arms fefte Binden; fo Bald alsdann 
„, ber folchergeffalt Verbundene ben Ellbogen 
„beugen würde, fo wuͤrde auch das Mäuse 
„, fein des Arms eine andere Sage befommen.,, 
"Man fiehet alfo, von welcher Wichtigkeit Dies 
fe Regel in Heilung der Beinbrüche fen. So 
3. E. ift Die natürliche Lage des Achfelbeins dem 
Stamm des Körpers parallel, indem namlich, 
keine Maͤuslein wirken: im Fall alfo daſſelbe 
gebrochen ift, fo muß es fich in folcher Lage. 
befinden, wenn es ausgedehnet wird, Sind 
die Knochen Des Ellbogen gebrochen, fomuß 
das Gelenke des Ellbogens ein wenig eingebo- 
+ gen. 
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gen werben, und die Lage der Hand weder 
| vor fich geftvecft (prona), noch umgekehrt 
| (fapina), fondern ineinem mitleren Zuftande, 
ſeyn. Eingleiches gilt in den übrigen Fällen. 
4. Die Uebereilung thut hier allezeit 
' Schaden. Denn es wird erfordert, daß 
| die gebrochene Stücke des Knochens, die ne- 
ben ihren Seiten hingezogen find, ohne weiz 
‚ tere Verletzung der Theile wiederum in ihre 
| natürliche Cage gebracht werden follen. Wollte 
| man nun feine gerade Ertenfion vornehmen, 
| fo würden die gebrochenen Stücke die benach- 
| barten Theile nur noch mehr verlegen. Man 
| muß hiebey aber auch langfam verfahren: weil 
‚ Die zufammen gezogene, und oftmals verdrehe— 
te, Maͤuslein nicht zugleich und auf einmal 
) Durch eine ſtarke Gewalt ausgedehnet werden 
| Eönnen, daß man dabey nicht eine Convulſion 
; befürchten follte. Deswegen muß man die 
ı Ausdehnung des gebrochenen Gliedes nach 
und nach, undauf dag gleichförmigfte, vermeh- 

‚ren, ſo werden fich Die zufammen gezogene 
; Theile am ficherften verlängern laffen. Aus 
; ber Urſache verlanger Hippocrates * bey der 
Wicdereinrichtung eines gebrochenen Arms, 
| daß man dem Patienten eine hölzerne, oder an: 
dere ähnliche, Stüge unter die Achfel feße, auf 
1 @eitteeCheil) °F. welcher 
|%* De Fraduris Textu 9. — 
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welcher er faſt hänge, oder wenigſtens fo ge⸗ 


ftellet fen, daß er kaum fißen Eönne; hernach 


foll man den Ellbogen bergeftalt beugen, daß 
er mit. dem Achfelbein einen vechten Winkel 


\ 
mache, um denfelben einen weichen Riemen 


legen, und daran ein ſchweres Gewichte an— 
bangen, dadurch der leidende Theil mäßig 
ausgedehnet werben koͤnne. Hierauf feßet er 
hinzu, daß ein flarfer Menſch, der den Theil 


nach unten ziehe, ſtatt Des Gewichts dienen 


koͤnne. Doch ſiehet man wohl ein, daß dieſer 
Menſch, indem er den Theil iehet, ſo viel 
moͤglich, die gleichfoͤrmige Kraft, womit das 


angehaͤngte Gewicht den Theil verlängert, 
nachahmen müfle. Die Grenze der Ertenz 


fon ift, wenn Das Glied. Durch die ‚Auffere 
Gewalt ein wenig länger, als es natürlicher 
Weiſe ſeyn ſoll, ausgezogen worden, wie wir 
bereits im vorigen $. aus dem Telſus geſagt: 


denn alsdann koͤnnen die zerbrochenen Stuͤk⸗ 


fe, ohne ſich an einander zu reiben, oder die 
benachbarten Theile einzuflemmen, in ihre ge: 
hörige Enge gebracht werden. Und daß man 
auch durch eine etwas gar zu ſtarke Ertenfion 
feinen Fehler begehen Fönne, fonderfich wo 
 groffe Knochen, als z. €. das Schenkelbein, 
zerbrochen ſind, ſolches iſt eben daſelbſt aus 
dem Hopoerates Ren worden. Man 
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‚aber bald eine gröffere, Bald eine kleinere, Aus: 
dehnung nöthig, nachdem die an den gebro= 
chenen Knochen angeheftete Maäuslein ſtark 
ſind: denn von deren Zufammenziehung wird 
das Glied kürzer. Daher fagt Eelfus * von 
den Fracturen des Schenfelbeind:  „ Man 
„muß inzwiſchen nicht vergeffen, daß wenn 

„das Schenkelbein gebrochen iſt, es kuͤrzer 
„werde, weil es niemals in ſeinen vorigen 
» Stand kommt, und daß man hernach auf 


5, den aufler n Zäßen dieſes Fuſſes einher gehen. 


5, muffe, welches fehr abmattet; doch ift es 
» noch heslicher, wo zu dieſem Ungluͤck die 
„Nachlaͤßigkeit hinzu gekommen iſt. Je— 
ano £önnte zuweilen durch eine gar zu ſtar— 
fe Ausdehnung, vornamlich wo fie mit me: 
hanifchen Sinftrumenten gemacht iſt, der Ge: 
Brauch des Theile, dadurch, daß die Maͤus⸗ 
lein zu ſehr gezogen waͤren, verletzet werden, 
weil davon oftmals eine Schwäche in denfels : 
ben entſtehet. Indem aber alddann, went 
bie Extenſion geſchieht, ein erfahrner Chirur- 
gus die gebrochene Stelle mit den Händen be- 
taſtet, fo Bann er bald fühlen, ob dieſelbe 
groß genug ſey, oder aber, ob noch eine ſtaͤr⸗ 
kere Ausdehnung erfordert 1 werde, 2° | 
5. Wen das gebrochene Schenkelbein 

| 52 > 
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bey erwachfenen und flarfen Leuten wieder 
eingerichtet werden foll, fo fehlet es oftmals 
ben Händen an genugfamer Stärke, daher in 
allen Zeiten Mafchinen gebrauchet worden. 
Selbſt Hippoerates * Befchreibet verſchiedene 
berfelben, Damit man Die Knochen des Schien- 
oder Schenfelbeines einrichten Fönne, fallg 
folches die Hände zu thun nicht vermögend 
ſind. Er erinnert aber dabey, Daß es eine lee: 
re Pralerey ſey, da Mafchinen zu brauchen, 
wo es nicht nöthig iſt. Unterſchiedene folcher 
Maſchinen ſind beym Paraͤus, Fabricius ab 
 Agdapendente, in den Actis der Koͤnigl. Aka— 
demie der Wiflenfchaften ꝛc. abgezeichnet, in 
welchen allen faft die befeftigten Theile ver: 
mittelſt Schrauben nach Gefallen verlängert 
Werden. Hiebey wird nothivendig erfordert, 
Daß das Ziehen fo viel möglich gleichförmig, 
und nicht Sprungweiſe, geſchehe, auch die 
Richtung fo befchaffen ſey, daß alles nach ei- 
ner geraden Linie gehe, jr 24 
8.2. 200, \ | 


Da nu ſolches ($. 204. 205.) oft nicht 
ohne groffe Gewalt und Schmerzen ge: 
fehehen kann, ſo muß man es, wo Die 
Theile fehon entzündet find, vielmals uns 
| terlaſſen, 
* ‚De Fracturis. | 


Bere er 


‚terlaffen, Dis die Inflammation geho- 
ben ift. Sonft fterben die Patienten von 
Eonvulfionen, oder am heiffen Brande, 


Kenn die Knochen ſchon lange gebro: 
chen geweſen, fo pfleget eine groſſe Geſchwulſt 
su entftehen, die fehr oft ein ſcharfer Schmerz, 
und ftarfe Snflammation, begleitet. Alle Aus: 
Dehnung eines gebrochenen Gliedes aber, fie 
mag nun mit ben Handen oder mit Mafchinen 

geſchehen, erfordert eine ziemlich. ſtarke Ge: 
walt, und hartes Antaften des Teidenden 
Theils. Nun wäre es ein graufamed Verfah⸗ 
ven, wenn man einen ſtark entzündeten und 
ſehr fchmerzenden Theil dergeftalt angreifen 
mollte,da wegen der heftigen Sghmerzen Eon: 
vulſiones zu befürchten, und von einem et- 
was harten Antaften des entzundeten Theiles 
der heiſſe Brand dazu fchlagen Eönnte. Aus 
Diefer Urfache hat Eelfus, * nachdem er ge- 
fagt, daß man das gebrochene Glied auszie— 
ben folle, wohlbedächtig erinnert: „Wieder— 
„um, wenn folches die erften Tage unterlag: 
„, fen worden, fo entftehet eine Snflammation, 
„, während welcher es fo wohl ſchwer, als auch 
„ gefährlich ift, ven Sehnen einige Gewalt ans 
„zuthun. Denn auf eine Ausdehnung der: 
| — „ſelben 


* Lib. VIII. Cap. 10. pag. SsS 
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„ſelben folget entweder der heiſſe Brand, oder 
„gewis, wenn man am gelindeſten verfaͤhrt, 
„Eiter. Derowegen, wo die Knochen nicht 
„vorher ſchon eingerichtet ſind, muß man 
„ſie erſt nach dieſem einrichten, ind Hip⸗ 
pocrates, ” wenn er von der Einrichtung der 
gebrochenen Knochen, Die Durch die Haut her: 
vorragen, handelt, erinnert gleichfalls , daß 
man die Theile nicht reisen folle, wenn eine 
Entzündung da if, und fagt deswegen, man 
folle folches eben denfelben Tag, oder den Tag 
Darauf, verfuchen; aber nicht den dritten, vier- 
ten oder fünften Tag: denn alsdann hätte 
man mehr Urfache fich vor Convulſtonen zu 
fürchten, wenn man den Knochen einrichtet, 
als wenn man ihn umeingerichter läßt. Zugleich 
fügt er hinzu, es bleibe fehr wenig Hoffnung 
übrig, wenn nach der Einrichtung der Kno— 


chen eine Eonvulfion folget, und wäre als: 


dann beſſer, daß man den Knochen mieder 
hinaus triebe, wenn es anders ohne groſſe 
Beſchwerde geſchehen koͤnnte. Er will, daß 
man alsdann ſieben Tage, oder noch wohl ein 
wenig laͤnger, warten ſolle, und wenn daͤrauf 
endlich das Fieber und die Inflammation vor— 
bey wären, bie Einrichtung verſuchen. Und 
an einem andern Ort eben deſſelben Buchs, 

— — — da 
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| die er von benen Fraeturen handelt, in wel 
chen das Schenkel: oder Achfelbein ausgetrie⸗ 
ben ift, erinnert er, Daß ſolchergeſtalt nur die 
Sehnen, Adern und Maͤuslein geriſſen wuͤr⸗ 
den, und daß, wenn man fie einrichtet, eine 
Condoulſion darauf zu erfolgen pflege; diejeni⸗ 
gen aber mehrmals davon kaͤmen, bey welchen 
man nicht einmal die Einrichtung biefer Kno⸗ 
chen verſuchet. 
Wo alſo entweder wegen groſſer Zerreis—⸗ 
J der benachbarten Theile, oder wegen all: 
zu langer Bermweilung, ehe man zur Eurfchrei- 
| zen können, eine groffe Geſchwulſt, Schmer⸗ 
| sen und flarke Inflammation des Theiles, ges 
genwaͤrtig find, da ift gewiß, daß von einent 
etwas harten Betaften der heiffe Brand, oder ei: 
ne Convulſion, zu befürchtenftche. Ehe man 
allſo die Einrichtung verſuchen kann, wird er- 
| fordert, daß diefe Zufälle erft gehoben, oder 
| wenigftens gar ſehr gemildert ſeyn. In Dielen 
| Umftänden dienen eine ſtarke Aderlaffe, aus: 
ſerlich auf den verlegten Theil erweichende Ba« 
hungen und Breyumfchlage, und innerlich 
hitzdaͤmpfende Mittel, nebſt einem reichlichen 
Gebrauch des Diacodii, in der Abficht, daß 
| ber Schmerz und die Entziindung gemindert 
| werde, und die Geſchwulſt Des Theiles fich le⸗ 
ge. Nach Bewandnis der Umſtaͤnde wieder: 
Be a holet 
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holet man auch wohl gedachte Huͤlfsmittel, 
bis der Erfolg mit unferm Wunſch überein: : 
kommt, und alsdann erft, nicht eher, kann 
man die Einrichtung verfuchen. Wenn aber: 
nach dem Gebrauch aller dieſer Mittel die Zus: 
fälle gleich heftig bleiben, oder fich wohl gar 
mehren, fo erfordert die Klugheit, daß man: 
nichts weiter vornehme; und ift fo dann nichts 
mehr übrig, als das Abnehmen des Gliedes, 
wenn man den Ealten Brand befürchtet; oder 
man muß die gebrochenen Knochen in Ruhe, 
und das ganze Werk der Natur allein uͤberlas— 
fen. Aus dieſer Urſache, wie fchon im Com: 
mentario zum $. 199. gefagt worden, warnet 
Hippocrates Die Medicos, daß fie dergleichen 
Fälle meiden, wo fie e8 ohne Schande thun 
Fönnen. Denn wenn die Knochen nicht ein- 
gerichtet werden, fo dörfte ed das Anfehen ha- 
ben, ald wenn den Medicum feine Kunſt ver- 
lieſſe; wenn man fie aber einrichtet, wird es 
dem Kranken mehr zum Verderben, als zur 
Geneſung gereichen. © J—— 
Od nun gleich Die gebrochenen Knochen, 
wenn es ſeyn kann, ſo bald als moͤglich, ein 
gerichtet werden ſollen, ſo hat man doch auch 
nach vielen Tagen an glücklicher Einrichtung 
nicht gänzlich zu zweifeln Urſache. Hippprrates* 
© ERINNERT ſagt, 
De kFracturis Textu 41. | 
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ſagt, da er von der Fractur der Knochen bes 
Ellbogens handelt, nachdem er die Methode, 
gebrochene Gliedinaffen zu verbinden, befchrie- 
| ben; daß den fiebenden Tag der Ort der Fra: 

eur, indem fich Die ganze Gefchtwulft feger, 
ſchon fo dünne würde, daß fich die gebroche: 
| nen Knochen gar leicht bewegen, und in ihre 
, gehörige age bringen, lieffen, falls fie Daraus 
| gewichen, oder im Anfange nicht gleich gut 
eingerichtet worden. Folglich erhellet, daß 
auch nach jo langer Zeit die gebrochenen Kno⸗ 
= fich noch einrichten und zufammen heilen 
laſſen. * 








| 
| ER 8.2. — 

Neun einige abgebrochene Stücke 
frey find, muß man fie hinaus fchaffen, 
woferne folches leicht gefchehen kann. 
ı Wenn hervorragende Spiten die Aug: 
dehnung ganzlich verhindern, und frey 
por Augen liegen, muß man folche augs 
ſchneiden, wenn fie aber verfteckt find, 
‚fie vorher durch eine Inciſton entdecken. 
Iſt die Fractur fehr zufammengefeßt, und 
complicirt, befonders zugleich mit einer 
groffen Contuſion, mit Zerknirſchung der 
Knochen, mit einer Zernichtung groffer 
Gefaͤſſe, fo wird alsbald, woferne nichts | 
nes; 55 dagegen. 
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Dagegen iſt, die Abnehmung des Guede — 
erfordert. | 
USE abgebrochene Stuͤcke, und beinern 
Splitter, verurſachen in der Ein der Fracturen] 
groſſe Befchwerlichkeit, vornamlich wenn fie 
ſpitzig find, und die benachbarten Theile ver-] 

letzen. Es ereignet fich Diefes gar oft, wo dasi 
Schienbein mit feiner Röhre zugleich zerbro: 
‚chen iſt; und man fiehet gar wohlein, daß 
davon die ſchlimmſten Uebel entſtehen Fönnen, 
wenn im Ba Des gebrochenen Gliedes 
die nahe an gelegenen Maͤuslein, oder Sehnen, | 
Durch diefe Spigen gereizet werden. Daraus 
ſchluͤſſet man billig, daß man fölche erft weg-! 
fchaffen muͤſſe, vornaͤmlich, wenn fie von al-! 
len Seiten frey vom Zufammenhange find <i 
denn fie werden nur alddann, gleich einem 
fremden Körper, Die Eur hindern. Jedennoch 
muß man vorher allegeit wohl unterfuchen, ob 
man ein ſolches abgebrochenes Stuͤck ohne Be 
ſchwerde, und groſſeReizung der Theile, hinweg 
Bringen koͤnne, ſonſt iſt es beſſer, es zu las: 
ſen, bis es hernach von ſelbſt abgeſondert und 

hinaus getrieben werde. Wenn Celſus 

hievon handelt, ſagt er: „Woferne ſolches 
„groß iſt, und von kleinen Membranen um 

ss raid wird, ſo Ruß man Diefe unter den Me— 
| 0 „blcamenten 
ah vm. cap. TO. Pag. 540. | 
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E dieamenten laſſen aufgeloͤſet werden. Bey 


denen aber gehen dieſe abgebrochene Stuͤcke, 
wie Hippocrates * erinnert, am geſchwinde— 
ſten weg, „bey welchen die Suppurationen 
am geſchwindeſten geſchehen, und eben ſo 


geſchwinde ein au Fleiſch wächfet: denn 


» das in dem verlegten Theil anwachſende 
F u hebt mehrentheild die Knochen in die 
„Möhe,„ Und an einem andern Ort eben 
defielben Buchs, wo er von dem Fall redet, 


da wieder Bermuthen etwas von dem Knochen 


abgehet, fagter: „Es ſey ein Zeichen, daß 
Ider Knochen ausſchwaͤren wolle, wenn der 


„ Eiter häufig aus dem Geſchwuͤr hinaus fluͤs⸗ 


„ſet, und gleichſam zum Ausgange eilet. 
Pardus “ fagte es bey fich felbjt voraus, daß 


Stuͤcke Knochen augfchwären würden, da ein 
duͤnner und ungekochter Eiter aus der Wunde 
hinaus ging, Die Wundlefzen anſchwollen, und 


das Fleiſch ſo weich wie ein Schwamm anzu: 
fühlen war. Was vor groffe Stücke aber zu⸗ 
weilen blos durch Hülfe der Natur auf obge- 
Dachte Weiſe abgefondert werden, ſolches iſt 


aus dem Exempel zu erſehen, das wir im 
Commentario zum $.. 199. angefuͤhret haben. 


Wenn en ———— ic. 

= 
———— ai | En 
* ‚Liv. XV. Chap. 25. p» — 









92 7 u > 


Zu Zeiten gefchiehet es, daß ſelbſt Die aͤuſſern 
Ende des gebrochenen Knochens fpißig find, 
welche Art der Fractur Eelfus * Billig vor di 
ſchlimmſte ausgibt, weil die Stücke, wenn 
fie gleich eingerichtet find, nicht leicht in ihrer 
Lage erhalten werden Eönnen, und die benach- 
barten Theile verwunden. Wenn nun di 
Ausdehnung durch dieſe fpigen Erhöhungen 
verhindert wird, fo iſt nichts übrig, als daß 
man fie megfchneide, wenn fie nämlich hervor: 
ſtehen. Eelfus * fagt bievon: „Wenn der 
Knochen fpißig, fo muß man zuvor die Spiz- 
„ze, falls fie lang ift, abſchneiden, falls fie 
„aber kurz ift, abfeilen, und in beyden Faͤl— 
„len mit dem Kraßeifen glatt machen; als: : 
„dann ihn hinein bringen ꝛc. -. Ind Hippo: 
erates "” erinnert, man müfle in den Fra: 
eturen bie hervorragende Knochen abfchneiden, 
wenn fie nämlich fchädlich find, das Fleiſch 
verlegen, oder andere Befchmwerde machen, 
oder auch entblöffet find. Hernach fagt er: 
„Bey den übrigen aber ift es gleich viel, ob 
„man fie Befchneide , ober. nicht: denn 
„ man Fann gewis glauben, daß die Knochen, 
„die ganz vom Fleifch entbloͤſſet und trocken 
— * „find, 





J Lib. VII. cap. 7. Pag. 524. 
* Ibid. Cap. 19. pag. 539: 0. 
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„find, alle gänzlich.tweggehen werden. Bon 
ss welchen fich aber eine Schuppe abfondern 
Fwill, die muß man nicht befchneiden ıc, ,; 
ı Sa eben dieſe abgebrochene Stücke müffen, 
) wenn fie Die benachdarten Theile verlegen, und 
die gehörige Ausdehnung desgebrochenen Glie: 
des verhindern follten, auch wenn fie unter 
den Umkleidungen verborgen lägen, nach de: 
ren Zerfehneidung fortgefchaffet werden, 06 
ſolches gleich graufam ſcheinet. Gemeiniglich 
I flehet man in den Gedanken, als ob die Chi: _ 
rurgi durch die Uebung ihrer Kunſt ſchon fo 

verhaͤrtet wären, daß fie ſich aus dem Elend 
ihres Nächften oft gar ſehr wenig mächten, 
| und Eifen und Feuer zuweilen in fölchen Fällen 
brauchten, wo eine gelindere Eur, obgleich 
etwas langſamer, dennoch eben fo ficher, ges 
weſen wäre. Wenn aber fie ſelbſt von aͤhnli⸗ 
chen Plagen angegriffen werden, da laͤßt es 
ſich wenigſtens kaum glauben, daß ſie eine 
grauſame Eur einer gelinderen vorziehen wuͤr 
‚den, woferne fie nicht dazu die erheblichſten 
Urſachen haͤtten. So aber erinnert Paraͤus 
ſelbſt den erfahrnen Chirurgum, welchen er 
bey feiner ſchlimmen Fractur des Schienbeins 
brauchte, ganz ernſthaft, er möchte feiner, 
als feines Freundes, nicht fchonen, fondern bie 

Wunde mir einem Meffer dreuft erweitern, 

| Ber MIA damit 
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Damit er bie Knochen beqoemer einrichten, 
und mit den Fingern die abgebrochenen Kno— 


chen hinaus ziehen koͤnnte, die er. ringenm 


von den benachbarten Theilen frey fände, * 

Iſt die Fractur ſehr zuſammen ges 
ſetzt . Wenn die Theile fo ſehr zerriſſen und 
zerſtoͤret find, daß aller Lebensumfluß der Saͤf⸗ 


te durch dieſelbe aufgehoben iſt, ſo hat man 


—E 


weiter keine Hoffnung uͤbrig: denn im kurzen 
verdirbt alles, folglich iſt alsdann das einzige 
Mittel die Abnehmung eines dergeſtalt leiden— 
den Theiles, woferne noch Hoffnung iſt, daß 


ſolche unbeſchadet des Lebens vorgenommen 


werden kann. Denn alle Abſonderung des 
Verdorbenen, und Vereinigung deſſen, was ab⸗ 
getrennet iſt, haͤnget blos von den geſunden 


Saften, die durch gute Gefälle herbey gebracht 


werden, ab. Wo alſo dadurch, daß groſſe 


Geefaͤſſe verleget, oder der Bau der Theile durch 


eine groſſe Eontufion seritöret worden, Die Bes 
wegung der Säfte durch die verlegten Theile 
aufgehoben ift, da kann man fich weiter nichts 
gutes verfprechen. Jedennoch bat man wohl 
in Acht zu nehmen, daß man diefes letzte, und 
fo gefährliche, Mittel nicht eher ergreife, als 
bis man völlig gewis iſt daß nichts lebendi⸗ 


ges wer in dem Theile übrig 1 Denn es 


haben 
‚Ambr,PareLiv, xv. Chap. 23. Pag. 344: | 
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haben es wunderbare Faͤlle gelehret, daß zu 
Zeiten in ſolchen Theilen ſich wiederum das 
Leben gezeiget, die man ganz vor todt gehale 

ten. Mithin iſt es beſſer, wenigſtens noch 
einen und den andern Tag damit anſtehen, und 
indeſſen den verletzten Theil mit Faͤulnis wider⸗ 
ſtehenden Umſchlaͤgen verwahren, daßer nicht 

in Faͤulnis gerathe. Denn wir, haben in un: 
ferer Kunſt dergleichen Mittel, auf welche wir 
ung verlaffen Eönnen, wie inder Eur der Dvelz 
ſchungen gedacht worden. Damit wires aber 
erweiſen, daß auch in den heslichſten Fractu— 
ven nicht gleich zur Abnehmung des Theiles 
gefchritten werden börfe, fo beruffen wirung 
nur auf das fonderbare Erempel, deſſen wie 
in dem Commentario zum $. 199. Erwehnung 
gethan. Einem Menſchen gehet das Rad eis 
nes mit etlichen taufend Pfunden beladenen 

Magens über das Bein, und zerbricht ihm 
das Schienbein famt feiner Roͤhre elendig, mit 

- einer ſo ſtarken Eontufion, und Zerreiffung ber 

Theile, daß durch einen und den andern Schnitt 
der Scheere ber ganze Theil gar Teicht hatte 
können abgenommen werden. Die Knochen 

‚ waren von allen Umfleidungen blos, eine ſtar— 

ke Bergiefjung des Blutes hatte den Kranken 

geſchwaͤchet, alle Benachbarte Theile waren 
graͤulich geaverfcht, und ungemein Bee | 
| 2. Vor Il, 
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Ten, und es fehien Faum die geringfte Hoffnung 
uͤbrig zu ſeyn, Daß das Leben in diefem fo aus» 
 ferordentlich verlegten Theile lange Fönnte er= 
halten werden. Die Knochen wurden indes: 
fen eingerichtet, es.erfolgte eine ſtarke Suppus 
ration, die Geſchwulſt war groß, und der Tod: 
tengeftanf zeigte an, daß man das ſchlimmſte 
zu fuͤrchten hätte. Daher richt der mitzu Rath 
gezogene erfahrne Ehirurgus nichk ohne Lirfa: 
che die Abnehmung des Gliedes an. Derande: 
reChirurgus aber, Der von Anfang die Cur über: 
nommen, und ſich auf die Kraͤfte und das gute 
Temperament des Patienten verließ, da uͤber— 
dies die Jahreszeit günftig, und Fein Fieber noch 
groffer Schmerz da war, ſchob diefes zweifelhaf—⸗ 
teumd harte Mittelauf, und umfchlug den ver- 
legten Theil in einem fort mit Wein und Wein⸗ 
geiſt, und hielte dadurch alle Faulnis ad. Nach 
zween Monaten fonderte fich ein groſſes Stück 
des Schienbeins ab, dainzwifchen die gebroche⸗ 
neStuͤcke der Schienröhre zufamen gebeilet wa: 
ven. Das verlohrne Stück des Schienbeins wur⸗ 
de durch einen guten Callum wieder erfeget, und 
innerhalb Jahresfriſt die ganze Cur vollendet, ſo 
daß nach dieſer ſo graͤulichen Verletzung der 
Theil ſeinen voͤlligen Gebrauch behielt, ohne die 
geringſte Ungeſtalt.“ —— 
*Traité complet de Chirurgie par M. de la 

Motte Tom. IV, pag. 284 — 290. 


BAR a 
* Rn. 9§. 208 — 
Die Einrichtung ſelbſt geſchiehet, ine 
dem man den Theil, nachdem er gehoͤ—⸗ 
rig ausgedehnet ($. 205.), und zubereis 
ter worden ($. 207.), vorfichfig, lange 
ſam und gelinde drehet, bis cin anochen 
dem andern an gehörigem Ort entgegen 
kommt, die ausgewichenen Mauslein 
‚aber ihre Lage wieder erhalten haben, 
und nichts zwifchen Den Knochen einge⸗ 
Hemmer iſt. N & 
Der Ehirurgus, melcher der Eur vor- 
ftehet, uͤberlaͤßt es zwar andern mit gegen— 
waͤrtigen Chirurgis, oder ſeinen Dienern, die 
Extenſion des gebrochenen Theiles zu verrich— 
ten, bie Einrichtung aber des gehoͤrig ausge⸗ 
dehntenTheils muß er felbft übernehmen. Denn 
bavon hänget die ganze Schönheit der Eur ab. 
Derowegen ift auch des Hippocvates * Math, 
daß man den Kranken fo ftelle oder fege, Daß 
‚auf den leidenden Theil genugfames Licht falle, 
Damit in der Ausdehnung des Theils der mit 
der Hand Dperirende wiſſe, ob folcher gerade 
‚genug gelegen ſey. Wenn nun die Ertenfion 
ſo weit geſchehen, daß die Knochen, die über 
einander gezogen geweſen, ohne Verlegung 
(Dritter Tbeil.) _ G — der 

*DPDe Fradturis Textu 17. | 





08 RICH 8 


der benachbarten Theile wiederum in ihre 00: 
rige Cage gebracht werden koͤnnen, jo muß der 
Ehirurgus mit den Handen um den Ort der. 
Fractur herum bin: und herfahren, und was 
feinen Ort verändert hat, einrichten und eine 
ſetzen. Hieben muß man befonders merfen, 
daß es nicht genug fen, daß die Stücke wie: 
derum uͤber einander ſtehen, fondern es wird 
erfordert, daß ſie durchaus eben dieſelbe Lage 
haben, die fie vor ber Fractur hatten. Wenn 
3. E. das Achſelbein gebrochen waͤre, koͤnnten 
die abgebrochenen Stuͤcke dergeſtal an einan⸗ 
der gefuͤget werden, daß der Arm ganz vers 
drehet ware, und aller anliegenden Maͤuslein 
Lage und R ichtung veraͤndert wuͤrde, wovon 
der Theil eine ſehr uͤble Geſtal t bekommen, und 
der Gebrauch deſſelben geſtoͤret wuͤrde. Man 
hat alſo hiebey groſſe Vorſicht noͤthig, und 
muß ſich nicht übereilen: denn der einmal bes 
gangne Fehler läßt fich hernach fehiverlich wie: 
der verbeffern. Wenn aber die Ausdehnung 
‚gehörig gefchehen , fo pflegen Die an den Kno— 
chen Befeftigte Maͤuslein, fo bald manden aus⸗ 
dedehnten Theil zuruͤck läßt, durch ihre Zufam- 
menziehung bie gebrochenen Stücke in gehoͤ—⸗ 
rige Eage zu bringen, oder wofern fie dom 
rechten Wege abgewichen oder verdrehet waͤ— 


ren, fo fan doch ſolches ein aſehen Chi⸗ 


rurgus 
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| Megus duch ge lindes Umdrehen oder Druk⸗ 
fen verbeſſern. 
Neben dem hat man zu daß der 
ausgedehnte heil nicht auf einmal, foudern 
| langſam, zur uͤck gelaj werden muß. Denn 
ſonſt liefe man Gefahr, daß viel eicht etwas 
von den benachbarten Theilen zwiſchen die ge⸗ 
brochene Stuͤcke eingeklemmet wuͤrde, indem 
man ſie aneinander bringet; ſolches aber wuͤr⸗ 
de das Zuſammenwachſen der Stuͤcke verhin— 
‚bern, und Schmerz, Entzündung und ande 
re boͤſe Zufälle, nach fi) — wie Al ches 
leicht —— 

| .$. 209, | 
Dies laͤſſet fich öl uͤſſen aus der Ange 

tomie, durch) Bergleichung mit dem ge 
ſunden Theil, wein der Schmerz auf⸗ 
hoͤret und der Theil feine natürliche 
- Länge und Figur wieder bekommen hat. 
N Nachdem man glaubet die gebrochenen 
Knochen in hre Lage eingerithtet zu haͤben, 
muß man, ehe die Verbindung vorgenommen 
wird, ſorgfaͤltig unterſuchen, od auch die. 
; Einrichtung fo gefchehen ſey, Daß Die Stücke 
jo wohl, als die andern benachbarten Theile, ih⸗ 
re natuͤrliche Lage erhalten, Es pflegen ſo 
Fam die Chirurgi den gegenwaͤrtigen Medi 
a 2 "> au 
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cum zu bitten, daß er ſol ck untefüche. 
Man erkenner e8 aber 

Aus der Anatomie, Denn aus der⸗ 
ſelben wiſſen wir die Lage und Figur der Kno⸗ 
chen; und an denen Orten, mo die Knochen 

leicht Eönnen berühret werden, als z. E. wenn 
das Schienbein gebrochen it, darf man nur 

mit den Fingern nach der ganzen Eange ber 
Graͤte des Schienbeins hinfahren, um zu ent— 

decken, od die gebrochenen Knochen von der 
natürlichen Cage abweichen , oder nicht. An 
- andern Orten aber, wo diefe Mäuslein die 

Knochen bedecken, iſt es auf Diefe Weiſe nicht 
fo gar leicht zu beſtimmen. 

Durch Vergleichung mit dem ges 
finden Theil. Diefes Kennzeichen ift von 
groffer Wichtigkeit, auf welches man fich ver: 
laffen kann, wenn man gewis willen will, daß 
die gebrochenen Knochen gut eingerichtet ind 
Sind z. E. die Knochen des Schienbeing zer: 
brochen, fo muß man nach gefchehener Ein: 
richtung das leidende Schienbein mit dem ans 
dern gefunden zufammen halten, und forgfäl- 
tig nachſehen, od in beyden an eben denfelben 
Drten ähnliche Erhöhungen, ash 
anzutreffen. Denn die an den Knochen befe- 
ſtigte Mäuslein geben durch ihre Gröffe und 
ge dem Gliede feine Geftalt; wenn nun alſo 

| biejelbe 
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dieſelbe im Eranfen und gefunden Gliede völlig 
uͤbereinkommt, ſo iſt es gewis, daß alle Theile 
ihre gehörige Lage erhalten. Dies fcheinet auch 
- Eelfus * angedeutet zu haben, wenn er nach— 
dem die Knochen in ihren Ort eingerichtet wor— 
den, faget: „, Aber das mir dem andern gleich 
„gemachte Glied muß man in Doppelte oder 
„ dreyfache Leinwand einmwiceln ꝛc. 
Wenn der Schmerz aufhoͤret. Sn: 
dem die gebrochene Stücke über einander gezo⸗ 
gen werden, Bann es nicht anders ſeyn, Die 
benachbarten Theile müfjen gedruckt und ges 
zerret werden ; und wenn bie Stücke fpigig find, 
fo werden fie dadurch noch uͤberdas zerriffen und 
geftochen; und dies iſt die Lirfache, warum 
oftinals fo heftige Schmerzen einen Beinbruch 
begleiten. &o bald aber die Knochen wieder 
eingerichtet find, fallt die Lirfache dieferSchmer: 
sen weg, folglich Hörer auch fo gleich aller 
Schmerz auf, oder wird doch wenigftens fehr 
gemindert. Denn zuweilen kann noch von ei: 
ner ftarfen Contufion, oder Zerreifjung der 
Theile, einiger Schmerz übrig bleiben, auch 
nachdem die Knochen noch fo gut eingerichtet 
find. Und hieraus können wir zugleich gewis 
ſeyn, daß nichts zwiſchen Die eingerichteten 
Stuͤcke eingeflemmet fey, wenn nämlich der 
| 3 Schmerz 
Lib. VIII. cap. 10. pag. 532. 533. 
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SE 2. pag. 532. 


Schmerz aufhoͤret. Daher ſetzet Celſus 


ſchlechthin: „Das Kennzeichen, daß der 
„Knochen eingerichtet ſey, iſt, wenn der 
„Schmerz aufhoͤret. 


—— 


„an der andern! Seite, und feine Maͤuslein 
3 find angeſchwollen· ** | ol 
Ben der Bergleichung der Eänge des ge⸗ 
brochenen Gliedes aber hat man alle Achtſam⸗ 
keit nöthig, da es zuwellen geſchehen, da ſich 
auch Die Erfahrenſten hierinn betrogen haben. 
Es harte jemand das Schenfelbein um die Ge— 
‚gend des Kopfes deffelben gebrochen. Diele 
Fractur wurde Anfangs vor eine Verrenkung 
gehalten. Als man hernach die Stuͤcke in ih— 
re, wie man vermeinte, natuͤrliche Cage ein- 
‚gerichtet, vergliechen die Chirurgi die Länge 
des verlegten Theiles mit Dem gefunden, und 
fanden, daß der verleßte Theil kuͤrzer mar. 
ui — 6 


»Ibidem. 
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gheil man aber ohne einige Gewalt den Theil 
su gleicher Länge mit dem gefunden bringen 
Fonnte, Dachte man weiter auf nichts boͤſes. 
ach vollendeter Eur hinkte der Dienich dent 
ohngeachtet, und das gebrochene Glied war 
kauͤrzer, als das andere gefunde, Da fie ihn 
nun wiederum im Bette liegend unterfüchten, 
und beyde Schienbeine ausdehneten, Eonnte 
das verlegte lied wieder ohne Schwierigkeit 
eben diefelbe Länge, ald das geſunde hatte, er= 
halten. Allein man fand zugleich, Daß das 
Krumdarmbein eben derſelben Seite hinunter 
ging, indem die Fuͤſſe gezogen wurden, und 
-fofaherman, daß man fich betrogen, da die 
Beugſamkeit der Lenden es gar leicht zuläßt, 
daß das Krumdarmbein mit dem Schenkel: 
bein hinunter gehet. Folglich muß der Chi: 
rurgus in dieſem Fall, bey feiner Vergleichung 
der Länge des verlegten Theils mit Dem ges 
ſunden, gemwis ſeyn, Daß die Krumdarmbeis 
ne von beyden Seiten eine gleiche Höhe be: 
halten. * Denn der Kranke kann, den 
Schmerz zu vermeiden, das Krumdarmbein 
er einen Seite nach Gefallen in die Höhe he⸗ 
‚Ben, oder nieberbruden. Sg 


| G4 6210. 
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Die Erhaltung in der Lage erfordert, 
daß man dem Theil vermittelft Binden, 
Compreſſen, Schienen, Candle, Ru⸗ 

he verſchaffe, und die Action der Maͤus— 
fein theils hindere, theils ihr eine gute 
Richtung gebe. 


Es ift oftmals weit ſchwerer, die fchon 
eingerichteten Knochen in ihrer Lage zu erhal: 
ten, als man es fich gemeiniglich vorfteller, 
und in diefem Stück der Eur der Beinbruͤche 
kann ein Ehirurgus befonders feine Erfahrung 
und Geichieklichkeit feben laſſen. Denn die 
an den Knochen befeftigten Mäuslein koͤnnen 
durch ihre Action die gebrochenen Stücke aus 
ber einmal erhaltenen natürlichen Cage hinaus 
bringen. Durch Huften, Nieſen, Bewegung 
bes verlegten Öltedes im Schlaf ıc. , kann fich 
ein dergleichen Unglück ereignen, wie Paraus* 
klagt, daß es ihm ſelbſt begegnet, da ibm im 
Schlaf durch eine Eonvulfion der Maͤuslein 
das gebrochene Schienbein mit groffer Gewalt 
wäre in die Höhe gehoben worden, davon 
‚alsbald die Stücke aus ihrer gemeinfchaftlichen 
Derührung gefommen, fo daß fie nach einer 
neuen Extenſion wieder eingerichtet werden 
' a muͤſſen, 
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” Liv. XV, Chap. 25. pag. 346. 





muͤſſen, welches nicht ohne die größten Schmer- 
zen abgehen Fönnen, und wozu noch Inflam⸗ 
mation, Fieber und Suppuration, gekommen. 
Aus diefer Urfache wird erfordert, daß das 
verletzte Glied fo befeſtiget werde, Daß es ganz 
und gar unbemweglich fey. Dies aber gefehiehet 


Vermittelſt Binden. Dan bediener 


ſich in Beindrüchen ver ſchiedener Binden, nach: 
dem nämlich die Gerathichaft lange fo gelas— 
fen, oder öfters erneuert werden muß. In 
einer einfachen Fractur iſt eine Spiralbinde 
mit einem oder zween Köpfen hinlänglich. * 
Wo aber eine Wunde, oder eine ſtarke Con— 
tuſion, oder auch eine Entzuͤndung ıc. die Fra⸗ 


ctur begleitet, da würde e8 unbegvem ſeyn, 
dieſe Geräthichaft täglich aufzulöfen, um den 


verletzten Ort — zu behandeln, indem 
doch das verletzte Glied aufgehoben werden 
müßte, Damit die umwundene Spiralbinde 
weggenommen, und wiederum angeleget wer: 
den £önnte, welches fich kaum ohne Gefahr 
der Trennung der abgebrochenen Stücke von 
einander thun läßt. Deswegen haben die 
Ehirurgi eine andere Methode erfonnen, Sie 
Bedienen fih nämlich, der fo genannten Buch: 


‚binde, oder der Binde mit achtzehn Koͤp⸗ 
fen, die aus drey Stuͤcken Leinewand beſtehet, 


G5 ſo 
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fo über einander geleget, und an beyden Sei— 
ten Durch zween Einfihnitte in drey Koͤpfe ges 
theilet find; doch fo, Daß dag Stuck Leinwand, 
weiches das verlegte Glied unmittelbar beruͤh⸗ 
vet, Eürjer, das darauf folgende aber etwas 





laaͤnger, und das duffere wieder noch länger, 


als Das mittlere, fen. Diele Buchbinde wird 
mit Ebig und Waſſer, oder einer ähnlichen 

Feuchtigkeit, angefeuchtet, und Über den ver: 
letzten Theil geleget, und darauf die Koͤpfe des 
erſten Stüces Leinewand über einander ein 
wenig kreuzweiſe gefchlagen, fo daß man von 
Dei mitlern Koͤpfen anfangt, hernach verfaͤhrt 
man auf gleiche Weiſe mit den Köpfen der 
übrigen Stücke, Folglich iſt noͤthig, daß die 
Laͤnge diefer Stuͤcke Ceinewand die Dicke des 
leidenden Theiles uͤbertreffe, doch nicht zu ſehr. 
Man kann ſich aber einen beſſern Begrif von 
dieſer Binde aus den Figuren der Autoren, als 
aus der bloſſen Beſchreibung, machen. Man 
ſehe alfo Heiftern * nach, und andere, die. 
hievon gefihtieben haben. Ob nun gleich die- 
fe Binde unter die Erfindungen der Neuern zu 
zählen ift, fo feheinet es doch, daß Hippocra— 
tes "" eine ihr faſt gleiche Binde befchrieben 
 * Infitut. Chirurg. Tabul. IX. fig. 4. & Tab, 

| XXX. VID. fig. 25. & pag. 1073. ° 
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Babe. Denn wo er glaußte, — ein grnjleö 
Stuͤck des gebrochenen Knochens weggehen 

würde, befiehlet er, daß man doppelte Tür | 

cher nehme, eine halbe Spanne Breit, Nicht 
minder, und an Länge etwas weniges Bürger, 
ale daß ſie das en ied zweymal ums 
fa, e, aber. viel länger , als daß ſolches ein⸗ 
mal gefihehe: und zwar an der Zabl fo viel, 
als es die Sache —— Dieſe Tuͤcher ſoli 
man mit ſchwarzem herben Bein anfeuchten, 
und ihr mitleres Theil auf den leidenden Ort 
auflegen, fie man mit den Binden mit zween 
Köpfen zu thun pflegt; hernach Die Köpfe 
wechfelsweife, den rechten nach Der linken, den 
linfen nach der rechten, Seite führen; doch 
muͤſſe man fie auf Feine Weiſe enge zuſammen 

— ſondern ſie nur ſo liegen laſſen, daß ſie 
Die Wunde ſtuͤtzen. Wenn Galenus in feinem 
Commentario dieſen Tert des Hippoeratis er= 

klaͤrt, ſo gibt er eine der Buchbinde ziemlich 

aͤhnliche Beſchreibung. Celſus aber erwehnet 

Bender Eur eines Benbruche, den eine Fleifch- 
wunde begleitet, Feiner folchen Binde, fon= 

dern erinnert nur, daß man den Theil etwas 
fchlaffer verbinden tolle, als wenn die IBuns 
de nicht dabey waͤre; und daß man eg durch 

die Anzahl der Binden zu erhalten ſuchen muͤs⸗ 
ſe, daß ſie, Beh glich ſchlaff, doch gut zu— 
| ſammen 
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- fammen halten. * Der Nusen diefer fchönen 
Binde beftehet barinn, daß man die Gerärh: 
ſchaft, welche zur Eur der Wunde erfordert 
wird, beqbem erneuern koͤnne, ohne Das ges 
Brochene lied zu beivegen. Ä 
| Diejenigen Eigenfihaften aber, die bey 
allen Binden erfordert werden, erzehl et Hip: 
pocrates *gar ſchoͤn in dieſen Worten: 
„Die Binden muͤſſen leicht, duͤnne, weich, 
„rein und breit genug, ſeyn, feine. Nathen 
„noch Erhebungen haben, ſo ſtark ſeyn, daß 
fie ſich ausdehnen laſſen, auch wohl ein we: 
„nig ſtaͤrker, auch nicht trocken, fondern mit 
„einer Feuchtigkeit angemacht, dergleichen 
„einer jeden zukommt, angeleger werden. ,, 
Man ficher leicht, daß die fo genannte 
Buchbinde den gebrochenen Theil nicht fo ftarf 
befeftigen könne, als eine andere, die in Spi- 
valfreifen umgeleget wird: allein eine Bunde, 
oder Geſchwuͤr, oder auch eine groffe Contu— 
. fion, bey einer Fractur, wuͤrden eine ſtarke 
Compreßion gar nicht leiden, mithin thut in 
dieſen Fallen die buchfoͤrmige Binde hinlaͤngli— 
‚the Dienſte. Eine Spiralbinde aber hat vor: 
an dein Nutzen, daß ie durch ihren gleich: 
foͤrmigen 
* A. Corn. Celfi Medic. Lib. VIIL cap. 16. 
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foͤrmigen Druck die eingerichteten Stücke in: 


‚ihrer Lage erhält, und Desivegen pflegen Die 
Chirurgi den erften Kreis dev Binde gerade 
um den Ort der Fractur herumzuziehen, und 
wenn ſie die erſte Binde zum E. von der linken 

nach der rechten Seite umgerounden hernach 
noch eine andere, die ſie wieder von dem Ort 
der Fractur anfangen , von der rechten nach 


der linken Seite umzuwickeln, damit der Druck, 


fo viel möglich, gleichförmig fen, und vor: 
namlich auf die gebrochene Stelle wirke. Wel: 
ches alks Fippoerates " abermals gar ſchoͤn 


beſchrieben hat. Denn da er von der Eur 


der Brüche des Vorderarms redet, fügt er: 
„Hernach muß man die Binde uͤmlegen und 
„ven Anfang über der Fractur machen, fo, 
„daß fie zwar befeſtige, aber nicht ſehr drücke, 
„Nachdem man alfo die Binde zwey- oder 


„dreymal lumwickelt; muß man ſie nach oben 


„ finden, damit man den Zuflus des Blutes 
5 verhindert, und dafeldft aufhören. Die er: 
„ſten — aber muͤſſen gar nicht 
„lang ſeyn. Die andere Binde faͤngt man 
wieder über der Fractur an, und ſchlaͤgt fie 
„einmal um, hernach gehet man damit nach 
„unten fort, ziehet fie ein wenig an, und 
„macht die Kreiſe in gröfferer Weite von .ein- 
Er ander, 


1.* De Fradturis, 
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„einander c.„ Man findet allhier noch mehr 
nüßliche Erinnerungen, Die bey dem Gebrauch 
Der Binden zu merken find, jo wie auch beym 
Celſus, am angeführten Dre. " 
Compreſſen. Hippoerates hat ſchon 
erinnert, ;, „daß man wohl lwiſſen müffe, daß 
„ eine jede Binde ins —— und zu eſpiee 


te laufe, als am Kopfe nach oben, am 


ss Schienbeine nach unten, und deswegen ſagt 
er, „man muß, to einGlied am Ende Düne 
„ne wird, e8 durch Compreſſen, die man in die 
„ Runde legt, gleich machenre., Es haben 
alfo die Compreſſen vornaͤmlich den Mugen, Daß 
wenn man fie an bequeme Derter-legt , fiedie 
Figur des leidenden Theiles chlindriſch ma— 
eben, damit Die Binden deito feſter haften, 
und Ver nach dem duͤnnern Ende des Gliedes 
herab gl eiten. Ueberdieſes, wenn z. E. Das 
eine Ende des gebrochenen Schenkel beins nach 
auſſen gewichen, fo kann vermittelft der Com— 
preffen der Druck der ummundenen Binde 
dergeſtalt beſtimmet werden, Daß er mehr auf. 
den verlegten Ort wirfe, und alfo verhindere, 
‚daß die Theile des gebrochenen Knochens nicht 
leicht durch die Action der Maͤuslein, oder durch 

eine 
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eine andere lirfache, wiederum aus ihrem Ort 
hinaus getrieben werden. Nas vor groffen 
Nutzen ferner die Compreſſen in Richtung und | 
Verhinderung der Action der Maäuslein haben, 
ſoll bald geſaget werben. 
Schienen. Wenn gleich der verletzte 
er heit Durch Anlegung der Compreſſen, und Um— 
wickelung der Binden, auf das Beſte verwah—⸗ 
ret worden, ſo kann man es dadurch doch 
nicht verhuͤten, daß ſich nicht das Glied an 
- dem Ort der Fractur beuge, wenn es z. E. im 
Schlaf ohngefehr follte beweget werden, wo⸗ 
durch aber Die Enge ber eingerichteten Theile 
geftöret würde, Aus Diefer Urſache legen die 
Ehirurgi um das gebröchene Glied, nachdem 
fie es mit Compreſſen und Binden wohl verfe- 
ben, faft nach feiner ganzen Laͤnge, Eleine 
Srettlein von dickem auf einander geleimten 
Papier, oder — damit ſie ſolches 
verhindern. Dieſe muͤſſen von ſo ſcher Feſtig— 
keit ſeyn, daß fie Die Beugung on dem Ort 
der Fraciur verhuͤten koͤnnen, aber ſich 
nach der Figur des verlehten Theil s begvemen, 
und zugleich ſo leicht ſeyn, daß ſie nicht durch 
ihr Gewicht ſchaden. 
Wenn Hippocrates * davon handelt, 
fast er: » Die Schienen muͤſen leicht, gleich, 
; a —* an 
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„anden Enden platt, von allen S Seiten klei⸗ 
„ner, als der Verband, da aber am dickſten 
er ſeyn, wo die Fractur if. Die Schienen 
brauchen nur gelinde Befeftiget zu werden, weil 
man fie nicht Deuivegen anlegt, Daß fie druͤk— 
fen, fondern nur, Daß fie den Verband ver: 
wahren follen, wie Hippocrates an einem ans 

dern Ort Flüglich erinnert. * Er füget daſelbſt 
| zugleich hinzu, man muͤſſe fich in Acht neh: 
‚men, Daß Die erhabenen entfleiſchten Theile 
nicht durch Anlegung der Schienen verletzet 
werden: denn davon wuͤrde ein Geſchwuͤr ent— 
ſtehen, und die Nerven entbloͤſſet werden. Da— 
her befiehlet er in der Fractur der K nochen des 
Vorderarms, daß man die Schienen nicht dem 
Daumen, oder kleinen Finger, gerade entgegen 
lege, oder wenn dies durchaus noͤthig ſchiene, 


draß dieſelben doch ſehr kurz ſeyn:denn Die erhabe— 


nen Theile des Ellbogens und ſeiner Roͤhre 
wuͤrden davon in der Gegend des Gelenkes des 
Carpi verleget werden. Eben diefes gilt ben 
der Fractur des Schienbeins. Man muß fich 
namlich auch bier wohl vorfehen, daß die 
‚Schienen nicht die Knoͤchel, oder die hervor: 
ragenden Theile des Schienbeins, oder der 

Schienroͤhre am Knie, beruͤhren: denn der gan— 
ze Druck des Bandes ‚, womit bie Schienen, 
befeſti get 


De Fracturis e xtg | 


er 


Befeftiget werden, würde in dieſe Theile wir- 


Fen, Sch felbit Habe es geſehen, Daß durch ei: 





nen ſchaͤndlichen Irrthum des Chirurgi, der 


folches aus der Acht gelafjen, der heifje Brand 


um die Kuöchel unddas Knie, blos vom Druck 
der Schienen an dieſe Theile, entfianden. Man 


Fann indeflen leicht abnehmen, daß an denen 
Orten, wo zween Knochen find, wenn nur 
einer derfelben gebrochen worden, nicht eben 


allezeit der Gebrauch der Schienen ſo gar nd: 


thig fen. Dies har Eelfus * wohl erinnert, 


der faft eben das, was Hippoerates, von den 


Schienen ſagt. „Man muß in Befeftigung 
„der Knochen alles forgfäftiger veranftalten, 
„ wenn Feiner dem andern Huͤlfe leiſtet. Denn 
„ wo noch einer ganz iſt, da hat Der andere 
„von ihm mehr Hülfe, als er von den Bin: 
„, den und Schienen haben Fan. ,„ Aus den 


Fury vorher angeführten Orten aus dem Hip⸗ 


pocrates und Eelfus erhellet zugleich, daß fie 
nicht vor dem fiebenden Tage die Schienenan- 


geleget; die neuern Ehirurgi aber bedienen ſich 


derſelben gleich ben der erſten Verbindung, wie 
ſolches Paraus * an fi kelbſt hat wollen 


vorgenommen wiſſen. 


Canaͤle. Es wird tßedife erfordert, 


2 Cocker Theil,) 9 daß 


* Lib. VIII. Cap. 10. pag. 536. 
= Liv. XV. * B3; pag. 344. 


\ 
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| daß das verlegte Glied fo geleget und befeſti— 
get werde, Daß es ganz unbeweglich ſey, fo 
viel ſolches bequem geſchehen kann. Allein, 


da es auf ſolche Weiſe beſtaͤndig in eben derſel⸗ 


ben Stellung bleiben muß, ſo iſt noͤthig, daß 
der verletzte Theil dergeſtalt geleget werde, daß 
er. ohne Unbeqpemlichkeit lange Zeit dieſelbe 
Lage behalten koͤnne. Deswegen muß man 
z. E. in einem Schenkelbein⸗ oder Schienbein⸗ 


bruch das Gelenke des Knies gelinde beugen: 


denn niemand kann mit ausgeſtrecktem Fuß 
lange Zeit ſtille ligen. Hernach muß man den 
Theil durch ein unter gelegtes Kuͤſſen dergeſtalt 
ſtuͤtzen, daß die Laſt des Gliedes nach ſeiner 


ganzen Laͤnge getragen werde, und nicht nur 


ein Theil allein aufliege; weil daher Entzuͤn— 
dung, Erſtickung und der heiſſe Brand, entſte— 
hen koͤnnen. So hat man zuweilen angemer— 
ket, daß die Ferſe, allein dieſer Urſache we— 


gen, von einem heslichen Brande angegriffen: 
worden. Hippocrates* erinnert, daß von 
langem Liegen das Ferfenbein felbft endlich ans 

‚gegriffen werde, und daraus die. geöfite Ges 
fahr evtvachfe, und daß, wenn dieſer Knochen 


angegriffen, die Krankheit oftmals das ganze 
ELeben des Menſchen Durch daure. Um Diefen 


Uebeln 


* De,Fraduris 








| ae nicht borgebeuget, Daß nicht der Fuß 
2 


Uebeln vorzubeugen, BR ef — 


daß man das gebrochene Schienbein nach der 


Verbindung uͤber eine ebene und weiche Sache 


lege, damit es nicht leicht auf dieſe oder jene 


Seite herum gekehret werden koͤnne, oder aber 
vorne oder hinten hervorrage. Denn wenn 


3. E.das gebrochene Schienbein nicht nach fei- 
ner ganzen Länge unterffüßet würde, fondern 


me dieFerfe und das Knie auf dem Bette auf— 


Jagen, jo würde auch blos durch die Laſt des 
Fufles eine Krümmung an dem Drte der Fras 


ctur entſtehen. Ein gleiches würde geſchehen, 
- wenn zwar der gebrochene Ort unterſtuͤtzet 


wuͤrde, Die Ferſe aber und der untere Fuß ver: 
möge ihrer Schwere mehr hinunter ſinken 


Fönnten. Die Eanale aber anlangend, in 
welche die gebrochene Fuͤſſe geleget murden, 


Daß fie unbemeglich blieben, fo geftebet Hippo: 


crates, daß er ungewis ſey, was er hiezu 
ſagen fofle, * Sie koͤnnen zwar nuͤtzen, aber 


nicht jo-viel, als man glaubt. Denn wenn 
ber übrige Körper auf diefe oder jene Seite ges 
fehret wird, fo hindert der Canal nicht, daß 
Das Schienbein nicht folgen ‚follte wofern e8 
der Patient nicht ſelbſt verhütet, Auch wird 


Dane 
* _ Ibidem. | 


* lbidem. 
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ohne den übrigen Körper fich auf eine oder Die‘ 
andere Seite bewegen koͤnnte. Doch fiiger 
er hinzu, daß man in Der gemeinen Meinung 
ſtehe, der Arzt habe fich aufler Schuld gefeger, 
wenn er den Fuß in einen Canal geleget. In— 


deſſen haben die nenern Chirurgi die ſchoͤnſten 


Maſchinen erfonnen, in welche dag gebroche- 
ne Glied beqvem geleget, und unbeweglich er: 
halten, werden kann; und zwar fo, daß fich 
zugleich in complicirten Fracturen die Geräth: 
ſchaft ohne Mühe und Gefahr verneuern läßt. 
Eine folche Eapfel, das gebrochene Schienbein 
Darein zu legen, iſt in den Actis der Königl. 
Akademie der Wiffenfchaften ” beſchrieben und 
abgezeichnet, und auch eine Figur hievon in 
ben Ehirurgifchen Fnftitutionen des berühmten 
Herrn Heifters gegeben worden. Wie viel aber 
eine begveme Lage des ganzen Körpers fo wohl, 
als des verlegten Theiles, wo die Patienten 
lange Zeit Das Wette hüten müffen, zur gluͤckli— 


chen Eur der Fracturen beptrage, ſolches iſt gar 


leicht einzufehen. Daher pflegen auch erfahrne 


Chirurgi allezeit ſelbſt das Bett des Patienten zu 


machen, ehe ſie zur Eur fchreiten, * damit ſie ges 

wis werden, daß alles in guter Ordnung ſey. 
a — — Und 
* Lan 1718. Mem. pag. 396. | 


*  Traite complet de Chirurgie par M. de h 
Motte Tom, IV, pag. 179. | 


A 
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Und die Action der Mäuslein theilg 
hindere 20. Hieraus läßt fich infonderheit 
die Gefchicklichkeit eines Chirurgi erfennen. 

‚Denn die an den Knochen befeffigten Maͤus— 
lein werden, wenn dieſe gebrochen, in ihrer 
. Michtung gefisrer, und Bringen. oftmals, wo: 

ferne e8 nicht durch die Kunſt verhüter wird, 
inden fie fich zufammen ziehen, die gebroche: 


nen Stuͤcke aus ihrer natürlichen Cage. So, 


wenn 3 E.die Ellbogentöhre gebrochen iſt, zie⸗ 
het der Pronator qvadratus, und das £igament 
zwiſchen der Röhre und dem Ellbogen, das 
gebrochene Stück nach dem Knochen des Ell⸗ 
bogens zu. Die umgewickelten Binden ver. 
mehren noch durch ihren Druck das Uebel. 
Kenn manaber Compreſſen zwifchen die Roͤh— 
ve und den Ellbogen leget, fo machen diefe, daß 
der Druck der Binde vornamlich in fie , Die 
Eomprefien, wirfet, wodurch verhuͤtet wird, 
daß die Roͤhre nicht dem Ellbogen naͤher kom— 
men kann. Eben dies wird man erhalten, 
wenn die Schienroͤhre gebrochen ift. Wo aber 
der Knochen an dem Ort der Fractur in viele 
Stuͤcke zermalmet iſt, da hat man Urſache zu 
fuͤrchten, daß die angehefleten Maͤuslein durch 
ihre Zuſammenziehung die gebrochenen Stuͤcke 


hinaus treiben doͤrften, wovon hernach Das 


Glied, wenn es geheilet, kuͤrzer wird. Hier 
53 i 


f | 


| 


| 
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iſt noͤthig, daß man, um die gehoͤrige Laͤnge 


bes Theiles zu erhalten, Maſchinen applicire, 


die ſo lange verhindern, daß das Glied nicht 
verkuͤrzet werde, bis ſelbſt die mit einander 
vereinigten Stuͤcke der Kraft der Maͤuslein wi⸗ 


derſtehen koͤnnen. Hievon aber iſt im Com— 
mentario zum $. 202. geſagt worden. Daß ſich 
hiebey oftmals in der Verbindung ſolcher Fra— 


eturen groſſe Schwierigkeiten aͤuſſern, hat ſchon 


Hippocrates wohl gewußt, indem er, da er 


‚von der Fraectur der Ferfe * handelt, erinnert, 
es ſey nicht vor jedermann, in dieſem Fall ei- 
ne gefihiefte Berbindung vorzunehmen. Denn 


wenn jemand hier ſo verbinden wollte, wie 
man jonft in diefer Gegend zu thun gewohnt 
ift, und die Binde bald um den Fuß, bald um 
Die Schne des Achilles, herum fehlagen, ſo wuͤr— 


‚de der Druck der Binde die Ferfe wiederum hin: 


aus treiben, Darauf befchreibt er die beſte Me⸗ 
thode der Berbindung in dieſem Fall. Aus die: 
ſem allen erhellet, wie nöthig inder Eur der Fra⸗ 


cturen die Anatomiſche Kenntnis der Maͤuslein, 
und der benachbarten Sehnen, ſey. 
— 


| | NT Na 


VBunge zuſammen gezogene Binden brin: 





gen Geſchwulſt, Erſtickung, beiffen 


ea . Brand, 
* De Fraeturis. | 





h 


J 


| ne Glied nach einigen Stunden zu ſchwellen an⸗ 
| fängt, und ſolches beſonders um den Ort ber 
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Brand, zuwege, woraus unzäbliche 


Uebel mehr entipringens alſo muß man 
Die Binden nur ein wenig anziehen, doch 
fü, daß fie befeſtigen, und die Gefaͤs— 


chen gelinde zuſammen druͤcken Fonnen: 


Hierinn wird oftmals ſehr gefehlt, "da 
naͤmlich die Binden gar zu ſtark zuſammen ge— 


zogen werden, um die eingerichteten Knochen 


in ihrer Lage zu erhalten. Denn es traͤgt ſich 
ſehr oft zu, ja faſt allezeit, daß das gebroche⸗ 


Fraͤctur, es mag nun ſolches von der Verlez- 
zung felbft, oder von der Qbetſchung, oder 
auch von dem etwas harten Verfahren, herz 
rühren, ba der Theil ausgezogen und: einge— 


richtet wird. Wenn num gleich zu Anfange 


Die Binden ſtark angezogen werben, ehenoch 
der Theil anichwillt,, fo ſiehet man leicht ein, 
daß, wenn nun der Theil wirklich fchwillt, ver 
Druck der Binden dadurch vermehret werde, 
Hievon aber werden die Gefafle- zuſammen 


gedruckt, woraus Verſtopfung, Entzuͤndung, 


ia, wenn der Eirkelfluß gar erftickt ift, auch 
der heiffe Brand, entftehen kann. Nenn die 
Binden zufehr angezogen werden, fo macht dies 
‚groffe Schmerzen; will nun. der Ehirurgus Die 
Klagen bes Kranken nicht achten, fo muß er 

| 54 hernach 
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hernach oftmals: gewahr werden; daß Durch 
feinen ſchaͤndlichen Irrthum der- ganze Theil 
vom heifjen Brande angegriffen worden ,‚ und 
nichts mehr zu thun ubrig iſt, als den Theil 
abzunehmen. Daher haben die beften Ehirur- 
giallezeit forgfältig erinnert, Doß, wenn der 
Kranke über Schmerzen Flagt, man ſo gleich 
nach der Urſache derfelben forfchen ‚ und lieber 
bie ganze Geraͤthſchaft wegnehmen tolle, alg 
durch eine fehändliche Geringashtung den lei: 
benden Theil, ja Das Leben des Barienten ſelbſt, 
in Gefahr ſetzen. Man hat dergleicheu trau: 
rige Falle haͤufig angemerket, und bey dem 
fuͤrtreflichen Chirurgo de la Motte * werden 
viele derſelben erzehlet. Es wird minder ſcha⸗ 
den, wenn die Binden nicht genug, als wenn 
ſie gar zu ſehr, zuſammen gezogen ſind, weil 
jenes durch Anlegung einer neuen Binde bald 
verbeſſert werden kann. Die Kennzeichen 
aber, woraus man abnehmen kann, ob die 
Binde genugſam angezogen, oder nicht, er⸗ 
zehlet Hippoerates * ganz ſchoͤn, wenn er 
ſagt: „Die Zeichen, daß der Bruch recht cu— 
„riret ſey, und wie ſtark man binden müffe, 
— A „find 
*  Traite complet de Chirurgie Tom. IV; pag. 
Ben 272 &c. — 
*De EFracturis Textu 37. & de Medici OR- 
Eelna. 


— 


un 
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„find u Wenn man frdgt, ob es druckt, 
„und der Patient antwortet ja, aber nur ein 
35 wenig, und am meiſten Da , wo die Fracrur 
if Die Kennzeichen des mäßigen Drucks 
„find, wenn es dem Datienten, den Tag, da 
„er Verbunden worden, und die acht drauf, 


duͤnket, er ſey etwas ſtark gebunden, und 


| 
| 





„den: folgenden Tag eine Eleine ‚und weiche 
Geſchwulſt an der Hand entftehet. Dies mag 
„Dir ein Kennzeichen eines mäßig geſchehenen 
Bindens ſeyn. Wenn ſich nun der Tag nei— 


get, muß es der Patient fühlen, Daß der 


„Verband nicht mehr fo enge, und den breit: 
„ten Tag, daß er: gar fchlaff fen. Man muß 
„ alfo wiffen, daß, woferne etwas von be⸗ 
„ſagtem fehlt, der Verband ſchlaffer als bil: 
„fig, und woferne etwas dDrüßer ift, auch der 


| » Berband enger, als Billig, fey. »  : Dieſe 
Geſchwulſt, die fih an einem untern Theile 


des verbundenen Öliedes zeiget, deutet, wenn 


fie weich und Elein ift, an, Daß nur die Blut— 
adern gelinde zuſammen gedruͤcket ſind, daher 


dann in dem überdies ruhenden Theile die Be: 
wegung der Feuchtigkeiten Durch die Blutadern 


ſchwerer und langfamer vor ſich gehen muß, 
wovon eben dieſe Geſchwulſt herruͤhret. Wo 
aber der Theil über dem Verband ſchwillt, da 
| Mi es ein BR Dar zugleich die Alrterien 


5 zuſammen 





'* ‚DeFraduris Textu 40. 
J 
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zuſammen gedrueft worden, wobey man In— 
flammation und heiffen Brand zu fürchten Hat, 
Wenn nun den: dritten Tag die Binden von: 
ſelbſt fchlaff werden, indem die Geſchwulſt des 
verlegten Theiles fällt, fo befiehle Hippoeras 


tes, * daß man fie ein wenig enger amziehe, 


und folches hernach den fiebenden Tag wieder⸗ 


boble, woferne e8 nöthig iſt; aber allezeit bie 
Eautelen in Acht nehme, Die kurz vorher ans 
geführet worden. Noch hat man zu merken, 


daß, wenn man Die Gerathichaft aufbinder, 
man allezeit forgfaltig unterfuchen müfe, ob 
auch vielleicht die eingerichteten Knochen wie: 
der aus ihrer natürlichen Lage gewichen, wo⸗ 


‚von im $. 209. geredet worden. 


a 


Gin Wunden dabey, fo muß man fie 
nach der Kunft (F. 41-95) heilen, aber 
felten verbinden, Ein gleiches ift von 


der Entzuͤndung, dem Schmerz, der Ge 


ſchwulſt, und den übrigen Zufaͤllen, zu 
Werſtehen au as 
Wenn bey einer complieieten Fractur zu⸗ 
gleich eine Wunde von Erheblichkeit gegenwaͤr⸗ 
tig iſt, die man nicht ſicher der Natur allein 
uͤberlaſſen kann, alsdann muß man ſich der 


ſo 


| 
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ſo genannten Buchförmigen, * mit achtzehn 
Koͤpfen verſehenen, Binde bedienen, damit 


man die Cur der runde begvem, und ohne Ge: 
fahr dev. Trennung der gebrochenen Stücke, be— 
forgen koͤnne. Es befeſtiget diefe Binde zwar 


Den Theil weniger , als eine andere, die mit 


Spiralkreiſen demſelben umwunden wird; al— 
lein in dieſem Fall wuͤrde die Wunde auch kei— 


nen ſtaͤrkern Druck erleiden. Diejenigen feh— 


len, welche auf ſolche Weiſe verbinden wollen, 
daß die Spiralbinde nur die benachbarten Thei⸗ 
le drucke, den Ort der Wunde aber frey las⸗ 
ſe; oder die in der Binde ein Loch ausſchnei⸗ 
‚ ben, und über dem Ort dev Wunde are | 
ein Fenfter laſſen. Denn indem alle benach- 
barten Theile durch die Binden gefchnüret wer- 
den, und allein die Wunde frey bleibet, fo 
dringen die Säftein gröfferer Menge, und nit 
; geöflerer Gewalt, nach dieſem Ort der Wunde 


hin, wovon Inflammation ſchwwammichte 


Fleiſchgewaͤchſe und andere ähnliche Mebel,ent- 
ſtehen. Es hat ſchon Hippoerates * dieſe Me: 
thode verworfen, da er fügt: „„Es muß fich 


>, die Wunde nothivendig in eine Geſchwulſt 


5, erheben: denn wenn ein geſundes Fleiſch von 
beyden Seiten umwunden wird, in der Mit: 
2, fe.aber nicht, ſo wird es hier am en an: 


„ſchwellen, 


De Erhöht. 
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„ſchwellen, und ſeine Farbe aͤndern; wie — 
alſo eine Wunde dieſem entgehen koͤnnen? 
5Es muß nothwendig ihre Farbe fich verfchlim- 
„mern, und biehin Die Matierie getrieben 
„werden, Daher wird fie flüffen, und nicht ei- 
teen, bie Knochen aber, und was nicht weg- 
„gegangen wäre, werden weggehen. „Mer 
nach jet er hinzu, daß er deswegen hievon 
ſo weitlaͤuftig gehandelt habe, Damit alle dieſe 
uͤble Methode zu verbinden , die bey den meh— 
reſten im Gebrauch waͤre, abſchaffen moͤchten. 
Die uͤbrigen Stuͤcke, welche bey der Cur der 
Wunden angefuͤhret worden, muͤſſen hier gleich⸗ 
falls in Acht genommen werden; und wenn 
ein Theil des Knochens durch die Funde ent⸗ 
-blöffet waͤre, fo wird auch hier dienlich ſehn, 
was ben den Wunden des Hauptes mit Ent: : 
bloͤſſung dev Hirnſchaale pfleget gebrauchet zu 
‚werden. So wie aber eine ſeltſame Verbin⸗ 
dung in den mehreſten Wunden zutraͤglich iſt, 
wie oben geſagt worden, ſo auch vornaͤmlich 
in dieſem Fall; dieweil man allezeit groſſe Bor: 
ſicht brauchen muß, daß die eingerichteten 
Knochen ihre Lage nicht wieder veraͤndern. 
OB es gleich ſcheinet, daß in einer einfa— 
chen Fractur eine gar genaue Nahrungsord— 
nung bey einem übrigens gefunden Menfchen 
Richt nöthig wm jo Hat man Dennoch zu be- 

| denken, 
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denken, daß fich hier nichts übleres ereignen 
fönne, als wenn zur Fractur noch eine Ente . 
zuͤndung kommt. Denn hier wird man die. 
Binden ablöfen, und folche Sachen auflegen, 
muͤſſen, welche die entffandene Inflammation 
heben, der man vielleicht hatte vorbeugen koͤn⸗ 
nen. Es wird alfo eine Aderlaffe, befonders 
| in vollblütigen und zur Snflammation geneig: 
ten Perfonen, nebſt dünner Nahrung, zuträge 
| ich ſeyn. Man wird alles vermeiden müffen, 
was die Menge oder den Antrieb der Säfte 
vermehren kann. Beſonders werden diefe Cau— 

telen die erſten Tage zu beobachten noͤthig ſeyn, 
da man eine Inflammation am meiſten zu ber 

| fürchten hat. Hippocrates * fagt Deswegen: 
Bey welchen von Anfang Feine Wunde da 
| IE, und Die Knochen nicht hervor ſtehen, die- 
\ „je Dörfen eben feine gar zu Diinne und auge 
„geſuchte Diät halten, fie follen aber minder: 
|» Speile zu fich nehmen, bis an den zehnten . 
| » Tag, beſonders da fie ftille fiegen. Und fol: 
; „ten aus den weichen Speifen folche gebray: 
|» chen, Die gelinde den Leib Öffnen, aber von 
>» Wein und Fleifch fich enthalten ; hernach 
koͤnnen fie fich allmählich ein wenig mehrzu 
„gute thun, „, Io aber eine groffe Geſchwulſt, 
‚ ein ſcharfer Schmerz, und ſtarke Inflammation, 
|: | E 1 Di 
* De Fraduris, | 


Die Wunde begleiten, da muß man alsbald 
Diejenigen Mittel gebrauchen, und kuͤhnlich 
wiederhohlen, wenn e8 die Hebel erheifchen, 
welche in der Eur der Contufion ($. 190.) an⸗ 
 gepriefen worden, Alsdann iſt zugleich die 
duͤnneſte Nahrung zu verordaen. — 

a 0.2719, 


— | | 
Mierauf wachfen die Knochen zuſam⸗ 
nen, es entficht ein Gallus, bald ges 
fhwinder, Dad langfamer, nad) Bes 
fehaffenheit des Alters, der Dicke deg 
Knochens, der Laft, Die er tragen foll, 
in verfchiedener Seit, innerhalb 20 big 
70 Zagen, | | 
Dos dritte Stück, fo in der allgemeinen 
Eur der Fracturen erfordert wurde, (fiehe $, 





203. n. 3.) war dieſes, daß die eingerichteten, 


und in ihrer Lage erhaltenen, Stuͤcke Knochen 
wieder mit einander zuſammen wachſen ſollten, 
und ſo etwas von der Subſtanm des Knochens 
waͤre verlohren gegangen, ſolches von neuem 
erzeuget würde. Nun iſt es bey den Medicis 
und Chirurgis der Gebrauch, diejenige Sub— 
ſtanz, durch deren Zwiſchenſetzung die gebro— 
chene Stuͤcke mit einander vereiniget werden, 
einen Callum zu nennen. Was aber ein Cal: 
lus ſey, und wie er entſtehe, ſolches iſt im 
| Kom: 
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Commentario zum §. 199. und $, 203, n.z. ge⸗ 
ſaget worden. Denn hier ſahen wir, daß aus 
den eingenommenen Nahrungsmitteln, die 
durch die Kraft der Gefaͤſſe und Eingeweide in 
bie Natur des menſchlichen Koͤrpers verwan— 
delt, und durch geſunde Gefaͤſſe mit gehoͤriger 
Gewalt und in geziemender Menge herbey ges 
fuͤhret worden, Das Verlohrne wieder erſetzet, 
und das Abgetrennte vereiniget würde, Die 
Kunſt thut hiebey nichts mehr, als daß ſie 
die gebrochenen Stuͤcke, ſo aus ihrer ordent⸗ 
lichen Lage gewichen, wieder in dieſelbe brin— 
get, und darinnen erhaͤlt. Folglich iſt nur 
noch noͤthig zu unterſuchen, ob etwas an der 
Geſundheit ermangelt, und dieſer erkannte 
Mangel muß durch die Kunſt verbeſſert wer⸗ 
den. In dem Commentario aber zum $. 202. 
haben wir bereits yon den vornehmſten Urſa— 
chen gehandelt, von welchen man angemerz 
ket, daß fie die Eur verzögern, ‚oder gar un: 


ealchmahemsi. 

Die Zeit, in melcher die Wereinigung 
| der gebrochenen Stücke vor fich zu gehen pfle— 
get, iſt aus vielen Urſachen verfchieden, auch 
bey ben gefundeften Menfchen. Daher feet 
Hippoerates, " nachdem er gefagt, daß die 
gebrochenen Knochen des Ellbogens hoͤchſtens 
| „innerhalb 


f 
| 
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innerhalb 30 Tagen zufammen heilen, alsbald 
hinzu: Hier aber ift nichts beſtaͤndiges: 
„den eine Natur iſt von der andern, und. 
„ein Alter von dem andern, gar ehr unfer- 
„fehleden.„. 

Die Verſchiedenheit der —— — 
ner Knochen erforderlichen Zeit haͤnget vor⸗ 
naͤm lich ab von der Beſchaffenheit. 

Des Alters. Denn in jungen Perſo— 
nen —— die Zuſammenheilung der Fracturen 
geſchwinde von ſtatten; aber der Callus waͤch⸗ 
fer auch oft gar zu ſehr aus. Im Alter iſt weit 
mehr Zeit noͤthig. Denn alsdann nimmt das 
Wachsthum des Menſchen vielmehr ab; oo: 
von eben die groſſe Schwierigkeit in Erſetzung 
des Verlohrnen, und nn des Abgeſon⸗ 
derfen, Heveühret. Das mitlere Alter iſt das 
allerdefte. ' Hier werden zwar die Sracturen 
etwas langſamer curiret, als bey jungen LKeu⸗— 
ten, aber fie heilen fefter zuſammen, und iſt 
dabey nicht ſo viel Gefahr vorhanden, daß der 
Callus zu ſehr auswachſe. Im Commentario 
zum $. 202. haben wir angeführt, daß ein ger 
bröchener Arm in neugebohrnen Rindern ine 
nerhalb 12 Tagen curiret worden, da in Er: 
wachſenen faft dreymal fo viel Zeit in gleichen 
Fall erfordert wird, und in alten Perfonen 


noch mehr, | 
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Der Dicke des Knochens. Je nach⸗ 
dem die Knochen eine geöffere Laſt tragen muͤs⸗ 
fen, oder zur Unterftügung und Richtung ſtaͤr— 
Ferer Mäuslein dienen, fo find fie auch an Di: 
ke unterſchieden. Nun merker man wiederum 

an, daß, wenn das übrige alles gleich ift, ei 
ne längere Zeit zur Heilung einer Fraetur er— 
fordert werde, je Dicker die Knochen find. So 
jagt Hippocrated, daß Das Schenfelbein in 
5 Tagen feine Feftigkeit erhalte,* dasSchien- 
| und Achfelbein in go, der inochen des Ellbo— 
gens hoͤchſtens in z0,* Die gebrochenen Rib⸗ 
ben in 20, *und fo auch die. Gelenke der 
Finger ꝛc. *Daher pflegt man die Zeit der 
Heilung der Beinbruͤche mehrentheils zwiſchen 
20 und 70 Tage zu ſetzen; ba in einem gefun- 
den Menfchen von mitlerm Alter, wenn nichts 
Boͤſes zufchlägt, innerhalb gedachter Zeit auch 
der dichfte Knochen im ganzen Körper, dag 
Schenkelbein, pfleget eurivet zu werden. Wenn 
aber groffe Stücke abgehen, und vieles, was 
der Knochen verlohren-hat, wieder wachfen 
|; foll, fo wird eine weit längere Zeit erfordert; 
| wie aus dem Erempel erheller, welches im 





Dritter Tpeil.) | 8 | Coms. 
 * Hippoerates de Fradturis, ku | 
**  Ibidem. BE 
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Commentario zum$. 199, angeführet worden, 
da ein Stuͤck des Schienbeing vier Oveerfin- 
ger an Länge abgefondertmwurde. Denn hier⸗ 
zu gehoͤrten 10 Monate ehe der Patient ſicher 
auf den Fuß treten konnte. 
Der Laſt, die er tragen ll. Denn 
ber Callus, der fih an dem Ort der Fractur 
erzeuget, bleibt ziemlich lange weicher, als die 
übrige Subſtanz des Knochens. Wenn alfo 
ein ſolches Bein gebrochen wäre, welches die 
ganze Laſt des darauf ruhenden Körpers tra: 
gen foll, indem der Menfch einher gehet, fo 
fiehet man wohl, daB eine längere Zeit werde 
verlaufen muͤſſen, ehe man folches ohne Ge— 
fahr verfuchen Fan. Daher ift minder Zeit 
nöthig zur Eur des Achfelbeins, als zur Eur 
ber Knochen des Schienbeins, und vornaͤm— 
lic) wenn beyde gebrochen wären. Hippocra— 
te5 ſagt, Daß dev gebrochene Knochen der 
Ferſe erſt in 60 Tagen gefund würde, wenn 
man ihn ruhig liegen laffe, da zur Heilung der 
Fractur bed Schenfelbeins So Tage hinreich- 
ten; vorher aber erinnert er, daß der Ferfe- 
knochen gerade unter dem Schienbein ftünde, 
woraus erhellet, dag von diefem Knochen die 
ganze Laſt des Körpers getragen werde. Wenn 
eben derſelbe von der Fractur ber Knochen des 
unsern 
* De Fraduris. | 





untern Fuffes und der Hand handelt, * erin- 
nert er, daß fie alle in zwanzig Tagen voll 
kommen geheilet wuͤrden, Diejenigen ausge⸗ 
nommen, welche mit den Knochen des Schien— 
Beins verbunden wären, oder gerade unter ih: 
nen lägen. Denn bier, fagt er, wären 40 
Tage nöthig, und fie würden gut curiret wer: 
den, wenn die Patienten nur fo lange ruhig 
liegen bleiben wollten; welches aber viele nicht 
thun, indem fie Die Krankheit geringe ſchaͤtzen. 
Aus der Ürfache gefchiehet es, Daß die meiſten 
nicht gut geheilet werden. Denn die Füffe 
tragen Die Laſt des ganzen Körpers. 

Ehe und bevor man dem Kranken frey | 
gibt, das gebrochen geweſene Glied zu gebrau— 
chen, wenn auch gleich die gehörige Zeit ver⸗ 
floſſen iſt, erfordert es die Klugheit, daß der 
Ehirurgus den Ort der Fractur forgfältig un: 
terfuche, Damit er gewis werde, ob der Cal— 
lus auch bereits feine geziemende Feftigkeit ha— 
be. Um dieſes zu erfennen, läßt er zween 
| Diener das Glied von beyden Seiten der Fra— 
ctur anfaflen, und gelinde und vorfichtigver- 
fuchen, ob es fich in Die Kruͤmme beugen laͤßt, 
indem er, ber Chirurgus felbft, den Ort der 
Fractur mit den Fingern betaſtet. Empfindet 
er hiebey einiges Wackeln, oder auch Die ge- 

| I 2 ringſte 
* Ibidem. | 
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ringfte —— ſo iſt — ein Kennzeichen, 
daß der Callus noch nicht genugſam verhaͤrtet 
ſey; und deswegen noch Gefahr uͤbrig bleibe, 
Daß das Glied von neuem gebrochen, oder we— 
nigſtens verunzieret werden koͤnne, indem ſich 
das Glied kruͤmmet; oder auch, boß der noch 
weiche Callus durch Die Laſt des Darauf ru: 
henden Körpers hinaus gedrücket werden, und 
einen hervorftehenden Ming formiven, doͤrfte; 
wodurch zugleich Die gehörige Laͤnge des Glie- 
des vermindert wuͤrde. Inzwiſchen, da auf 
ſolche Weiſe der leidende Theil oftmals lange 
unbeweglich erhalten werden muß, fo hatman 
fich in Acht zu nehmen, daß die benachbarten 
Gelenke nicht fteif werden. , Denn man hat 
oft gefehen,, wie eine folche Steifigfeit der Ge: 
lenfe von einer bloſſen langwierigen Ruhe der 
Theile entftanden fey. Daher muß Der Chie 
rurgus währender Eur die benachbarten Ge- 
lenke oftmals und vorfichtig bewegen; folches 
aber nicht. dem Kranken zu thuunüberlaffen, da 
mit nicht durch eine unvorfichtige Bewegung 
des Theiles die bereits gut eingerichteten Kno— 
chen fich irgend wieder von einander abfondern. 
Wenn aber auch Die Sinochen noch ſo gut 
eingerichtet wären, fo ift e& Doch oftmals zu⸗ 
träglich, bey einer jeden Erneuerung der Gr. \ 
raͤchſchaft den verlegten Theil for gfältig zu uns 
terfuchen 


bi 
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terfüchen, und mit Dem gefunden Theil zu ver⸗ 
gleichen, damit man ſehe, ob auch beyde Glied— 
maſſen einerley F Figur und Laͤnge haben, Denn 
falls noch einiger Mangel angemerket würde, 


ſo kann er, da der Eallus noch biegſam ift, ver- 


Beflert werden ; wenn dieſer aber bereits die 
Härte Des Knochens erlanger, wird folches 
felten, und.nicht anders, als mit der größten 
Schwierigkeit, Heſchehen koͤnnen. Aus der 
Urſache erinnert Hippocrates * mit Recht: 
» Woferne man, nachdem die Schienen an: 


|. geleget find, noch argwohnet, daß die Kno— 


„chen nicht gerade aneinander paſſen; oder 
ſonſt etwas dem Patienten Befchiverde macht, 
„ſo muß man in der Helfte der Zeit, die zur 
„völligen Eur nöthig if, oder kurz vorher, 


| „die Geraͤthſchaft auflöfen, und von neuem 


„ verbinden. „ Doch fiheinet ed, daß man 
nicht gänzlich verzweifeln dörfe, wenn auch 


| gleich, nach völligem Verlauf der Zeit, in wel- 


cher die gebrochenen Knochen zufammen su hei: 
fen pflegen, einige Ungeftalt übrig bliebe. Denn 
es haben es die Erfahrungen gelehret, daß noch 
oft, Befonders in jungen Perfonen, die Eur 
von ſtatten r gegangen, Ein junger Menſch von 
ſechszehn Jahren hatte das Schenkelhein ge: 


| brochen , und da er in ungeſchickte Haͤnde ge: 


J3 ale 
* Ibidem, 
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rathen, Fand fichs nach neun Wochen, daß: 
das Schenkelbein um einen halben Schuh kuͤr⸗ 
zer als Das andere war, weswegen der arme. 
Menſch lebenslang hätte hinfen müffen. Der 
erfahrne Chirurgus, der diefeg erzeblet, uns 
terfuchte darauf den Ort der Fractur, und 
fand, daß die beyden Ende des gebrochenen 
Knochens neben einander gezogen , und [0 zu⸗ 
ſammen gemwachfen waren, Da der Patient 
don ziemlichen Kräften, und der Callus noch 


friſch war, ſo lies er durch ſeine Diener den 


Theil mit angelegten Riemen ſehr ſtark aug- 
dehnen, und druckte von beyden Seiten mit 
den Haͤnden, bis die Stuͤcke in ihre gehoͤrige 
Lage kamen, ohne einigen Schmerz des Kran⸗ 

ken. Auf ſolche Weiſe gab er dem Gliede ſei⸗ 


nae ordentliche Laͤnge wieder, mit fo gutem Er: 


folg, Daß der junge Menſch nach Monatsfrift, 
ohne das mindefte zu hinken, gehen konnte. * 
Ja man hat angemerfet, daß in ſolchem Fall _ 
die Stücke geſchwinder zufammen heilen ‚als 

wenn fie frifch gebrochen find, Welches auch 
durch ein anderes ziemlich fonberbares Erem: 


| ‚pel bey eben bemfelben Autor befkätiget wird, 


da haͤmlich jemand beyde Knochen des Schien⸗ 
| | | being 

* De la Motte Traite complet de, Chirurgie 
pag. 194. ° | | 


8 Ibid, pag. 242 &c. — 
J— | 
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Being gebrochen: hatte, und gut curiret wor— 
Den war, nach jechs oder fieben Wochen aber 
unglüciicher Weiſe das Bein an eben demfel: 
ben Ort wieber brach, da er im Spiel mit feiz - 


‚nen Freunden niederfiel. Nachdem die Kno— 
chen nochmals eingerichtet worden , erlangten 
fie in zwölf Tagen fchon folche Feſtigkeit, daß 


er den Eranken Fuß begvent bewegen und auf: 
heben konnte. Unſer Patient war durch die— 
ſes Unglück behutſamer worden, unb verntied 
alles forgfältig, daß es ihm nicht wiederum 


| begegnen möchte. Allein nach drey Monaten 
| wird er vom Pferde geworfen , und Diefes tritt 


ihm auf eben das Bein, und bricht es an vo— 


rigem Ort zum drittenmal; dennoch ging auch 


nun die Cur gluͤcklich von ſtatten, und zwar 


| in ziemlich Eurer Zeit, und faſt ohne die ge⸗ 
ringſte Verunſtaltung. 


Wo aber die Ende der gebrochenen Kno— 


chen nicht zuſammen wachſen wollen, ſondern 
gleichſam eine Narbe ſetzen, und von einander 
getrennet bleiben, da ift folches ein weit fchmwes 
| verer all, Daß ſich aber dieſes zuweilen ev- 
eigne, erhellet aus dem, was im Commenta— 
rio zum 6. 202. geſaget worden. Wenn ſich 
ſolches deswegen zutraͤgt, weil durch Krank: 
heit die Ernaͤhrung, und das Wachsthum der 
Knochen, — leidet, ſo iſt keine Huͤlfe 


—34 uͤbrig. 
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übrig. Wollte aber die Heilung der Knochen 


nur auf eine Zeitlang nicht von ſtatten gehen, 
wie man zumeilen bey Schwangern angemer⸗ 


vet, und an oberivehntem Orte gleichfalls an— 
geführet worden, fo muß man fo lange war: 
ten, 5i8 fie gebohren Haben. Ob aber in der- 
gleichen Fallen die Methode, fo Celſus * be- 
ſchrieben, nüßen boͤnne, ſcheinet zweifelhaft 
zu ſeyn. Er ſagt nämlich: „Wenn aber die 


. » Knochen nicht zuſammen gewachfen, meil 
5, fie oft aufgelöfet,, oder oft beiveget worden, 
ſo iſt hernach Elar, wie man fie heilen müs- 


„fe. Denn fie Fönnen zufammen mwachfen, 
» Woferne der Schade ſchon alt ift, mußman 
„das Glied ausdehnen, Damit etwas verlez: 
„zet werde, und die Knochen mit der Hand 
„ von einander bringen, damit fie im Zufam: 
„ menftojlen rauh gemachet, und wo etwas 
„fettes dazwiſchen iſt, ſolches hinaus gefra;: 


„zet, und alles gleichſam neu und friſch wer⸗ 
de. Doch muß man dabey alle Sorge tra: 


„gen, daß man nicht Nerven oder Mäuglein 


„verletze.‚Die ganze Abficht ſcheinet dahin 
zu gehen, daß, wenn die abgebrochenen Stuͤk⸗ | 
fe aneinander gerieben werden‘, gleichfam eis 


ne frifche Wunde an den Knochen entftehe. Al⸗ 


fein, wenn auf folche Weife einige Stücke ab⸗ 
| gerieben 


* 'Lib, VII cap. 10. pag. 541. 
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gerieben werden, fo Fönnen Daher groffe Be: 
ſchwerden erwachfen. Vielleicht wäre es it 
folchem Fall Deffev , das ganze IBer der Na: 
tur zu überlaffen, welche bisweilen Wunder⸗ 
Dinge gethan hat. Ein Menſch hatte beyde Kno— 
chen des Ellbogens vier Opeerfinger weit von 
der Handwurzel in die Diveere gebrochen. Dies 
ſer wollte aus Furcht vor den Schmerzen nicht 
zulaſſen, Daß die Knochen eingerichtet, ober 





Binden umgeleget wuͤrden; ja er bielte nicht 
‚ einmal das verle&te Glied in Ruhe; daher heile _ 


ten auch die Stüde nicht zufammen; fondern 
es blieb gleichfam ein neued beugfames Gelen: 
Fe an dem Orte der Fractur, ohne merklichen 
Schmerz oder Befchwerde, und fo lebte er 


noch ziemlich lange. Nach feinem Tode ana⸗ 


tomirte einer von den Ehirurgis, Die ihn in der 
Eur gehabt hatten, den Eranfen Arm, und 
fand, daß das Ende der obern Stücke eine. 
runde Figur. erlanget, zu welcher ähnliche Ber: 

tiefungen an den untern Stücken paßten. Selbſt 
das Perisfleum war in diefer Gegend dicker ge⸗ 
worden, umd diente flatt eines Ligamenteg 


dieſem neuen Gelenke zur Befeftigung. Ja die 


Vertiefungen an den untern Stücken waren 
nach vorne zu mehr eingedruckt, und nach hin: 


- ten erhabener; und auf folche Weife war an 


biefem Orte Die Beugung nach vorne zu Teich 
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te, und derd usſtreckung waren zugleich Schran⸗ 
ken geſetzt, faſt auf eine aͤhnliche Art, als in 
der Beugung des Ellbogens vorkommt. Von 


dieſen Knochen lieſet man, daß fie der beruͤhm⸗ 


te du Verney unter feinen Anatomifchen Sel- 


tenheiten aufbehalten habe. * 


Bisweilen trägt es fich zu, beſonders in 
jungen £euten, in welchen man allezeit einen 
weichern Bau ber feften Theile, und eine groͤs⸗ 


fere Menge Feuchtigkeiten, wahrnimmt, daß der 


entſtandene Gallus über die gleichfoͤrmige Flaͤ— 
che des Knochens hinaustritt; faft auf gleiche 
Weile, als in den Winden weicher Theile die 


Gefaͤſſe, die nicht genug gedrucket find, auge 
zuwachſen pflegen. Dies ereignet fich vornaͤm⸗ 


lich alsdann, wenn die Säfte Durch ein Fie⸗ 
ber heftig angetrieben werden, und die neu an— 
wachſenden und noch weichen Gefäschen gar 
zu fehr ausdehnen. Denn zumeilen dringen 


. bie Feuchtigkeiten in folcher Menge hieher, daß 


Galenus * fagt, man habe oftmals wahr- 
genommen, wie Durch die unvderleßte Haut um 


die Fractur herum ein blutiger Saft dergeſtalt 


hinaus gefloffen, Daß er die Binden voll ge- 


fuͤllet. 


* Nouvelles de la Republique des Lettres Pan. 
1685. pag. 118. & in AdisErudit. Men- 
fe Novemb. 1685. pag. 513. fq. Yo 
* Comment. III. in Hippocrat. de Articulis. 
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füllet, In dergleichen Fall dienen folche Mit: 


tel, welche Die Menge der Feuchtigkeiten min 


dern, und zugleich den gar zu ſtarken Antrieb 
fehwachen, oder vom verlegten Theile ablen- 
ten, Es nutzen hier alſo eine Aderlaffe, und 
Durgiermittel, die ohne Vermehrung der Be: 
wegung wirken, wie auch eine ſparſame Nah— 
rung, Die zur Unterhaltung des Lebens genug 
iſt, und doch nicht dabey die Menge der Saͤf— 
te vermehret. Ferner fiheinet ein gelindes Rei— 
ben des leidenden Theiles zutraͤglich zu feyn, 


Damit Dasjenige, was fich von Feuchtigkeiten 


onhaufen mill, vertheilet werde; und hernach 
eine gröffere Campreßion des Theiles, damit 


auf folche Weifedie gar zu fchlaffen Gefäfle ge: 


ſtaͤrket werden, daß fie nicht fo Teicht den an: 
getriebenen Säften nachgeben... Welches al- 
[e8 gar fchön beym Eelfus * zu finden. Denn 
wenn der Callus gar zu fehr auswaͤchßt, und 
ber Ort Deswegen anfchwillt , fo faat er, 
„ müfe man das Glied lange und gelinde mit 
„»Oehl, Salz und Nitrum reiben, und viel 


„mit warmen Salzwaſſer baͤhen, ein Pflafter, 


„, welches vertheile, drauf legen, und enge ver: 
„ binden; Dem Patienten nur Kuͤchenkraͤuter 
„zur Speiſe geben, und ihn zuweilen vomi- 


„ren lafjen, wodurch mit dem Fleiſch zugleich 


"+ Eib, VIII cap. ro. in fine. - FM | 


auch der Callus abnehme. Ueberdies if 
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„, bienlich, etwas Senf mit einer Feige auch auf 
das andere Glied zu legen, big es ein wenig 
„einfrißt, unddie Materie dahin ziehet. Wenn 
„nun hiedurch die Geſchwulſt Heiner worden, 
„ſo kann man twieder zu feiner vorigen Lebens⸗ 
„ Ordnung Fehren. „ Wofern aber durd) un: 
vorfichtigen Gebrauch des gebrochenen Glie: 
des, ehe noch der Callus genugfame Feſtigkeit 
hat, befonders in Schenkel: und Schienbein: 
bruͤchen, derſelbe durch die Laſt des darauf ge— 
ſtuͤtzten Koͤrpers hinaus gedrucket waͤre, und 
einen King formirete, fo muß man das verließ: 
te Glied wieder in feine gehörige Fänge aus: 
dehnen, und durch Aufferlichen Druck den 
übermäßigen Callum einzuzwängen ſuchen. 
Wenn im Gegenteil entweder von gar 
zu ſtarker Compreßion des Theiles, oder von it: 
gend einer andern Urſache, ein Mangel des Cal⸗ 
li befuͤrchtet wird, fo muß man mit gegenfeis 
tigen Mitteln verfahren. Hier dienen vorndm: 
lich ein etwas fihlafferer Verband, erweichen— 
be Baͤhungen, vollere Nahrung, und fofche 
Mittel, welche die gefihtwächte Bewegung der 
Säfte ftärker erregen. Hippocrates * befiehlt 
deswegen, Damit nämlich der Callus deſto bes⸗ 
fer wachſe, daß, wenn man, nachdem die 
ER: Schienen 
* De Fraduris. Textu 43. 
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Schienen angeleget find, das Glied wieder 
aufbindet, man folches mit warmen Wafler 
begieſſen, weniger Binden umlegen, und fie. 
gelinder anziehen jolle, als im Anfange. Und 


Galenus bemerket in feinem Commentario über 


dieſen Det, daß Hippoerates vom erften Tage 


nz - an mer — ne 
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an, bis er die Schienen gebrauchet, Die An: 
zahl der Binden vermehret, und immer ſtaͤr— 
ker angezogen, nach dem ſiebenden Tage aber, 


da er die Schienen angeleget, den Theil, bis 


zum zwanzigſten, unbewegt gelaſſen, damit 


der Callus genaͤhret würde; hernach aber war: 


mes Waſſer aufgegoſſen, um die Materie zu 
bem Theile hinzuziehen, da er im Anfange fo 
wohl duch Die Anzahl, als durch das ſtarke 


Anſchnuͤren, der Binden es verhindert, daß 


fie nicht hf gefloffen, Eben diefeg fagt Ae- 


gineta, " wenn ed bey ihm gar artig heißt: 


5 Einige Fracturen bleiben ohne Callus, und 
„zwar uͤber die von der Natur beſtimmte Zeit: 
„enttveder wegen. beftändig gebrauchter Zer: 
„theilungen, oder wegen unmaäßiger Baͤhun— 


„gen, oder unzeitiger Bewegung, oder Viel—⸗ 


„„ heit ber Binden, oder auch wegen Ausdär- 


„rung desganzen Körpers; von welchen auch 


„das Glied zumeilen dünner wird. Man muß 
„alfo alle Gelegenheiten hiezu mit Fleis aus 
„dem 

2) 


a *.Lib, v1 cap. 110, Pag: 101. 
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dem Wege raͤumen, und vorndmlich die Aug- 
„doͤrrung verhuͤten, theils durch erwärmen- 
„de Nahrungsmittel, theils durch ſolche Din⸗ 
„ge, Die die Materie zum Theil hinziehen, wie 
auch Durch eine genugfame Nahrung, durch 
» Bäder, und durch alles, was zur Aufheites: 
„rung des Gemüthes beyfragen kann. Die 
„Kennzeichen aber, daß der Eallus ſtaͤrker 
5, werde, find, nebſt andern, vorndmlich die: 
„fe, Daß die Binden naß werden, obgleich 
„„ Feine Wunde da iftıc., Wie viel aber von 
der Wirkſamkeit des fo genannten Beimfeims 
(ofteocolla), und ähnlicher Dinge, in dieſen 
Umftänden zu halten fey, folches it in Com- 
mentario zum 9. 203.11. 3. gefaget worden, 
Der Eallus, durch welchen Die gebroche- 
nen Knochen dereiniget werden, erlangt end: 
lich die Natur und Feſtigkeit eines Knochens; 
und die Erfahrung hat Daher gelehret, daß bin 
folcher Theil hernach feichter an einem andern 
Orte wieder gebrochen, ald da, wo noch die 
Kennzeichen der vorigen Fractur geblieben, 
Jedennoch hat Runfch * aufgezeichnet, wie 
er in einer Henne gefunden, daß Die gebroche: 
nen Knochen blos durch die ſchwammichte 
Knochenſubſtanz wieder vereiniget worden, of: 
ne eine Aufferliche Deinerne Lamelle, die doch 


durch 


— 
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* Thefaur. Anatom. 8. n. 49 


EB 1 


durch ihre Härte. jene natürlicher Weiſe ſchuͤz— 





zet und befeſtiget. Man ſiehet aber wohl, daß 


bie ſolchergeſtalt zuſammen geheilte Knoͤchen 
gar leicht wiederum brechen koͤnnen, wie dann 
auch Ruyſch glaubet, daß dergleichen Werei: 
nigung zuweilen in Fracturen beym Menfchen 
Statt gehabt haben müffe, die daher auch von. 


der geringften Urſache wieder zerbrochen wären, 


Wir finden noch eine fonderbare Anmer: 
Fung bey eben dem Autor, * aus welcher er: 
bellet, daß oftmals nach einer Fractur die 


‚größten Befchmerden und Schmerzen erfolgen 


können, wenn gleich alles mögliche bey der. 
Eur gethan ift. Er verwahrete namlich zwey 
Schenkelbeine, die nach) erlittener Fractur ſo 
unglücklich waren geheilet worden, daß Die 
gebrochenen Knochen über einander ſtunden. 


Was wir aber hier vornämlich anzumerken 


haben, fo fand er an denfelben verſchiedene 
Beingewaͤchſe, deren einige ſpitzig und duͤnne 
waren, und alſo die benachbarten Theile ver 
wunden Fönnen; und diefe Beingewaͤchſe tan: 
den nicht nur in Der Gegend des Calli im Um— 
fange der Fractur, fondern hatten fich auch 


über dem Ort der Fractur aus dem gefunden 


| Theile 

* In Muſaeo "Anatom. fiue Catalogo rario- 
rum &c. Theca A. Repoſit. V. n. 1.& 2. 

pag. 129. 130. | 
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Theile erzeuget; und zwar ſahe man, daß fie ie 
aus Denen Cöchlein hervor gekommen, in wel: 
chen die fehnichten Fibern pflegen. eingeſtecket 
zu ſeyn; er glaubet alſo, daß dergleichen Bein 
gewaͤchſe alsdann entjtehen, wenn in einer 
Fractur, oder Berrenfung, dieſe Fibern atıöge: 

riſſen worden. Und dieſe Meinung beſtaͤtigen 
aͤhnliche Erfahrungen an den Knochen anderer 
Thiere, welche eben daſelbſt erzehlet werden. 
Ob nun gleich dieſer Art Uebelweder leicht vor— 
her geſehen, noch curiret werden, koͤnnen, fo 
fernen wir doch fo viel hieraus, daß wir nicht 
unbilliger Weiſe Denen ſonſt wohlverdienten 
Chirurgis dasjenige Schuld geben, was auch 
nach moͤglichſt gebrauchter Sorgfalt zuweilen 
auf Fracturen folgen, und durch feinen Fleiß: 
verhuͤtet werden, kann. | 


N ne 
Bon den Berrenkungen. 
SL U 


2a Verrenfung ift eine Ausweichung 
| des auffern Endes einesbemweglichen 
Knochens aus der Höhle, in welcher er. 
natürlicher Weife beweget wird, mit ei- 
ner urn diefer Bewegung, 


Die 





BACK B. Wu 


Die Verrenkung bedeutet eine Bewegung 
eines Knochens aus dem Ort, Den er natüir: 
licher Weife einnahm. Und nach diefer Ber 
Deutung würde fie eine jede Veränderung der 
notürlichen Lage eines Knochens bezeichnen. 
‚Der Gebrauch aber, von welchem vorndmlich 
bie Bedeutung der Wörter abhaͤnget, bringt 
es fo mit ſich, daß man unter dieſem Namen 
nur allein die Ausweichung verſtehet, welche 
bie in Gelenken verbundene Knochen aus ih: 
rem Orte, den fie natuͤrlicher Weife einnaf- 
nen, erleiden. Doch hat Eelfus, * wenn 
er von den Berrenfungen handelt, biefelbe in 
zwo Klaſſen getheiler, Da er ſagt: „Sie wer: 
» ben aber auf zwiefache Meile aus ihrem Ort 
beweget. Denn bald geben fich die Kno— 
then, die mit einander verbunden find, von 
|» einander, als wenn das Breite Schulterbfat 
‚» dom Achfelbeine, am Arme die Röhre vom - 
|» Ellbogen, und am Fuß dasSchienbein vom 
„Wadenbeine, und zuweilen im Springen 
„das Ferſenbein vom Sprunge (talo), abwei⸗ 
In het, welches Teßtere Doch felten geſchieht; 
|» Bald gehen auch die Gelenke aus ihrem Ort 
» hinaus. \ Rn , 
Da alſo die eigentliche Verrenkung blos 
bey Knochen ſtatt hat, die Gelenke machen, 
(Dritter Theil.) h R en ſo 
Lib. VIII. Cap. XI. pag. 542. 
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fo ſchickt fich die gegebene Erklärung hiezu am 
beſten. Denn bey einem jeden Gelenke: bes 
trachten wir zwey Stücke, erftlich Das Bein, 


welches aufnimmt, und hernach das Bein, 


welches aufgenommen wird. Denjenigen hob: 
len Theil des aufnehmenden Knochens, in 
weichen fich der Kopf des andern Knochens 
hinein begiebt, neunet man die Pfanne; den 
Theil aber des. aufgenommenen Knochens, der 
in biefee Höhle ſtecket, hat man fehlechthin 
das Gelenke geheiſſen.“ Daher iſt die Erfld- 
rung der Verrenkung beym Aegineta * gang 
gut, daß fie namlich ey „ein Hinausfallen 
„des Gelenkes aus feiner eigenen Höhle in ei: 
„ne fremde, wodurch Die willführliche Bewe— 
„gung verhindert wird. Denn wofern nicht 
zugleich eine Berhinderung der Bewegung mit 
Dabey it, fo kann man es nicht eigentlich eine 


Verrenkung nennen, obgleich das Ende eines 


beweglichen Knochens aus feiner Höhle hinaus 
gegangen, darinnen ev fich ordentlicher Weiſe 
beweget. Denn in dem fonderbaren Gelenke 


des untern Kinnbackens fiehet man, daß zwar 


das Köpfchen Diefes Beines in der ziemlich tie- 
fen Grube gelegen ſey, die fich an dem untern 


Theile des fchuppigten Deines ben dem Anfan⸗ 


"es Gortae Definit. aedeov. pag. Tl 
 Lih,; VI. Cap. I, Pag: 101. | 
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ge des jochfoͤrmigen Fortfaßes Befindet, indes 
fen kann, vermöge der dazwiſchen gelegenen 


£norpelichten und elaſtiſchen Kamelle, dieſes 
Koͤpfchen des Kinnbackens aus ſeiner Grube 


hinaus gehen, und ſich wieder in dieſelbe hin— 
sein begeben, ohne daß die Bewegung gehindert 
wird. Ja es iſt zu den verfchiedenen Bewe— 
gungen des untern Kinnbackens noͤthig, daß 
dieſes Gelenke auf ſolche Weiſe aus ſeiner Hoͤh⸗ 
le hinaustreten koͤnnie... 


| Mn zwar ifter entweder ganz, oder mir 
zum Theil, da hinaus gewichen ; daher 
hat man eine Berrenfung, und eine 
Verſtauchung. 

Man kann es ſich leicht vorſtellen, daß 
der Kopf eines Knochens entweder ganz und 
gar aus feiner Höhle, in der er natürlicher 
Weiſe enthalten iſt, hinaustreten, oder aber 
Dergeftalt aus feiner natuͤrlichen Cage gebracht 
‚ erden koͤnne, baß er ſich theils in feiner Höhe 
le, theils auſſer derfelben, befinde, Doch hat 
‚ Hippocrates dieſes Teßtere nicht bey allen 
Gelenken zugeben wollen. Denn da die Ge: 
lenke des Achſel⸗ und Schenkelbeind gang rumd, 
und in eben SB EDDANORIESnEn 


| find, — 
* De Articulis. — 
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ſind, fo: fehlüfjee er, daß fienicht zum Theil 
hinaus treten koͤnnen, fondern entweder ganz 
aus ihrer Höhle hinaus gehen, oder aber, wenn 
ſolches nur zum Theil gefchehen „alsbald wies 
der zuruͤcke kehren muͤßten. Man ſiehet aber 
‘wohl, daß ſolches bey andern Gelenken ange⸗ 
he. Daher hat 2legineta *. in. der Erklärung 
‘Der Berrenkungen gefagt: „Bir haben feinen 
„andern Unterfchied anzuführen, ald den, der 
„, fich auf das mehrere und mindere bezieht. 
Dan pflegt aber eine ‚folche Berrenfung, da 
das Gelenfe nur zum Theil ausgetreten, eine 
Verſtauchung zu nennen; obgleich auch eben 
dieſes Wort eine von duffer! ichee Gewalt 'ge- 
ſchehene Veraͤnderung der Lage der Maͤuslein 
und Sehnen, wie auch eine Zerrung der Liga— 
mente, andeutet, die von einer aͤhnlichen Ur— 


ſache, gleichſam durch eine. Herumdrehung; zu: 


wege gebracht wird; Daher man es flatt des⸗— 
ſen füglicher eine unvolltommene —— 
nennen kann. — 


$% 216. 


De ſchlimmſte Verrenkung iſt Diejeni 
‚ge, welche entfiehet, wenn ein Anſatz 
.(Epiphyfis) vom OR des an 
| ebrochen iſt. 
— An 


Ba VI. Ca m. Pag- 181. 


An ben geöffern Knochen, die mit anbern- 
durch ein Gelenke verbunden find, als am 
Schenkelbeine, nimmt man wahr, daß beyde 
Ende von dem uͤbrigen Körper bes Knochens 
unterfchieden find, welches man am fchönften: 
on ben Knochen neugebohrner Kinder, und. 
fruͤhzeitiger Geburten, fehen kann. Denn dieſe 
Knochen find ehedem ganz Enorpelicht gewe— 
ſen. In ihree Mitte kommt zuerſt ein rundes 
beinernes Koͤrnlein zum Vorſchein, welches 
ſich bald von beyden Seiten in die Laͤnge aus: 
dehnet, und den Knorpel in Knochen verwan⸗ 

delt. * Allein beyde Ende bleiben noch lange 
| Zeit Enorpelicht, bis fich auch dieſer ihr Knor- 
pel ebenfalls inwendig anfängt in Knochen zu 
verwandeln, welcher ſich nach und nach faſt 
Durch ihre ganze Subſtanz ausbreitet, Aber 
auch hieben bleibet zwifchen bem Körper z. E. 
des Schenkelbeins, und feinen beyden Enden, 
noch lange etwas Enorpelichtes übrig, wodurch 
Diefelben, als durch einen Leim, mit dem uͤbri⸗ 

en Körper bes Ruochens verbunden zu ſeyn 

heinen , bis. enblich, wenn auch dieſes Enorpe= 
lichte beinern worden, die Auffern Ende mit: 
dem Körper bes Knochens in eins wachfen; 
5 —63 doch 
Alini Icones Oſſium ſoetus humani &c. 
pag. 101. | | 


*  Ibid. pag. 156. 





Doch ſo, daß noch eine Weile dufferlich ein 


Merkmal der gemefenen Abtheilung Bleibet, das 
zuleßt ebenfalls verfchwindet, * Die duffern 


% 


Stücke des Schenkelbeins, die vermittelft die⸗ 
ſes Knorpels, oder des zurück gebliebenen 
Theilungszeichens, von Dem übrigen Körper 
unterſchieden find, heiffen Anfäge, Anhänge, 
(Epiphyfes). In jungen Thieren faffen ſich 


dieſe Anfäge durch eine Eleine Kraft von dem: 


Übrigen Körper des Knochens abfondern, wie 


wir es täglich beym Speifen erfahren. An dem 
Orte aber, wo die Anfäge fich mit dem Koͤr⸗ 
per des Knochens verbinden, entfpringen die 
Ligamente, welche Die Gelenfe von allen Sei— 
ten umgeben und befeftigen, und besivegen 


hat Columbus dieſes vornaͤmlich vor den 
NMutzen der Anfäge gehalten, daß aus ihrer 


Verbindung mit dem Knochen die Cigamente 
hervor famen, bie fonft mit keinem andern 
Theil in einem fortgehen, fondern an biefen 
Orten aus dem Knochen ſelbſt hinauswachſen. 


Auch hat Clopton Havers ** angemerket, 


(wie im Commentario zum$, 199. geſagt wor⸗ 


den), daß an denen Orten, to die Ligamen⸗ 
te entſpringen, das Periofteum, fo bis dahin 


* "Ibid. pag. 100 


den 


** De re anatomica lib, 1. cap. 2. pag. 5. — 


+ Oſteolog. pag. 12.18, 


Se 


den ganzen Umfang des Knochens bedecket, ſich 

son demfelbenabtrenne, und über die Liga— 
mente fleige, und auf diefe Weiſe zu dem ans - 
dern Knochen fortgeher re 
2 Menn alfo ein Anfag von dem Körper 

des Knochens abbricht, fo ſiehet man gar leicht, 
daß die Bewegung eines folchen Gelenkes wer⸗ 
de geftöret werden. Es fiheinet aber, daß 
man diefed nicht eigentlich eine Verrenkung 
nennen Eönne, weil das Ende des berveglichen 
Knochens in feiner Höhle bleibet, in der es 
ordentlicher Weife beweget wird. Denn nach 
| ber$. 214, gegebenen Erklärung macht das 
| Ausweichen des Endes eines beweglichen Kno⸗ 
chens aus feiner Höhle die Verrenkung aus; 
daher mar vielleicht Diefes Uebel eher zu dem 
Fracturen zehlen Fönnte; mie es dann auch 
Galenus * vor eineArt der Fractur gu halten 
feheinet. Weil aber dergleichen Fractur oft— 
| mals vor eine Berrenkung angegeben wird, ſo 
| pflegt man fie mit hieher zu vechnen. Man hat 
| angemerfet, daß fich folches vornamlich inden 
ſo genannten Verrenkungen des Schenkelbeins 
zutrage, welche ſehr oft deswegen entſtehen, 
weil fich der Anſatz deſſelben von dem Übrigen 
Knochen abtrennet, oder auch, weil deſſen 
De a an? 
I, Method. med, Lib. VI. cap- 5. 








Hals, da er ſehr zart iſt, zerbricht. * Denn 


NRupfih erzehlet, daß ein berühmter Chirur—⸗ 
gus acht todte Körper hinkender alter Frauen: 
geöffnet, und überall gefunden, daß der Hals 
des Schenkelbeins gebrochen geivefen, niemals 
aber eine Berrenkung bemerkfet. Daaber bey‘ 
jungen Körpern die Anſaͤtze fich duch eine ge⸗ 
ringere Kraft von den übrigen Knochen ab⸗ 
trennen laſſen, ſo ſind fie auch haͤufiger dieſem 
Uebel ausgeſetzt. Beſonders wenn Kinder auf 
den Armen getragen werden, und ploͤtzlich den 
Leib hinterruͤcks uͤberwerfen, fo.ift geofie Ges: 
fahr, daß der Anſatz des Schenkelbeins abge⸗ 
trennet, oder ſelbſt der Hals dieſes Beines zer⸗ 
brochen werde, Davon fie Zeitlebens lahm blei⸗ 
ben, indem der Körper des Knochens, went 
fich der Kopf des Gelenkes abgetrennet, durch: 


bie Gewalt der Mäuslein in Die Höhe gezogen 


‚wird. Man hat indefjen in dergleichen Fallen 
ganzfonderbare Bemühungen dev Natur wahre: 
genommen, wodurd) fie diefen Mangel zu ers: 

ſetzen geſuchet. Ruyſch fand in dem Körper: 
einer alten Frauen, fo dieſes Ungluͤck erlitten, 
daß der ganze Hals des Schenkelbeins man⸗ 
gelte, und die Natur an deſſen Stelle verſchie⸗ 
bene harte, dicke, lange und. runde, Ligamen⸗ 


te gemacht Hatte, wodurch der Kopf des Schen⸗ 


le kelbeins 
* Ruyſch Theſaur. Anatom. VIII. n. 103. 
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kelbeins mit dem übrigen Knochen vereiniget 
war, * Es ift leicht abzunehmen, daß fih un 
der Eur dieſes Uebels weit geöffere Schwierig: 

keiten aͤuſſern, als in der eigentlich. genannten 

Verrenkung. Denn wenn man verrenfte Kno⸗ 
chen in ihre natür liche Lage wieder eingerichtet, 
und der Theil nur in Ruhe bleibet, fo lafen 
fie fich leicht. darinnen erhalten; ‚wo aber ein 
Anſatz vom übrigen Körper Des Knochens ab⸗ 
getrennet worden, da Bringen es Die dem Kno⸗ 
chen angeheftete Mist ein. durch ihre Zufam- 
menziehung allezeit wieder aus feiner natürli» 
chen £age hinaus; und daher folget faft alle= 
zeit eine Verkürzung des Glieded, und ges 
| — deſſelben. ‚ 


en 


1:5 3. urſache der Berrenkung iſt entwe⸗ 
der eine aͤuſſerliche Gewalt, die das 
Glied ausdehnet, umdrehet, oder hin⸗ 
aus treibet. 

Es kann keine Verrenkung geſchehen, oh— 
ne eine Aufferliche Gewalt, wenn die Gelenke 
und die Ligamente, ‚welche felbe befeftigen, fo 
befchaffen find, wie fie natürlich zu ſeyn pfle: 
1, gen; ja in erwachfenen und ftarken Körpern 
wird eine ziemlich geoffe Gewalt erfordert, um 
2a och Rennen iR 











— 2 Ze 


Die Gelenke zum Ausweichen zu bringen, wie 
ſolches leicht aus der Staͤrke der Ligamente er⸗ 
hellet, die die Gelenke befeſtigen. Eine aͤus⸗ 
ſerliche Gewalt aber wirket auf die in die· 
* Pro Arten. | 
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7 *— eine —— die in der Höhle 
des Gelenkes entftanden, und das Glied 
hinaus ſtoͤſſet. 

Die Ligamente, welche die Knochen i im 
Gelente verbinden, entſpringen an denen Or⸗ 
ten, 100 die Anſaͤtze mit dem übrigen Knochen 

zuſammen ftoflen, und umgeben wie eine hob: 
le Capſel das ganze Gelenke, wodurch fie den 
Ort völlig verſchluͤſſen, daß nichts von auſſen 
hinein, oder von innen hinaus, Eommen kann. 
In der innern Höhle eines jeden Gelenkes be« 
finden fich die ziwey Ende fo wohl des aufge: 
nommenen, als auch des aufnehmenden Kno⸗ 
chens, die berau mit einem Knorpel 'überzo: 
gen find; und in den geöfern Gelenken find 
noch anſehnliche Druͤſen, ſo von ihrem erſten 
Erfinder, die Druͤſen des Havers, genennet wer⸗ 
den. Eine einzige ſolche, aber groſſe, Druͤſe 
ſiehet man im Gelenke des Schenkelbeins, und 
vier bis fünf kleinere im Gelenke des — I; 
eher: 


* Glopton Havers Ofteolog. pag. 190 201. 





Ueberdieſes trift man viele Eleine Baͤlglein auf 
der innern Flaͤche des Ligamentes, wo es das 
Gelenke umgiebet, an Durch dieſe Druͤſen, 
welche, wie es Die Anatomiſchen Einſpruͤtzun⸗ 
gen gelehret, aus unzaͤhlichen Gefaͤschen be⸗ 
ſtehen, wird ein Schleim (mucus) abgeſon⸗ 
dert, der wie das Weiſſe vom Ey ausſieht,“ 
und von falzigem Gefchmad if. Die knor⸗ 
pelichten Ende der Knochen aber, die in der 
Höhle des Gelenkes ſtecken, und, fo viel ir 
heutiges Tages wiſſen, auch mit feiner Hauf 
(perichondrio) umfleidet find, feheinen ein 
duͤnnes marfiges Dehl durchzuſchwitzen, wel⸗ 
ches ſich in dem loͤcherichten Theil der Kno⸗ 
chen in der Gegend der Gelenke ziemlich haͤu⸗ 
‚ fig Befindet. In den groffen Pferdeknochen 
hat Haverd * auchmit bloffen Augen derglei⸗ 
chen Durchgänge entdecket, Dadurch ein mar- 
kiges Oehl in die Höhle des Gelenkes gehe. 
| Und diefes wird durch viele andere Experimen⸗ 
te beftätiget. Denn wenn man die Öelenfe 
eines Körpers ganz aufbehält, Bis alles ſchlei⸗ 
mige (mucilaginofum) nach ‚und nad) ver= 
ſchwunden, und Hielleicht wieder von den Ge: 
faͤſſen eingefihluckt worden, jo findet man in 
ihren Höhlen ein lauteres fettes Dehl, welches 
* lbid. pag. 200 — 260. | | 
‚** _Tbid. pag. 173. 
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auch in ben Gelenken der Finger eben berſelbe 
Autor.” wahrgenommen hat. Wenn man 
Thiere nach flarfen und langwierigen Bewer 
gungen fchlachtet, fo haben fie in den Höhlen: 
ber geofjen Knochen wenig Mark; da ſolches 
gegentheils in ftillftehenden und gemäfteten im: 
Veberflus iſt. Aus weichem allen genugſam 
erhellet, daß das Mark der Knochen auch zu: 
dieſem Endzweck diene, daß es durch die Ende 
bder Gelenke durchſchwitze, und fich mit dem 
Schleim, ‚den die Drüfen abgefondert, ver⸗ 
miſche; und alfo aus ihnen zufammen Diejent- 
ge Schmiere werde, welche Die Ende der Kno— 
chen im Gelenke überziehet, und fie ſchluͤpfrig 
machet, daß fie ohne vieles Reiben der Kno— 
chen aneinander berveget werden Fönnen. Und 
aus ber Urſache entſtehet ein Geräufch der Ge⸗ 
lenke, wo dieſes fette Dehl des Koͤrpers durch 
uͤbermaͤßige Arbeiten, durchs Alter, oder durch 
Krankheiten, verzehret worden, indem die gar 
zu trockne Ende der Knochen ſich aneinander 
reiben. Zu den erwehnten Saͤften kommt noch 
der duͤnne Dunſt, der aus ben kleinſten Arte 
rien ausgehauchet, und in die Höhle des Ges 
lenkes hinaus getrieben wird, dergleichen wir 
in allen kleinern Hoͤhlen des Koͤrpers, ſo wohl 
als in den groͤſſern, antreffen. 4 


* lbid. pag. 172. 
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Es kommt alfo in die Höhlen der Gelenke 
‚eine drepfache Feuchtigkeit zufommen: die all- 


‚gemeine ausdünftende, das markige Dehl,und 


ber Schleim , den Die hier liegende Druͤſen ab⸗ 
ſondern; aus Deren Bermifchung die ſchluͤpfri⸗ 
‘ge Schmiere entſteht, welche Durch Die Mär- 
me, und das Aneinanderreiben der Knochen, ver— 
duͤnnet, und in ſolcher Menge wieder einge— 
ſCclucket wird, als ſie hieher gefuͤhret worden. 
Wenn nun durch irgend eine Urſache dieſe Wie⸗ 


dereinſchluckung aufhoͤret, oder vermindert 


| 
| 
| 


zen, fo muß fie fich anhäufen, die Capfel 
des Ligaments ausdehnen und ſchwaͤchen; wo— 
von dann gar leicht das Gelenke aus feiner Hoͤh⸗ 
‚le hinausfallen kann. Es bezeugen es Die siens 
‚lich Haufigen praftifchen Erfahrungen, daß von 
dieſer Urſache gar groſſe Geſchwulſte um die 







kige Oehl, fo durch die Gänge der duffern knor— 
pelichten Ende mis der cellulöfen Subſtanz des 


‚getrieben wird, zur Gerinnung fattfam geneigt 
| fen, wofern es nicht Durch Die Bewegung, und 
das Reiben der Knochen aneinander, verdinner 
wird, lehret Havers an angeführtem Ort. * 


20 Ibid, pag. 174. 


wird; die abfondernde und hinaustreibende 
Urfachen aber fortfahren, diefelbe Herbeyzufüh: 














1 Gelenke entfliehen. Daß aber auch das mar: 











‚Knochens in Die Höhle des Gelenkes hinaus: 
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Denn er fagt, daß er in gemäftetem Vieh, (fo 
‚mehrentheils auch Feine ſtarke Bewegung hat), 
«oftmals ein geronnenes Fett in dem Gange 
ſteckend gefunden habe, da es fonft durchzu: 
ſchwitzen pflegte, und welches er dem erften 
Anſehen nach vor eine Druͤſe gehalten, hernach 
aber geſehen, daß es nichts, als ein geron⸗ 
nenes Oehl, geweſen. u one — 
Auch dieſe Urſache der Verrenkung, und 
‚andere hieher gehörige Dinge mehr, hat Hippo: 
‚erates * gar-fehön angemerfet:. Denn wenn 
er von den Gelenken handelt, fagter: „ Sn 
„, allen iſt natürlicher Weiſe ein Schleim, und 
'„ wenn Derfelbe rein tft, “find auch die Selen: 
„ke gefund, und werden Daher leicht beivegt, 
„da fie über einander fchlüpfrich find. Es 
entſtehet aber Krankheit und Schmerz, wenn 
„die Feuchtigkeit von einem. kranken Fleiſch 
„dahin fluͤſſet. Bornämlich wird alsdann das 
„Gelenke ſteif: denn die Feuchtigkeit, die 
„aus dem Fleiſch fluͤſſet, iſt nicht ſchluͤpfrich. 
Da ſie hernach auch haufig iſt, und fich ſehr 
zerſtreuet, auch aus dem Fleiſch nicht ange⸗ 
waͤſſert wird, fo trocknet fie allezeit aus; ja 
„da fie das Gelenke wegen ihrer Menge nicht 
„faſſen kann, läuft fie hinaus, wird Dicke, 
und hebet die Bänder des Gelenkes in bie 
| | „Hoͤhe, | 


* Pe locis in homine cap. III, 
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Hoͤhe, machet fie ſchlaff, und loͤſet fie auf: 


„und um deswillen werden Die Patienten 
‚mehr oder-minder lahm, nachdem dies mehr 
oder minder geſchiehet. - Und anderswo * 
heißt es: „Welchen von einem langwierigen 


Huͤftwehe das Hüftbein ausfällt, und ſich 


„wiederum hineinziehet, ‚bey Denen erzeuget 
ns fich dazwiſchen ein Schleim. 


‚Wenn man nun noch bedeufet, daß auch | 


‚hier eine Inflammation entfliehen könne, da 
aus ber Anatomie bekannt iſt, daß unzähliche 
Arterien zu. den Ligamenten und Druͤſen der 


‚Gelenke laufen, ſo wird auch daraus eine 


Suppuration, und Daher wieder eine Anhaͤu⸗ 
fung bes Eiterö in ber Höhle des Gelenfes ıc. 
‚erfolgen Eönnen; mithin werden fich Dadurch 


eben Die Uebel erzeugen laffen, als. von ben na= . 


tuͤrlichen Feuchtigkeiten der Gelenke. Daß 
aber von biefer Urſache häufige Verrenkungen 
; vorkommen, hat Petit "* gelehret, nachdem 
er es, wie er aufrichtig geflehet, Durch eige- 
| nen Jrrthum erfahren. Denn wenn z. E. in 
| einem Fall eine ftarfe Kraft gegen den gröffern 
Umdreher (trochanter) des Schenfelbeing 
wirket, fo läßt es fich leicht einfehen, daß da- 
durch der Kopf des Schenkelbeins feiner Kr 
17% Se&. VI, Aphor. n. 50. | e 
Acad. des Sciences lan, 1732. Mem.p. 159. 





Een un -—- — — — SE, EU —— ——— ‘ 
— — nn nn a u ET u ee ne nn rt ee ee Eee Bl 12 in TEE. BE En Bu See 21. ET — —— 


re 
Te, darein er enthalten, ſtark werde angepres. 
‚jet werden; davon aber Fönnen auch die hier 
‚gelegenen Drüfen, und das baͤuglich runde £i- 

gament (ligamentum teres), gegvetfchet, und 


zur Entzindung, Schwärung und Anhäu- 


fung des Eiters und Schleimes, Anlaß gegeben: 
werden. - Die folchergeflalt ausgedehnten und 


geſchwaͤchten Ligamente werden alsdann nicht 


‚mehr im Standefeyn, den Kopf des Schenkel: 


beins in feiner Cage zu erhalten; er wird diel- 


mehr allmählich aus feiner Höhle hinausgetrie⸗ 
ben, und da fich die Mäusiein vermöge ihrer 
eingepflanzten Kraft zufammengiehen, wird 
auch Das ganze Schenfelbein in die Höhe gezo⸗ 
‚gen werden, und ein unheilbares Hinfennach 
ſich laſſen. Diefes Uebel ift im Anfange ſchwer 
zu erkennen, da Die Verrenkung erſt lange 
hernach erfolget. Wenn man es aber weis, 
‘daß eine folche Urfache vorher gegangen, und 
der Patient über einen beſchwerlichen Schmerz 


an dem Orte des Gelenfes Elaget, fo werden 


eine Aderlaffe, dünne Koſt, und hitzdaͤmpfende 
Mittel, noͤthig ſeyn, um die kuͤnftige Inflam— 


mation zu verhuͤten, oder falls fie ſchon ges 
genwaͤrtig iſt, ſie zu heben. Zugleich wird 
von groſſem Nutzen ſeyn, den leidenden Theil 
in Ruhe zu halten, und mit bequemen Baͤhun⸗ 
gen zu verſehen. Auf ſolche Weiſe wird man 





ERBE. m 


der Verrenfung, die von Diefer Urfache Eom- 


men Eönnte, vorbeugen, weiche, wenn fie 
ſchon da iſt, unheilbar ſcheinet. 


$. 219, 


Du diefen Urfachen ($. 217. 218.) trägt 
noch ein vieles bey eine jede andere Auge 
dehnung, Sihlafheit und Riß der Liga: 


miente, fie mögen von einer aufferlichen, 
oder innerlichen, Urfache berühren. 


Blos der Zufammenhang der Ligamente 


macht es, daß die Knochen im Gelenfe und 
an ihrem Orte bleiben; es wird alfo zwar ei: 
ne ſolche Biegfamfeit in denfelben erfordert, 
dadurch fie den verfchiedenen Bewegungen des. 

Gelenkes nachgeben Fönnen, fie müffen aber 
auch zugleich fo fefte feyn, daß fie nicht leicht 
eine gar zu grofle Verlängerung ihrer ſelbſt 
verſtatten. Eine gar zu flarfe Ausdehnung 
gehört mit unter. die Urſachen, twelche Die fe- 
ſten Theile des Körpers ſchwaͤchen. Findet 
|; nun diefelbe bey den Ligamenten flatt, fo fin 
nen dadurch die Gelenfe in folche Umfände 
|; gefeßet werden, daß fie hernach Teichtlich eine ) 
Verrenkung leiden.» Eben diefes verhätt fih 
; gleichermaffen , wenn wegen gar zu groffer 
Schlafheit aller feften Theile des ganzen Köre 
| pers, oder wegen einer befondern Schwach: 
| (Deister Theil,) £ heit 











6. BCE & 
heit ber Cigamente , dieſe denen ansdehnenden 


⸗ 


Urſachen nicht genugſam widerſtehen. Wenn 








Daher Eelfus * die allgemeinen Urſachen aller 
Verrenkungen beſchreibet, fo ſagt er: „Da 
„alle Gelenke von ſtarken Baͤndern umfaſſet 
„werden, ſo fallen fie aus, wenn fie entwe— 
der durch eine Gewalt hinaus getrieben, oder 
„von einem Fall die Bänder entweder zerris— 
„, fen oder gefchmwächt werden. und zwar Teiche 
„ter. bey Kindern und Sünglingen, als bey 
„ſtaͤrkern Perſonen. Es ift nämlich einem 
jeden bekannt, daß in jungen Jahren alle fe: 
fie Theile weicher find, und ſich Teichter aus— 
dehnen lafjen. Allein bey einigen Leuten, ob 
fie gleich erwachfen und ziemlich ſtark find, Der 
merket man doch. eine befondere Schlafheit der 
Ligamente faftin allen Gelenken. Denn zur 
weilen haben ſich Gauckler öffentlich fehen lag: 
fen, die faft alle Gelenke des Körpers blos 
Durch die Bewegung der Maͤuslein haben ver: 
renken, und ſich wieder einrichten, und ihren 
Körper, als wenn er von Wachs wäre, faſt 
in alle Seftalten beugen koͤnnen. Billig erin— 
nert deswegen Hippocrates: "* daß zu leich— 
„ter Einrichtung der Verrenkungen eine Na— 
„tur von der andern ſehr verſchieden ſey, ſo 

Re DE 

*Lib, VILL cap. II..pag. 5434 ns 
”* ‚De Articulis Textu23 [q. 3 
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wie auch eine * von der andern ſehr ab⸗ 
gehet: denn eine läßt ſich leichter, eine an: 


5, dere ſchwerer uͤberwinden. Auch find Die 


vBaͤnder von fehr verfchiederer Beſchaffen⸗ 
heit, bey manchen ſchlaf, bey manchen ge— 
ſpannt ꝛc. Viele find fo feuchter Natur, 
daß fie, wohin fie wollen, ihre Gelenke ob: 
ne Schmerzen verrenfen, und ohne Schmer: 
„zen wieder einrichten. Hernach ſetzt er 
noch hinzu, daß in fleiſchichten Perſonen die 


Gelenke nicht ſo leicht verrenket werden, aber 


auch ſich ſchwerer einrichten laſſen, wenn fie 


verrenket ſind; das Gegentheil aber bey Ma— 


| gern ſtatt finde. Er beftätiget diefes mit Dem 


Exempel der Dchfen, die, wenn fie gegen das 


‚Ende des Winters ausgehungert find, gar 
leicht das Schentelbein verrenkten. 


Wo aber durch eine aͤuſſerliche Gewalt 


die Ligamente gar zerriffen ; oder Durch eine 
; Suppuration, Anfreffung ıc he Zufammen: 
| hang getrennet worden, da ift leicht zu erach: 
| ten, daß auch von einer geringen — die 
| Gelenke ausfallen koͤnnen. | 


| $. ‚220, 
avon kommen Berdnderung der Ge⸗ 


| ftalt, Geſchwulſt und widernatuͤrliche 
| Bean an 1 dem we l enge | 


oder 





164 2 Ka 
oder Verkuͤrzung des Gliedes, Unbeweg— 
lichkeit und Voneinanderzerrung der 
Maͤuslein, Schlaͤfrichkeit oder gar Laͤh⸗ 
mung der Darunter gelegenen Theile, Zus 
. fammendrucung der benachbarten Ge— 
faffe, Schmerz, Wachen, Entzimdung, 
Waffergefehmulft, Steifigkeit, Convul— 
fion, Abnahme und Tod des Theileg, 

oder auch Des ganzen Körpers. | 
In dieſem $. werden Diejenigen Veraͤnde—⸗ 
rungen erzehlt, die eine Verrenkung zu beglei- 
ten, oder darauf zu folgen, pflegen. j 
| Qeranderung der Geftalt, Ges 
ſchwulſt und widernatuͤrliche Höhlung an 
‚dem Theil. Wenn Eelfus * die gemeinen 
Kennzeichen befchreibet , die eine jede Berren- 
kung begleiten, fo fagt er: „An der Seite, 
„, nach welcher der Knochen fich hinbegiebt, iſt 
„allezeit eine Geſchwulſt, und an der andern, 
„von ber er ausgewichen, eine Höhlung. „ 
Beſonders zeiget fich eine folche ungewoͤhnli— 
che Geſchwulſt und wiedernatürliche Höhlung, 
wenn ſolche Gelenke verrenket find, die ziem— 
lich blos liegen, als z. Ex. an der Achſel und 
dem Ellbogen. An dem Gelenke des Schen— 
kelbeins iſt ſolches, wegen des haͤufigen Fettes, 
und der vielen Maͤuslein, ſchwerer zu erkennen. 
UBER ii Damit 
* Lib. VIII cap. XI. pag. 543. 


a a ee 
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Damit man aber gewis wiſſe, ob ein Gelen: 
ke verrenket ſey, oder nicht, erinnert Hippo⸗ 
erates, daß man den verletzten Theil mit dent 
gefunden vergleichen ſolle. „Denn nach den 
» Mufter des ganzen muß man das fehlerhaf: 
„te ſchaͤtzen, hiebey aber nicht auf die Gelen- 
„ke eines andern Menichen fehen, (denn bey 
„ einigen ragen die Gelenke mehr hervor, als 
3 bey andern), fondern auf Des Patienten 
„feine, 05 bey diefen der gefunde Theil dem 
„ſchadhaften unahnlich fey. „* Dan follaber, 


wie er ferner befiehlt, nicht auf die Veraͤnde⸗ 


rung der Geſtalt allein Acht haben, um zu wis⸗ 


fen, ob ein Gelenke ausgefallen. „Denn bey 
„vielen koͤnnen bie Gelenfe vor Schmerzen, 
| 2 oder wegen einer andern Trfache keine fol: 
| „che Seftalt haben, als bey gefunden Kör: 
| „pen. „ ” Sa, wenn gleich eine widerna= 
tuͤrliche Höhle in der Gegend des Gelenkes an: 
| zutreffen wäre, und nicht zugleich eine unge: 
woͤhnliche Geſchwulſt, wegen Des an einent 
| fremden Dr befindlichen Kopfes des Gelenkes, 
| andersivo da ift, fo kann man in einen gro: 
ben Irrthum verfallen, vornaͤmlich bey dem 
| Gelenke des Achſelbeins. Hippocrates 


83 J ſagt, 


** Ibid. 
**lbid. Textu 62. 


Nippocrates de articulis. Textu 34 ſq. 


fagt, er Eenne viele, und eben nicht unbe: 
rühmte, Medicos, welche davor gehalten, 


daß das Achfelbein verrenket wäre, indem die 


Schulterhöhe abgebrochen, und die obere Zus 


ſamneenfuͤgung der Achfel eingedruckt und hohl 

















anzufehen gewefen. Und Galenus erzehlet ın 
feinem Commentario zu. diefem Tert des Hip— 
poeratis, daß ihm ein gleiches begegnet. Denn 
da ihm auf der Ningfchule die Schulterhöhe 
abgezogen war, und der Meifter der Schule 
eine wibernatürliche Hoͤhlung gewahr wurde, 
‚ glaubte Diefer, daß der Kopf des Achſelbeins 
nach der Achfelhöhle zu verrenket wäre, zog 
ihm alfo den Arm ſtark aus, und bemühete 
fich das Gelenfe wieder. einzurichten, aber ver- 
gebend, Er nahm deswegen noch andere zu 
Huͤlfe, um eine fo ftarfe Extenſion, als mög: 
lich, vorzunehmen. Da aber Galenus ſelbſt 
mit den Fingern der andern Hand unter die 
Acchſelhoͤhle der leidenden Seite faßte, und da=. 
mit Das verrenfte Gelenke einftoffen wollte, 
fand er nichts widernatürliches in der Achfel: 
hoͤhle, erinnerte alfo, man follte von der wei— 
tern Ertenfion abftehen, Jene aber glaubten, 
daß Galenus nur wegen Heftigfeit der Schmerz 
zen folches verlangte, und fuhren alfo wider 
feinen Willen fort, den Arm auszudehnen; 
 Jafie hätten ihm einen Muskel abgeriffen, —9 

F J———— mat 
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nicht ein anderer Berftändigerer dazu gekom— 


men, und ihnen gewehret haͤtte. Inzwiſchen 
brachte dieſe verkehrte Kunſt ſo viel zuwege, 
daß Galenus eine nahe Convulſion befuͤrchte— 


te, der er nicht anders als durch ein beſtaͤndi— 


ges Uebergieſſen eines warmen Oehles entge— 
hen konnte, wie bey anderer Gelegenheit im 
Commentario zum $. 20. geſagt worden. Man 


ſiehet alfo, wie viel Borficht nöthig fey, um 
von einer Verrenkung gewis zu werden, da 
auch die Gefchickteffen zuweilen auf ſolche Art 
geirret. So habe ich ſelbſt einen Bauren ge— 
ſehen, dem der ganze Arm bis zur Achſel vom 
heiſſen Brande angegriffen war, da ihn ein 
ungeſchickter Menfch, der in den Gedanken 
' fand, Daß ihm der Ellbogen verrenfet wäre, 
| da er Doch blos wegen der gegenwärtigen Ent: 
zuͤndung angefchwollen war, ſtark und zu mie: 
; Derhohlten malen ausgedehnet hatte. Und Die: 
; fer rohe Menfch hatte Doch dem unwiſſenden 
| gemeinen Mann weis gemachet, als wenn er 
| in Eurirung der Seteenkungen und Fracturen 
| alle überträfe. 


Berfängerung oder Verkuͤrzung des 


| @tiedes,. Wenn dag Gelenke aus feiner Höh: 
| Te, in der e8 natürlicher Weiſe enthalten, aus: 

fallt, fo ziehen ed die an dem Knochen ange: 
| heftete Maͤuslein in wi Hoͤhe; daher wird 


das 





das verrenkte Glied mehrentheils Bürger, auf 


‚gleiche Weiſe, als in den Beinbruͤchen, nach 
dem, was im Commentario zum$. 199. gefagt 


worden. In einigen Fällen aber, obgleich 
feltener, wird das verrenkte Glied laͤnger, wenn 


nämlich der ausgefallne Kopf des Gelenkes ſo 


gehalten wird, daß er von den Maͤuslein nicht 
in Die Höhe gezogen werden kann. So, wenn 
3. Eder untere Kinnbacken an beyden Seiten 
verrenket it, „neiget fi) das ganze Kinn Bin: 


„unter, und nach auffen zu, Die untern Zaͤh— 


„.ne stehen weiter hervor ale die obern , und 
„ die Schlafmaͤuslein find gefpannt. » Dem, 
ba Die ausgelenften Köpfe des Unterkinnbak— 
kens über die Erhöhungen getreten, fo vor der 
Höhle des Gelenkes liegen , fo koͤnnen fie von 
ihren Maͤuslein nicht zurück gezogen werden, 
und deswegen flehet.in folchem Fall der untere: 
Kinnbacken allegeit weiter, als der obere, her- 
vor. Und Hippoerates ** zählet e8, da er. 
von ben Berrenkungen des Schenfelbeing hans 


beit, mit unter die Kennzeichen, Daß der 


Schenkel nach innen ausgefallen ſey, wenn 


das leidende Glied länger iſt, als das andere, 
„Denn der Kopf des Schenkelbeins ſtoͤßt als 


„dann an den Knochen, der von der Huͤfte 
| | | 2) nach 
* Celfus Lib. VIII. Cap. XII. pag. 544. 

* De Articulis, | 
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„nach oben zum Kamm gehet, und der Hals 
„des Gelenkes wird von der Höhle geftüßet.,, 
Aus diefen beyden Urſachen aber will er, daß 
ber Schenkel länger werde. Es koͤmmt alfo 
die Verkürzung des verrenften Gliedes öfterer 
por; doch findet auch zuweilen Die Verlaͤnge— 
rung befielben ftatt, Noch feltener gefchieht 
es, Daß der verrenkte Theil eben die ange be: 
hält, als der gefunde. Hippocrates erinnert, 
daß ſich folches ereigne, wenn ber Kopf des 
verrenkten Schenfelbeins nach vorne hinaus: 
tritt; und feget zugleich hinzu, daß Derglei- 
chen Berrenfung felten vorkomme. 
Unbeweglichkeit. Alle diejenigen Be— 
wegungen, Die eine gehörige und natürliche 
Beſchaffenheit des verrenkten Gliedes erforber- 
ten, Eönnen nun enttweder garnicht, oder 
wenigſtens nicht anders, als mit der größten 
Schwierigkeit, gefchehen, Gewis ift es, daß 
‚in einer wahren Besrenfung niemals alle Be- 
| wegungen Eönnen gemachet werden, als wenn 
ſich das Gelenke vecht verhält. Wenn z. Er. 
Das Gelenke des Achfelbeing in gutem Zuftan: 
be üt, jo kann der Menfch mitdem ausgeftreck- 
zen Arm unzahliche Pegel beſchreiben, Deren 
Spigen man fich in ber Höhle des Gelenfeg 
gedenken Fantı, und deren Grundflächen durch 
das Auffere der Finger verzeichnet werden. SE 
| 5 aber 





aber der Kopf des Achfeldeins aus der Höhle 
des Schulterblats hinaus gefallen, fo wird. 
folches niemals gefchehen Fönnen, Eben dies | 
gilt auch bey andern Gelenken. Jedennoch wer⸗ 
den nicht allezeit alle Bewegungen der Gelenke 
Durch Die Verrenkung geftöret: denn oft Blei: 
ben noch einige übrig, wie Hippoerates * 
wohl bemerket hat. Nachdem er nämlich von 
benen gehandelt, die von ihrer Geburt an Fur: 
ze Achfeln gehabt, entweder wegen einer Ber: 
renkung, die fie bereits in Mutterleibe erlitz 
ten, oder aus einer andern Urſache, fo fagt 
er: „, Welchen aber im männlichen Alter dag 
„ Achfelbein ausgefallen, und nicht wieder 
„,„ eingerichtet worden, denen wird das Obere 
„der Achſel dünne, und nimmt am Fleiſch ab, 
„Wenn hernach der Schmerz aufhöret, fo 
„ find fie nicht zu allen Berrichtungen gefchickt, 
„welche erfordern, daß der Ellbogen von der 
„Bruſt abgezogen, und zur Seiten in die Hoͤ⸗ 
„be gehoben werde, Zu denen Berrichtun: 
„gen aber find fie gefchickt, wo die Achfel nach 
„vorne, oder nach Hinten, zur Bruft gebracht: 
„ erden muß. Denn fie Eönnen mit dem 
„Bohrer, der Säge, der Art ıc. arbeiten, 
„, wenn fie nur den Ellbogen nicht gar zu hoch 
„, aufheben doͤrfen zc., An vielen andern Or⸗ 
es ; gen 


170 











— 


— — — 





*De Articulis Textu 61. 


BE 0m 


ten des angeführten Buche erzehlet Hippocra⸗ 
tes, bey Gelegenheit der verſchiedenen Verren⸗ 
kungen eben deſſelben Gelenkes, was vor Bes. 


wegungen des Gelenkes verhindert würden, 
und was vor welche uͤbrig blieben. Man hat 
alſo unter dieſer Einſchrenkung die Unbeweg— 
lichkeit zu den Wirkungen der Verrenkungen 


zu zaͤhlen. — 
Voneinanderzerrung derMaͤuslein. 


Da ſich der Kopf des ausgefallenen Gelenkes 
an einem ‚fremden Orte befindet, ſo wird er 
nothwendig die benachbarten Maͤuslein druk⸗ 
Een, und dieſelbe von einander zerren. Lieber: 
| biefes werden in folchen Umſtaͤnden die dem. 
; verrenkten Knochen angeheftete Maͤuslein ih: 
| re£age verändern, und folglich einige von ih— 
nen verlängert, andere im Gegentheil ſchlaff 
;; gemacht werden. Und hievon hängt auch die 
| Veränderung dev Figur in dem verrenkten 
| Theile ab, Wenn Petit * die Kennzeichen 
| erzehlet, aus welchen abzunehmen iff, daß 
| der Kopf des Schenkelbeins aus feiner Höhle 
gefallen, und nach hinten zugegangen ſeh, fo 
|; erinnert er, Daß die Ballenmäusfein (glutaei) 
ſchlaff, das Dreyköpfichte Maͤuslein aber, wie 
eine ſtarke Saite, von der Gegend der Schaam 
an bis zur Mitte des Schenfelbeines, gefpannt 
5 ler nn de WIR, > 


* Acad. desSciences lan. 1722..Mem.p. 163, 
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waͤre. Wenn beyde Köpfe des Unterkinnbak: 
kens verrenfer find, fo kann man fich leicht 
aus der Anatomie vorftellen, mas vor eine 
Zerrung der Schlafmduslein ıc. da ſeyn wer: 
> de, wovon oft Convulſionen und der Tod feldft 
erfolgen. N 


ı 


Schläfrigkeit oder gar Lähmung der 


darunter gelegenen Theile. Wofern ndm- 





lich das ausgefallene Gelenke die nahen gros- 
ſen Nerven drucket; oder, wie es bey der Ver: 


renkung der Wirbelbeine gefchieht, das Ruͤk— 








kenmark felöft gedrucket wird, Wenn Hippo- 
crates * von der Berrenfung des Ruͤckgrades 
redet, fo fagt er, Daß im Fall der obere Theil 
des Ruͤckgrades nach innen vervenket iſt, die 
Patienten am ganzen Körper gelähmet und 
frage würden. Man fehe auch dasjenige, was 
mir im Commentario zum$. 26. 1. I. c. ange: 
führet Haben. Wenn nun der Kopf des Ach⸗ 
felbeins in die Achſelhoͤhle gefallen, und die da: 
ſelbſt laufenden groffen Nervenſtaͤmme drucker, 
ſo fiehet man leicht ein, Daß eben dergleichen. 
Uebel an den unten gelegenen Theilen fich er⸗ 
eignen Eönnen. Wenn der Kopf des Schen: 
kelbeins nach vorne verrenket if, fo gibt Hip: 
poerates °* unter andern Kennzeichen dieſes 
ARE | Uebels 
* De Articulis, 4 
** Ibid. 


| ne Protrhetic. Lib. U. cap. II. Ä 
|. *® De locis affedtis Lib. IT. cap. 4. 
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Uebels auch die Berhaltung des Urins an, weil 
der Kopf-des Schenkelbeins alsdann an gros⸗ 
fen Nerven liegt. Dan follte aber hiebey viel- 
mehr auf Die Gedanken kommen, Daß von der 


Zuſammendruckung der Nerven eher eine wi— 
der Willen ſich ereignende Ausleerung des 


Urins, als eine Berhaltung defjelden erfolgen 
follte. Allein Hippverates hat anderswo * an: 


gemerket, daß, wenn von irgend einer Urſa— 


che das Ruͤckenmark verleget worden, im An— 
fange weder Unflath noch Urin ausgeleeret wer⸗ 


‚be, wenn aber die Krankheit älter worden, 
auch diefer,, ohne Wiffen des Patienten, forts 
gehe. Es erhellet alſo, daß von Zufammen- 
druckung der Nerven bisweilen eine Verhal⸗ 
' tung bes Urins komme. Falls nun die zur Bee 
| mwegung und Empfindung beftimmten Nerven 
|, völlig zufammen gedrucket find, fo wird folches 
eine vollkommene Laͤhmung mit Unempfindlich⸗ 
keit nach ſich ziehen; iſt aber der Druck nur 
| geringe, fo wird folches zwar die Verrichtung 
| ber Nerven mindern, aber nicht ganz aufbe: 
| ben: es wird eine befondere Schläfrigkeit die 
untengelegenen Theile einnehmen, twelche, wie 
Galenus "* ganz ſchoͤn fagt, das Mittel zwi⸗ 
| Sehen der Laͤhmung und der Gefundeit ift. 


Zuſam⸗ 
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Zuſammendruckung der benachbar: 
ten Gefaͤſſe. Wie der Kopf des Achfelbeing, 
wenn er gegen die Achſelhoͤhle ausgefallen, oft 
mals die nahen anfehnlichen Nervenſtaͤmme 


drucket, eben Jo kann er auch die hieran gelee 


genen groſſen Blutgefaͤſſe zufammen drucken; 
mithin, fo lange er fich daſelbſt befindet, den 


freyen Ein und Ausfluß des Blutes in die un- 


tengelegene Theile „verhindern, - und Dadurch 
ben heifjen Brand, oder das Schwinden deg 


Gliedes, zusvege bringen, Man fehe, was 


wir im Commentario zum $. 17. und 22. hiee 


von gefagt. haben, | | 


Schmerz. Diejenige Befchaffenheit etz 
ner aus dem Gehirne entfprungenen nervich— 


ten Safer, welche die Zertvennung des Gan 
zen drohet, erreget in der Seele die dee deg 


Schmerzes, wie$.56.gefügt. Es kann aber 
Fein Gelenke aus feinem Orte hinaus fallen, 
ohne eine ſtarke Ausdehnung der Ligamente, 
fo Diefes Gelenke umgeben. Und fo lange der 
verrenkte Knochen in dieſer widernatürlichen 
Lage verbleibet, werden die Cigamente mehr 
von einander gezerret, als es natuͤrlicher Wei— 


ſe zu geſchehen pfleget. Daher begleitet der 


Schmerz, und zwar ein ziemlich heftiger 
Schmerz, eine jede friſche Verrenkung, der 
hernach mehrentheils aufhoͤret, — | 

N ER ſehr 


46286 As. 





ſehr vermindert wird, ſo Bald die verrenften 


EEE TV — — — — —— 





Knochen wieder in ihre gehörige Lage einge: 
‚eichtet worden... Aus diefem Grunde wurde 
die Berrenfung billig mit unter die Urfachen | 
des Schmerzes gezählet 80.1.3. Menn 
man nun nod) eriweget, Daß das Periofteum 
| an dem Orte, mo Die Bander der Gelenke ent: 


ringen, von dem Knochen ab, und Über Die 


ı Bänder forrgehet, (fiehe den Commentarium 
zum $.199.), fo erhellet, daß die Ligamente 
| nicht gezerret werden Eönnen, daß nicht auf 
; gleiche Weiſe das darüber liegende Perioſteum 
; mit leiden follte, fo von ungemeiner Empfind- 
lichkeit iſt. Und ſolches gibt wieder eine neue 
Urſache des Schmerzes ab. Da ferner der 
ı Kopf des verrenften Knochens , indem er die 
| benachbarten Theile drücket, auch die nervich— 
ten Fibern, die durch dieſe Theile zerſtreuet 
| find, zerren und ausdehnen, und durch Zu: 
ſammendruͤckung der Gefaͤſſe derfelben Berftop: 
‚fung, Inflammation se. machen ann, fo ent: 
ſtehen auch Davon Schmerzen, Wenn aber 
; Der verrenfte Knochen nicht eingerichtet wird, 
ſo werden Durch die langwierige Ausdehnung 
die Faſern der Eigamente dergeftalt gefchwaͤ— 
ichet, daß fie leichter nachgeben, und, ohne 
Gefahr zu reifen, verlängert werden koͤnnen, 
davon allmaͤhlich Der Schmerz vermindert 


wird, 





x 





„getragen werden. ,, 


der Schmerzen waͤhret. 
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wird, und endlich garaufhöret(f.$.34. n. 1.). 
Die benachbarten Theile, Die ber Kopf des 
verrenften Knochens druckt und reibet, wer: 
ben endlich auch callöfe, und verlieren die Em⸗ 
pfindung. Kurz vorher, da wir von der Un— 


beweglichkeit redeten, die auf eine Verrenkung 


folget, wurde gefagt, Daß diejenigen, Denen 
Die ausgefallene Gelenke nicht wieder eingerich: 
tet worden, endlich von den Schmerzen bes 
freyet würden, und noch viele Bewegungen 


‚ oftmals begvem genug vornehmen koͤnnten. 


Wenn Hippocrates.” von der Verrenkung des 


Schenkelbeins nach aufjen zu handelt, fagt er: 


„Wenn das Fleiſch, Dahin das Gelenke aus 
„gewichen, ſchon abgerieben und zaͤhe worden 
„ift, ſo hoͤret der Schmerz mir der Zeit auf. 
„» &o bald fie aber davon frep find, koͤnnen 
„fie, wofern fie wollen, ohne Stock gehen, 
„und der Körper kann vom. Franken Beine 

Wachen. Im Commentario gum$.32. 
wurde das Wachen unter die Wirfungen des 
Schmerzes gerechnet. Da nun bemwiefen wor⸗ 
ben, Daß eine Berrenfung von Schmerzen bes 
gleitet werde, jo iſt far, daß auch das Wa⸗ 
chen dabey ſeyn muͤſſe, fo lange die Heftigkeit 


Entzim⸗ 


.%° De Arsiculis. 
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Entzündung. In dem folgenden Ea- 


pitel wird ſichs darthun laſſen, daß alsdann 


eine Entzuͤndung da ſey, wenn eine unbeweg— 


ſame Feuchtigkeit in engen Gefäschen ſtecket, 
- und von ben hinten nachfolgenden, und Durch 


dos Fieber ftärker bewegten , Saͤften ge: 
preffet und gerieben wird. Es wird alfo hie: 
bey eine Berftopfung, und ein fehnellerer Um— 
fluß der Säfte, zum voraus geſetzet. Nun kann 
eine jede Kraft, welche die beugfamen Ge: 
faͤſſe zuſammendruckt, oder verlängert, ihre 


Höhlen enger mashen, und Daher eine Urſache 





ber Verftopfung abgeben, Durch eine Bere 
‚ venfung aber werden bie Eigamente fo wohl, 
als auch die an den Knochen befeftigten Maͤus⸗ 
lein und Sehnen, verlängert, und die. nahen 
Theile von den ausgefallenen Knochen ges 
druckt. Mithin wird von der Verrenfung eis 
ne Berftopfung verurfachet. Das Fieber aber 
; ftehet unter den Wirkungen des Schmerzes, 
| nach vem$. 84. folglich fiehet man, Daß in den 
Verrenkungen beyde Stücke zufammen kom— 
| men, bie eine Entzündung machen koͤnnen; 
| Die Berftopfung nämlich, und bie fchnellere Be: 
| megung des Blutes durchs Fieber, fovon den 
| Schmerzen, denen beftandigen Gefährten der 
Verrenkungen, feinen Urſprung genommen. 
ı 2308 vor ftarfe Fieber aber, zugleich mit Ent: 


(Dritter Theil.) M zuͤndung 




















zündung, oftmals aufVerrenkungen folgen ‚hat 
Hippocrates an vielen Orten gelehret. „Wenn 
» das Achfelbein bey dem Gelenke des Ellbo⸗ 
„gend nach vorne zu verrenket iſt, und nicht 
„ alsbald wieder eingerichtet wird; fo folgen 
„ſchwere und Heftige Entzuͤndungen. Wenn 
„68 aber nach hinten zu ausgetreten, fo er: 
„regt es groſſe Schmerzen, umd ftarfe anhal⸗ 
„tendeFieber, mit Auswurf einer lautern Gal⸗ 
„le, die in wenig Tagen toͤdlich ſind.. 
Welches er auch in dem Buche von den Ge 
lenfen befräftiget, da, wo er von der Verren 
kung des Elibogens handelt, ** Und an einen 
andern Orte, wo er von der Verrenkung des 
Kinnbackens redet, * erinnert er, daß man 


ſolche geſchwinde einrichten folles denn würde 


fie nicht eingerichtet, fo ſtuͤnde das Leben in 
Gefahr, wegen der anhaltenden Fieber, und. 
hernach ſetzt er hinzu, daß alsdann ein wenig 


reiner Galle Durch Den Stuhl weggienge, und‘ 


wenn die Patienten vomireten, fie die reine 
Galle von fih'näben. sin pain 
Waſſergeſchwulſt. Die Wafferge- 
ſchwulſt, welche ſich dadurch von andern Ge— 
fchmulften unterfcheidet, daß fie weich und 
— rg ohne 
* Hippocrat. de Fracturis in fine, 
*#* De Articulis, | 4 
Aid. 
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ohne Schmerzen ift, und dem Druck des Fin- 
gers leicht nachgiebet, hat mehrenrheils ihren 
Sitz in der tellulöfen Membran, wenn fich die 
Eympha in den Eellendiefer Membran anhaͤuft 
und flocker. Bey Berrenfungen findet fie ſich 
vornaͤmlich alsdann, wenn das ausgefallene 
Gelenke groffe Blutadern zufammen drucker. 
Denn fo wird Die Bewegung der Feuchtigkeit 
| in denfelben verhindert, und der fudtile Dunſt, 
den die Pulsadern in die Höhlen der cellulöfen 
' Membran ausdünften, kann von denBlutadern. 
nicht gehörig wieder eingefchluckt werden, er 
haͤufet fich alfo hier an, und ſtocket und ver- 
ek ee 
Slteifigkeit. Steifigkeit (Ancylofis) 
ı heißt die aufgehobene Beugfamkeit in den Ges 
lenken, und iſt oftmals mit einer widernatür: 
| Tichen Geſchwulſt verbunden. Daß aber die 
Gelenke Beiveglich bleiben, dazu wird erfor: 
dert, theils die gehörige Figur und Einrich: 
| tung der aͤuſſern Ende der Knochen im Gelen: 
fe, theils bie hoͤchſte Schlüpfrichkeit in denen 
; gleichen und glatten Enorplichten Oberflächen 
dieſer Ende, nebſt der Dazu nöthigen Schmie- 
‚re, und dann endlich auch die gehörige Beug— 
ſamkeit der Ligamente, die das Gelenke umge: 
ben. Bey einer Verrenkung aber find alle die: 
fe erforderlichen Stücke zumeilen gar nicht 
5 N ed mehr 
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mehr Da, ober doch ſehr verfihlimmert. Denn 
‚wenn das Gelenke aus feiner Höhle hinaus 
tritt, jo reiſſen entweder die Bänder, oder fie 
werden flarf gezerret: beydes gibt eine Inflam⸗ 
mation; wie Dann auch Die Gewalt dazu bey: 
trägt, bie man um die Berrenfung einzuriche 
sen anmvenden muß. Auf eine Inflammation 
Kann Die Suppuration folgen, oder auch der 
heiſſe Brand; daher bleiben hernach die Bälle 
‚ber eontract und fleif, Ferner, da die Liga⸗ 
mente folchergeftaft leiden, fo wird die Abſon— 
berung des Schleimes, der Die Gelenke fchlüpf: 
rich erhält, nicht mehr fo von ftatten gehen, 
als es natürlicher Weife zu gefchehen pflegt, 
Aus Diefer Urfache wird wiederum die Bewe— 
gung des Gelenfes verhindert. Und da bey 
einer Entzündung der Cigamente von der ge- 
ringſten Bewegung des Gelenfes ein hoͤchſt 
empfindlicher Schmerz entfteher, fo ift der Pa- 
tient den Theil ruhig zu halten gezwungen, 
dadurch aber wird die Schmiere der Gelenke 
nicht genug verdünnet, noch wieder eingefchluf: 
ket; fie haͤuft ſich alfo, und nachdem der ſub— 
tilſte Theil verflogen, gerinnet das uͤbrige in 

eine unzertheilbare Maſſe, die alle Bewegung 
des Gelenkes aufhebet. Wenn aber , da dag 
Gelenke aus feiner Höhle fallt, oder da es wie⸗ 
ber eingerichtet wird, Die Enorpelichte Pr | 
ae 
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flaͤche fich an dem Rande der Hoͤhle ſtark rei⸗ 
bet und verletzet wird, oder auch auf irgend 
eine andere Weite Schaden nimmt, fo hat 
man wiederum eine neue Urſache Dev Steifig: 


keit des Gliedes. 


Convulſton. Auf einen ſehr heftigen 
Schmerz, Der die ganze gemeine Werkſtaͤte 
der Sinnen in Unordnung dringt, folgt. oft: 
‚mals eine Convulſion, wie $. 82. gejagt wor: 
den. Daher koͤnnte eine Berrenkung aus Dies 
fen Grunde allein eine Convulſion nach fich 
ziehen. Aber bey einer Berrenfung ift oftmals 


| auch noch eine arte Verdrehung der Mius- 


fein und Zerrung der Sehnen, die ebenfalsal- 
fein eine Convulſion zumege zu Bringen hinrei- 
chend find. Wir wiſſen es aus der täglichen 


| Erfahrung, wenn die Sehnen der Mauslein, 


Die zur Bewegung der Finger oder der Zaͤhe 


| dienen, aus ihrem Ort geforungen, mas vor 


ein heftiger Schmerz und Krampf bed Maus: 
feins darauf zu folgen pflege. Hippocrates 
erinnert , daß wenn bey Verrenkungen Des 


Schienbeins eine Wunde dabey wäre, und bie _ 
| Gelenfe, die am Fuſſe find, entweder nad) 
| innen oder nach auffen ganz hinaus fielen, 
| man bie verrenkten Knochen nicht einrichten 
|) folle: denn wofern man fie einrichtet, lebe 


n 
M3 die 


* De Artieulis, 
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bie Patienten. nur wenig Tage, und fierben an: 


einer, Eonpulfion. Eben diefes Uebel, fagt er,* | 


habe man zu befürchten, wenn die, Knochen 
des Ellbogens in der-Gegend der. Handwurzel 
dergeſtalt verrenket würden, daß fie aus der 
dabey gegenwärtigen Wunde ausfielens und 
hernach Heißt es bey ihm noch, * daß, wenn 
nach) der Einrichtung eines. Gelenkes eine Konz 
Bulfion folgte, man. folches geſchwinde wieder 
hinaus treiben, und oft, mit einer warmen 
Feuchtigkeit begieffen folle. y 
Abnahme. Wo von irgend einer Ur⸗ 
fache groſſe Bulsadern, oder auch Nerven, bie 
zu einem Theile gehen, verhindert werden, daß 


ſie nicht Die zum Leben und der Erndhrung.nd- 


thigen Säfte dahin bringen, und darinnen 
vertheilen können, da entftehet ein wahrer Mas 


rasmus: indem Die Säfte, Die da waren, alle 


maͤhlich verſchwinden, und. weil Feine, neue 
bieder hinkommen, ſich alle Gefäfe zufammen 
ziehen. Ein fonderbares Exempel hievon hats 
ten wir im Commentario zum 6.17. Da je: 
mand die Achielpulsaber völlig ducchfchnitten 
war, und ihm hernach der ganze Arm wie eis 
ne Mumie austrocknete, Wenn alfoz.&. der 
Kopf des Achſelbeins ausfaͤllt, und die grog: 
% Ibidem, 2 & m | 
** Ibidem. 
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fen Achſelgefaͤſſe lange Zeit zuſammen drucket, 
ſo iſt klar, daß ein diſche Uebel zu befuͤrch— 
ten ſtehe. 

Allein Hippgerated. * — noch eine 
andere Urſache ver Abnahme an; im Fall naͤm⸗ 
lich Die verrenkten Knochen nicht wieder einge: 
richtet worden. Denn wenn; er von der Ber: 
renkung des Schenfelbeins handelt, fügt er, 
daß, moferne biefe ſolchen Keuten begeanete, 
die noch micht zu ihrem gehörigen Wachsthum 
gekommen, und fie nicht eingerichtet würde, 
alsdann der Schenkel, Schienbein und Fuß 


kuͤrzer würden... „denn Die Kochen werden 


* nicht gleichfoͤrmig in ihrer Laͤnge vermehret, 
ſondern kuͤrzer, vornaͤmlich das Schenkel— 


Bein, Auch bekommt das ganze Schienbein 
„das Anfehen, ‚als wenn fein. Fleiſch noch 
Maͤuslein da waͤren, es wird ſchwach und 
| „binne: theils weil das Gelenke aus feinem 


„Orte gewichen theils weil das Glied feine 


|» Berrichtungen nicht ausuͤben kann, da es 
| „nicht ordentlich befchaffen ift. Denn der Ge— 
„brauch macht das, was auch ſchon ſehr 
ſchwach iſt, feſte, und zertheilet etwas von. 
|, dem, was da vermehrte, daß das Glied 
5 nicht i in die Länge wachfen Eonnte, Beſon⸗ 
| » ders leiden-in dieſem Stuͤck diejenigen, denen 


M4 er noch 





























| * * * Ibidem. 
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„ Noch in Mutterleibe dieſes Gelenke ausgefal⸗ 
„ten; hernach die, melchen dergleichen be: 
„gegnet, wenn fie noch in fehr zartem Alter 


er: find; am mindelten die, fo ſchon ihre Stär: 
„fe haben. „ Er bemerket ferner, daß diefe 


Abnahme vorndmlich an denen Orten ftatt has 


be, die zunachft dem verrenften Gelenke lie: 


gen, ” welches er Durch Das Exempel derjenis 
‚gen beftätiget, denen die Achfelbeine von ihrer 
Geburt an verrenket find, oder wenigftens che 
fie das vollfommene Wachsthum ihres Koͤr⸗ 
pers erreichet. Denn diefe haben ein kuͤrzeres 
Achjelbein, ber Ellbogen aber und die Bor- 
derhand find nur ein wenig Eleiner, als Die ges 
funden. Er feet die Urſache darinn, weit 
fie bie mehreften Arbeiten eben fo gut mit Der 
Hand des verlegten Theiles, als mit der ges 
funden, verrichten Fönnten; und darum, ſagt 
er, nähme denen, welchen das Gelenke ber 
Hüfte nach innen ausgefallen, das Fleiſch am 
Schienbeine mehr ab, weil fie daſſelbe nicht 
brauchen Fönnen. Es läßt fich alfo Die Abs 
nahme, bie auf eine Verrenkung, fo nicht 


wieder eingerichtet worden ‚ erfolget, nicht ale 


lezeit der Zuſammendruckung der groffen Ge: 
faffe zufchreißen, fondern fie rühret vielmals 
von dem Mangel der Bewegung bes verletzten 
8 ‚he | Teiles 
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Theiles Her. - " Und deswegen merfet Hippo: 
rates gleichfald an, daß, wern Erwachfenen 
das Schenfelbein ı nach auffen zu ausfiele, nicht 
eben zu fehr das Fleiſch Des Theiles abnehme, 
weil dev Gebrauch Des Gliedes nicht verloren 
gehet. Denn dasjenige Fleifch, wohin fich 
das Gelenke begeben, wird durch das Reiben 
endlich feſte, daß fie auch ohne Stock einher⸗ 

gehen: Eönnen, Hernach ziehet er aus den 
vielen Erfahrungen , inAnfehung Diefer Abnah⸗ 
me, folgenden allgemeinen Satz hinaus: * 
ı» Henn man die Theile des Koörſers, die zu 
„einigem Nutzen gefchaffen find, maßig ges 
|» braucht, und in derjenigen Art der Arbeit, 
| 5, zu ber ein jeder gemöhnet iſt, uͤbet, fo blei⸗ 
|» ben fie gefund,, nehmen zu, und faffen fich 
| „bis in ein frifches Alter Bringen. Sind fie 
55 aber nicht im Gebrauch, fondern bleiben 
wmuͤßig, ſo werden ſie kraͤnklich, wachſen 
| „nicht, und werben im kurzen alt. Dies be» 
gegnet vornämlich ben Sehnen und Gelen« 
| „Een, wofern man fie nicht brauchet. „ Die 
| Bewegung bes Körpers Auffert Darinn eine bes 
) fondere Wirfung, daß aus den genofjenen 
| Speifen und Getränke dasjenige wieder erſez⸗ 
| jet wird, was durch eine unvermeibliche Bir: 
kung des Lebens und der Geſundheit — 
5 | Ns en, 

— Ibidem, | 
































vom ganzen a und net: 1 Zeilen deſſel⸗ 
ben, verloren gehet. Wenn man nun ku 
denket, daß Die Mäuslein,, Sehnen, Liga 
mente 2c. ,. die, ſich uͤberlaſſen ſind, fi. — 
ſelbſt zufammen. ziehen, kuͤrzer und. fteif wer⸗ 
den; und daß ferner die Gefaͤſſe unſers Koͤr⸗ 
pers, wenn die Urſachen, die ſie ausdehnen, 
ſHwaͤche worden, dermdge ihrer Kraft ſich 
zuſammen zu sieben, enger werden „fo. wird 
man den Grund einſehen, warum nach einer 
Verrenkung, welche die Beivegung Des Glie⸗ 
des hindert, die Abnahme defjelben folget. 
Bas ſich von diefer lnapıne beym Hip: 

poctates. an verfchiedenen Orten befindet, dag 
hat Celſus zufammengefaßt, und folgender: 
geftalt kurz und ſchoͤn ausgedruckt: „Dieje⸗ 
„nigen, denen in der Kindheit die Gelenke 
„ausgefallen, und nicht wieder eingerichtet 
„ſind, wachſen nicht ſo viel, als die andern; 
und das Fleiſch aller Gloͤmoſſn, die nicht 
ro ihrem Orte find, nimmt ab, und zwar 
9 mehr in der Mähe als weiter hin. Zum E. 
„Wenn die Achfel auſſer ihrem Orte iſt, fü. 
„, Wird fie magerer als der Arm, und diefer 
„wieder magerer, als die Hand. Hernach 
„bleibet mehr oder. minder vom Gebrauch des 
Gliedes übrig, nachdem die Stellen der 
„Vers 





* Lib, VII Cap. IT. pag. 544. 








FREE ‚oder Die linken Die dazu 
„kommen, verfchieden find 5. und je mehr 
vom Gebrauch des T PR les ubrig üb, deſto 
minder nimmt: er ab 

| Die Erfahrungen! der beſten Chirurgorum 
| Deftstigen Diefe Sache, Einen jungen Men: 
| ſchen der auf dem Felde ſitzt ziehet ein luſti⸗ 
ges Maͤdchen beym, Fuſſe fort. Daben em: 
pfindet dieſer einigen aber nicht gar zu groffen, 
Schmerz in der Gegend des Geienkes des 
Schenkelbeins. Der geſchickte Chirur gus, der 
dazu geruffen wird, findet kein Zeichen einer 
Verrenkung, ſondern glaubet daß der Schmerz 
vom Zerren der, Maͤuslein und des Ligaments, 
| fo. das Gelenke umgiebt, entſtanden ſey; des: 
| wegen leget er ein mit warmen Weingeiſt an: 
| gefeuchtetes Tuch auf die leidende Stelle, und 
befeftiget e8 mit einem bequemen Verbande. 
' Die for gfaͤltige Mutter des Patienten, Die weit 
| gröffere Bemühungen. der Kunſt erwartete, 
laͤßt darauf einen Bauer kommen, der von 
| den unwiſſenden gemeinen Leuten vor einen 
| groffen Meifter in Einrichtung der: Berrenkun: 
gen gehalten wurde. Dieſer rohe Menfch mach: 
| te.durch feine gewaltſame Errenfion die Ber- 
| renfung, die man fälfchlich da zu feyn glaub: 
| te, und zwar fo, Daß der Kopf des Schenkel: 
| being, dev durch die groſſe Gewalt aus a 
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Höhle war hinaus gezogen tworben, nach ber 
inwendigen Seite zu ging, wie man deutlich 


fahe, ‚nachdem der heftige Schmerz, und die 


ſtarke Geſchwulſt, des fo grauſam behandelten 
Theiles durch gehörige Mittel waren vermin— 
bert worden. : Das verlegte Bein war nun 
zween Zoll länger, als das gefunde, Da aber 
der Kranke noch nicht fein gehöriges Wachs— 
thum hatte, fo ſagte es der Ehirurgus vorher, 


daß der leidende Theil nicht in gehöriger Pro- 
portion mit bem übrigen Körper wachſen wuͤr⸗ 


de. Welches dann auch dev Ausgang gewie— 
eh Denn da hernach der ganze Koͤrper noch 

ter Zoll Hoch wuchfe, fo blieb Das verleßte 
Sein ohngefehr zween Zoll Fürzer, als Das ge: 
ſunde, oh es gleich Anfangs eben ſo viel laͤn⸗ 


ger war. 


Der Tod des Theiles, oder auch des 


ganzen Koͤrpers. Unter die Wirkungen des 
Schmerzes. 82. wurde auch der Heiffe Brand 
gezählet; welches eine folche Befchaffenheit eis 


nes weichen Theiles des Körpers ift, da der: 
felbe, wenn der Einfluß der Lebensfäfte in die 


Pulsadern, und ihr Ausfluß durch Die Blut: 
abern, aufgehoben ift, zum Tode eilet. Eine 
arte klei aber, welche vielmals 

RE 


. De la Motte Traire complet de Chirurgie 
Tom. V. Pag: 367 375- 
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die Verrenkungen begleitet,ziehec oft bieſesllebel 


nach ſich. Wenn die Knochen des Schienbeins 


in der Gegend des untern Fuſſes mit einer Wun⸗ 
de verrenket find, fo erinnert Hippoerates, 
das falls man fie einrichten wilder heiſſe Brand 
den untern Fuß fo wohl als das Schienbein 
einnehme. Wenn alfo durch eine Verrenkung 
die groffen Gefäffe dergeftalt gedrucket oder 
 verleget werden, Daß der Ein: und Ausflug 
| der Lebensfäfte verhindert wird, fo ift Der Tod 
des Theiles nahe. Und eben fo verhält es ſich, 
wenn man, da fihon eine ftarfe Entzündung 
da ift, den verrenkten Knochen einrichten will, 
| Denn e8 wird Dazu eine ftarfe Extenfion und 
| hartes Antaften erfordert, wovon die Entzüns 
| dung gar gefehwinde inden heilfen Brand gebt. 
| Ein dergleichen trauriger Caſus ift bey Fury 
vorher belobtem Autor "* zu finden. Es hat⸗ 
| te fich ein Diener den Tag vorher den Ellbo— 
| gen verrenket; ob nun gleich bereits eine flar- 
keEntzuͤndung fo wohl zum Gelenke, als zu den 
benachbarten Orten, geſchlagen, ſo wollte doch 
| ein unwiſſender Menſch die Einrichtung verfus 
| chen, nahm deswegen noch ein Paar ſtarke 
| Männer zu Hülfe, die den Theil gewaltig aus: 
| dehnen mußten. Den folgenden Tag war ber 
En | heiſſe 
* De Articulis, sr e 1: 
** De la Motte &c. Tom. IV. pag.359. 
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heiſſe Brand fehon bis an die Mitte des Armes | 


geftiegen, und man Fonnte dem armen Men: 
ſchen nicht anders, als durch Abnehmung des 
Gliedes, das Leben erhalten. Daß aber — 
zuwei ſen der Tod des ganzen Körpers folge, 
ift bereitd aus dem, was in dem Commentas 
rio zu gegenwättigem $. gejagt worden, abzu⸗ 
nehmen. Wir haben bemerket, daß eine Wer: 
renkung des Kinnbackens Feulich⸗ Eonvulfige 


nen und den Tod mit fich führe, Daß nach 


einer Verrenkung des Ellbogens ſtarke anhal⸗ 


tende Fieber entſtehen, die in wenig Ta. gen 


toͤdl ich find, hat Hippocrates gleichfals erfah⸗ 
ven. Auch iſt es gefährlich, wo groſſe Gelen: 
Te zugleich mit einer Wunde dergeſtalt verren 
ket werden, daß die Knochen hervor ſtehen: 


denn wenn man dieſe einrichten will, find Con: 


vulfionen und der Tod da, und 06 man fie 


gleich fo laͤſſet, rn ift der patient — — 


oft in Gefahr des T Todes, 
nn 221, 


Ms angeführten Merkmalen karten 
fich die Kennzeichen einer Verrenkung 


deutlich abnehmen. 


Damit man wife, ob eine Verrenkung 


da ſey, hat man vor allen Dingen zu unterfie 


ey ob eine ſolche Urſache — | 


durch 
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durch deren Stärke und Gewalt ein Gelenfe 
ans feinem Ort hinaus getrieben werden kann; 
es mag nun dieſes eine auf erliche Kraft gewe⸗ 
fen ſeyn, davon $. 217. gejagt, oder eine in: 
nerliche, Die in dev Höhle des Gelenkes ſelbſt 
entſtanden, von welcher gleichfalls s, 218. 9e- 
handelt worden." Man mu alsdann zugleich 
Darauf Acht haben, ob vielleicht die Bänder, 
ſo das Gelenke einſchluͤſſen, von der vorher ges 
gangenen aufferlichen Gewalt gar zu fehr ges 
zerret, oder gar zerriſſen, oder endlich von irs 
gend einer Urſache dergeſtolt ſchlaff gemachet 
worden, daß ſie das Gelenke nicht genugſam 
befeſtigen koͤnnen, wovon im $. 219. gedacht 
ift. Nachdem man nun hieraus weiß, man 
habe Billige Urſache zur < glauben, daß eine Ver⸗ 
renkung da ſey, fo muß man hernach ſorgfaͤl⸗ 
‚tig unterfuchen, ob man auch diejenigen Kenn: 
zeichen finde, welche die Gegenwart der Ber: 
renkung lehren. Darunter find nun die vor- 
nehmſten dieſe: eine widernatuͤrliche Ge⸗ 
ſchwulſt, in dem der Kopf des ausgefallenen 
Gelenkes an einem fremden Orte ftedfet; und 
eine ungervöhnliche Höhlung an dem Orte, den 
‚natürlicher Weife der Kopf des ausgefallenen 
| Knochens einnehmen follte. Damit man aber 
‚eine gewiſſe Diagnoſis habe, ſo muͤſſen dieſe 
Be! Stuͤcke zuſammen ſeyn denn eines von 
1 beyden 
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beyden allein würde oftmals truͤgen. Ein Exem 
pel ſolches Irrthums haben wir im Commen⸗ 
tario zum vorhergehenden $, angefuͤhret, da 
man unrecht Davor hielte, Daß Das Achſel (bein 
verrenket wäre, weil fich eine widernatürliche 
Hoͤhle an der Gegend des Gelenkes zeigte, Die 
Davon kam, daß die Schulterhöhe abgezogen 
war, und ſich inzwiſchen Feine ungemöhnliche 
Giſchwul ſſt in Dev. Naͤhe zeigete. So habe ich 
ſelbſt ah daß da nach einem Fall eine har 
te inflammtatorifche Geſchwulſt in der Leiſte ent⸗ 
ſtanden war, ſolches vor eine Verrenkung des 
| Schenfelbeing ausgegeben wurde, da man 
boch an dem ziemlich magern Mädchen fich 
Teichtlich durchs Gefühl hatte überführen koͤn⸗ 
nen, daß der Ort bes Gelenkes gut, und keis 
ne widernatürliche Höhle da ware, Diefe Dias 
gnofis wird dadurch um ein. groffes beſtaͤtiget, 
wenn Die Beivegung Des Gliedes, Die von dee 
walrlichen Conformation des Gelenke be— 
ſtimmet wird, entweder ganzlich aufgehoben, 
‚oder wenigfteng ſehr verdorben iſt. Verglei— 
chet man alsdann noch den leidenden Theil mit 
dem geſunden, und findet in der Geſtalt und 
Laͤnge einen merklichen Unterſchied, ſo bleibt 
weiter Bein Zweifel übrig. | 
N Jedoch kann es fich zuweilen ereignen, 
daß Me Doonoſis der äh ziemlich 
ſchwer 
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schwer werde. Denn wenn die von einer flar- 
Inflammation an dem Orte Des Öelenkeseine, 
Geſchwulſt gemachet, fo wird ſich nicht leicht 


die widernatürliche Höhlung an dem Orte des 


Gelenkes, und die ungewoͤhnliche Geſchwulſt 


in der Naͤhe, unterſcheiden laſſen, da noch über: 
dies durch die Heftigkeit der Schmerzen alle 
Bewegung des Gelenkes gehemmet iſt. In 
ſolchem Fall muß man vornaͤmlich darauf ſe⸗ 
hen, ob ſolche Urſachen vorher gegangen, wel: 
che billig eine Furcht der Verrenkung erwecken 
koͤnnen. Und es wird in einem zweifelhaften 
Fall auch nicht fihaden, mit, feinem Urtheil 
; zurück zu halten, weil, wenn eine flarfe In: 
flammation da iſt, es ohnedem gar nicht ficher 
| wäre, die Verrenkung einzurichten. Man muß 
|; alfo diefe erftlich Durch begveme Mittel dampfen, 
| worauf fih der leidende Ort beſſer wird une 
| terfuchen laſſen. — : 


Wie groſſe Vorſicht aber bey Unterſchei⸗ 


dung der Verrenkungen noͤthig ſey, lehret der 
| ziemlich ſonderbare Caſus beym Galenus.“ 
Einem Menſchen war auf der Ringſchule der, 
| Arm verrenket worden, Der Medicus, der 
den verletzten Theilmit dem gefunden verglich, 


Deitterchel) RR fand 
*In Commentario primo in librum Hippocr. 
de Ofhcina Medicäi. | Bere 
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J 05 De 
fand in der&egend des Gelenkes Feine Berfchie: 


benheit, daher er den unbedachten Ausſpruch 
that, e8 wäre zwar ein Schlag ag dem Orte bey⸗ 


gebracht, aber Das Gelenke wäre unverletzet. 
Er Befeplt alſo dem Kranken ins Bad zu ge: 


hen, und hernach den Theil mir leinenen Tür 
chern, die mit Oehl und ein wenig Wachs 


uͤbergoſſen, zu bedecken, und ſich zur Ruhe zu 
begeben. Nachdem dies geſchehen, hoͤrte den— 
noch der Schmerz die ganze Nacht durch nicht 


auf. Den folgenden Tag blieb der Medicus, 


Den e8 noch Dazu verdroß, daß man andere 


ungefchicktere Medicos mit zu Rathe gezogen, 


bey feiner vorigen Tages gemachten Diagno- 
ſis, ‚und fagte, Daß Die verlegte Achſel deswe⸗ 
gen ſchmerzte, weil ſie entzuͤndet waͤre, und 


man muͤſſe darum mit dem Gebrauche voriger 
Mittel fortfahren. Den dritten Tag, als der 


Schmerz noch gar nichts nachlaſſen wollte, 
wurde Galenus dazu geruffen. Dieſer fan, 
daß zivar Die feidende Achſel Feine widernatür: 
liche Höhle an dem Orte des Gelenfes hatte, 


ja vielmehr erhabener war als Die andere, von 
der man in den Gedanken ftand, daß fie ſich 
natürlich befände; da er aber mit den Fingern 
in die Achjelhöhle des verlegten Armes faßte, 


fühlte er fogleich, daß der Kopf des a. 


lenen Gelenkes daſelbſt BE ud fihfoß ale | 


19, 
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fo,e8 waͤre wirklich eine Verrenkung da. Den 
erften Medicus hatte bie Vergleichung des ver: 
letzten Theile mit Dem andern, dem er vor ges 
ſund hielte, hinters Licht geführet, da Doch 
der Kranke, auf Nachfragen des Galenus, fich 
zu erinnern wußte, daß er einmal vom Wagen 
gefallen, und die andere Achſel verletzet Hätte, 
wodurch die Schulterhöhe war abgezogen wor⸗ 
Ben, und eine folche widernatürliche Höhlung 
an der Gegend Des Gelenkes gemacht, Die in 
der Vergleichung Bender Achſeln den Medicum 
in Irrthum führen koͤnnen. 

| Wenn man nun von Der Gegenwart ei⸗ 
ner Verrenkung verſichert iſt, fo iſt weiter in 
der Diagnoſis zu beſtimmen noͤthig, gegen 
welche Seite das Gelenke ausgefallen, ob nach 
auſſen, ober nad) innen, nach oben, ober nach 
unten ꝛc. Denn es hänge hievon fehr vieles 
| «ab, was zur Prognofis und Eur zu wiſſen nö= 
thig if. Die Anatomifche Kenntniß, fo die 
|; Bereinigung der Knochen in den verfchiedenen 
| ‚Gelenken lehret, wie auch die Betrachtung der: 
; jenigen Bewegungen, Die von der natürlichen 
; Einrichtung des Gelenkes herrühren, werden 
hiebey viel £icht geben. Borndmlich wird man 
| diefes aus dem Det, in welchem der Kopf des 
I: ausgefallenen Gelenkes ftecket, erlernen koͤn— 
| nen. Dahero lei umd nach ihm 
| rede 





























die beſten Meifter in der Kunſt, alle die Kenn— 
zeichen auf das forgfältigfte gefammlet , wors 
aus ſich Die verfchiedenen Verrenkungen eben 
deſſelben Gelenkes unterfcheiden laflen. So z. E. 
‚erinnert er, daß, wenn der Ellbogen nach hin— 
ten zu ausgefallen, der Patient den Arm nicht 
ausſtrecken koͤnne, und gegentheils, wenn eben 
daſſelbe Gelenke nach vorne zu verrenfet ware, 
alsdann die Beugung des Ellbogens unmög- 
lich werde. " Bey den verfchiedenen Verren⸗ 
Eungen des Schenfelbeines hat er einer jeden 
ihre Kennzeichen gleichfalls genau bemerfer,** 
und fo auch in andern; melches alles hier zu 
Befchreiben viel zu weitläuftig wäre. 
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Vnd wenn man ihre Groͤſſe, Geſtalt, 


Lage, den dabey gedruckten und einge— 


klemmten Theil, Die Zeit der Dauer, die 


Zuſammenwachſung der verrenften Theis 
le, den Schmerz, Die Entzündung, Con: 
pulfion und übrigen Zufaͤlle, die umlies 
‚genden duͤnnern und dickern Theile, die 
Ligamente, Die enftveder zerflöret, oder 
nur verlängert find, die damit verfnünfz 
ten Mauslein und dergleichen mehr, in 
ee | Erwe⸗ 
* Hippoer. de Articulis. f 

Sue Ibidemn \ 
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Erwegung yiehet, fü dat man auch die 


 PBroguofis, die ung lehrer, ob die Hei— 





lung vollfommen oder mangelhaft, ob 
fie gefehminde oder langſam, und endlich) 


ob fie leicht oder ſchwer ſeyn werde. 


Nachdem es durch die Diagnoſis ausge 
machet iſt, Daß eine Verrenkung da ſey, ſo 
hat man alle diejenigen Stücke, die in dieſem 


$.erzehlet werden, forgfältig zu überlegen, Da: 


mit mon eing gewiſſe Prognofis alles deſſen er: 
halte, mas fo wohl von der erfannten Verren— 


kung, als auch von der Gewalt zu befürchten, 
die nothivendiger Weiſe zur Einrichtung der 


verrenften Knochen angewendet werden muß. 


wo nicht dem Kranken ſelbſt, Doch wenigſtens 


| feinen Freunden, damit die hernach irgend er— 
|, folgende Uebel, od fie gleich durch Feine Kunſt 
zu verhuͤten geweſen, nicht fo wohl Der Sorg— 


joſigkeit der Aerzte, als vielmehr der Groͤſſe 
des Uebels, zugeſchrieben werden. Man fraͤgt 


| aber in der Prognoſis hauptfächlich, ob man 


fich eine folche Eur verfprechen koͤnne, Dadurch) 


alle Bewegungen, bie das gefunde Gelenfe 


auszuuͤben gewohnt geweſen, wieder werden 
hergeſtellet werden, oder, ob man zwar eini⸗ 


gen Gebrauch des verrenkten Gliedes, aber | 
nicht völfig eben denfelben, den man vor ber 
x: > Vi. | 


Man hat noͤthig, allesdiefesvorheranguzeigen, 


— 
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Verrenkung gehabt, wieder bekommen wer: 
be, Denn auf fofche Weiſe unterfcheidet mar 
bie vollfommene Eur von der mangelhaften. 
Naͤchſt diefem fol! man beſtimmen, 06 die Eur 
ſich werde in kurzer Zeit vollführen laſſen, oder 
od eine lange Zeit dazu noͤthig ſey, daß dag 


Gelenke feine gehörige Feftigkeit erhalte, Denn 


wenn z. E. don einer flarfen Zerrung, oder 
von einer gar zu groffen Schlaffheit, die vor 
ber Berrenfung da geweſen, die Ligamente ih. 
ve Stärke verloren haben, fo kann man Feine 
geſchwinde Heilung hoffen. Eine leichte Eur 
wird ferner diejenige genennet, wenn nur ei⸗ 
ne geringe Ausdehnung zur Einrichtung der 


Verrenkung hinreichend ift, und Eeine ſchwe⸗ 


ve Zufälle dabey find, Wo das Gegentpeil 


ſtatt dat, da fagt man es billig vorher, daß 


die Eur ſchwer feyn werde, da fie ſowohl eine 


ſtarke Gewalt, als auch viele Bemühungen 


ber Kunft, erfordern dörfte, Zwar ſteht es 


„nu einem Marktſchreyer an, eine Eleine Sa- 
te groß zu machen, damit er deſto mehr ges 
„than zu haben fcheines,, *doch wird es nie 
mals fchaden, die Prognofiß ein wenig ſchwie⸗ 
tiger einzurichten? denn falls etwas ſchlimmes 
zuſchluͤge, fo wird. dadurch erhellen,, daß ſol⸗ 
ches die Heilenden vorher gefehen; gehet aber. | 
Bu | 2 ale 
*. A.C,CelfiMedicina Lib. V. cap. 26. p. 283: 
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alles glücklich, fo wird der Ausgang deſto mehr 
Lob verdienen. Was man nun zu fürchten 
oder zu hoffen habe, das wird, wenn man 
folgende Stücke erweget, deutlicd) werden. _ 
Idhre Groͤſſe. Die Gröffe einer Ber: 


renkung wird durch die Weite abgemefien, die 
zwiſchen demjenigen Orte, da fich der Kopf 


des ausgefallenen Gelenkes befindet, und Der 
Höhle des Gelenkes ſelbſt, angemerket wird. 


Man ſiehet es aber leicht ein, Daß, je iveiter i 


der verrenfte Knochen von feiner natürlichen 
Höhle gewichen , auch bie Das Gelenke umge: 


bende Baͤnder deſto mehr. gezerret werben, ja 
sumeilen veiffen muͤſſen, und daß Die nahen 


. Mäuslein und Sehnen gleichfalls eine deſto 


gröffere Gewalt auszuftehen haben, wovon 
heftiger Schmerz, Inflammation :c. Eommen. 


Es if zugleich. augenfcheinlich, daß fih eine 
Verrenkung defto leichter werbe einrichten lade 


fen, je näher der ausgefallene Knochen ben der 


Höhle des Gelenkes ift. Daher erinnert Cel- 


fus, * daß fich die Achfel viel leichter in ihren 
Ort treiben laſſe, wenn fie nach vorne zu, als 
wenn fie in die Achſelhoͤhle, ausgefallen if. 
Geſtalt. Es ift.$: 220. gefagt, daßein 
verrenktes Glied eine andere Geftalt befomme; ' 
je groͤſſer nun bey der Vergleichung mit dem j 
| N4 gefunden 
# Lib, VIIE Cap, 15. pa 5496 Bm 
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gefunden Theife diefer Unterſcheid der Geſtalt ge: 
funden wird/ um deſto geöffer iſt auch Die Wer: 
Anderung der Lage aller benachbarten Theile, 
und folglich auch um fo viel ſtaͤrker dieſer ihre 
Zerrung und Verdrehung; welches alles, wie 
leicht erhellet, die Schwierigkeit der Eur ver- 
mehret. Aber auch die natürliche Geſtalt des 
verrenkten Gelenkes felbft kann hier eine groffe 
Berfchiedenheit machen, Wenn sum &, Das 


Achfelbein verrenket ift, und der Kopf fich vor 
ber Höhlen Pfanne des Schulterblars befindet, 
fo wird er gar leicht, nach gehörig geſchehener 
Ertenfion und Nachlaſſung der ausgedehnten 
Theile, wieder in feinen Ort hinein gehen, 
Beym Schenkelbeine aber verhält ſich die Sa⸗ 
che weit anders. Dennda der Kopfund Hals 
Dejielben mit dem Übrigen Körper des Kno— 
chens einen ſtumpfen Winkel machet, fo wird 
noch ein andrer Kunſtgrif angewendet werden - 
muͤſſen. Denn wenn gleich das ausgefallene 
Gelenke, nach gefehehener ſtarken Errenfion, 
ſchon feiner Höhle gegen über ftehet, fo kann 
es doch noch gar leicht in die Höhe, und feine 
zur Seiten befindliche Höhle vorbey, gehen. 
Wenn daher Hippocrates * von der Einrich- 
tung des Schenfelbeines, das nach innen zu 
verrenket worden, handelt, fo vichter er die 
a | gan 
* De Artienlis, He, 
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‚ganze Gerathfchaftfo ein, daß, nachdem die 
Ausdehnung gefhehen, und das ausgefallene 
Gelenke gegen feiner Höhle über ftehet, folches 
durch den Arm des Chirurgi dergeſtal t von der 
Seite getrieben werde, Daß es in feinen Sig 
‚wieder hinein gehe. 

age, Wenn man bie ſchoͤnen Obſer— 
Sätlones erweget, die Hippocrates * von der 
verſchiedenen Cage des verrenkten Schenkel bei⸗ 
nes gemacht, ſo ſiehet man augenſcheinlich, 
was vor verſchiedene Wirkungen blos aus die— 
ſer Urſache auf Verrenkungen erfol gen. Denn 
wenn das Schenkelbein nach innen zu hinaus 
gegangen, und das Gelenke, wie ſich oft 
zutraͤgt, nicht wieder eingerichtet werden kann, 
fo nimmt das Fleiſch, das um den verrenkten 
Knochen liege, ab, und ber Gebrauch des 
Theiles bleibet fehr Lielen Maͤngeln unterwor— 
fen. Im Gegentheil iſt das Uebel weit gerin— 
ger, wenn eben das Schenkelbein nach auſſen 
verrenket worden. Aus der Urſache macht 
Hiopocrates © diefen allgemeinen Schluß: 
Ben den Hüften auffert ſich ein geofjer Un— 
„terfiheid,, nachdem der Knochen nach innen 
5, oder nach auffen zu verrenket ift; bey den 
2) Knien iſt zwar auch darinnen ein Unterſcheid, 
Has. „aber 




















*  Ibidem. 
*+ Ibidem. 
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aber er ift geringer. : Doch ift beyden Fals: 
„ len das Hinken gemein. Denn welchen das: 
„Gelenke nach aufjen zu verrenket iſt, Die be— 
„kommen mehr einwerts gerichtere Beine; 
„und denen fteben fie nicht gerade, welchen 
„das Gelenke nach innen zu ausgefallen. Auf’ 
„, gleiche Weiſe verhält es fih auch bey Dem 
„ Sprunge Denn wenn die Verrenkung 
„nach aufen gehet, jo behalten fie einwerts 
„gebogene Beine, fie koͤnnen aber darauf. fie 
„hen. Gehet die Berrenkung aber nach innen 
zu, fo bleiben ihnen Die Beine auswerts ger 
„bogen ‚; fie Eönnen aber nicht wohl ſtehen. 
Den daben gedruckten und einge 
klemmten Theil. : Was vor groffe Uebel 
daraus entftehen Eönnen, wenn Die aus ihrem 
Sitz gefallene Knochen die benachbarten Theile 
fe drucken, erheller niemals deutlicher, als in 
der Verrenkung der Wirbelbeine. Denn hier‘ 
wird das in ihrer Höhle eingefchloffene Ruͤk⸗ 
kenmark gedruckt, geqverfeht, ja zumeilen gar’ 
zerriſſen. Diefe Uebel aber find um deſto ver- 
derblicher, je an einem höheren Drte dergleichen: 
Verrenkung geſchehen. Billig hat deswegen 
Eelfus * die Berrenfung des Hauptes, went 
die Kortfäße deffelben, mit welchen es dem. 
oberften Wirbelbeine verbunden iſt, nach hin⸗ 
| | | gen 

* Lib. VIIL Cap. 13. pag. 546. 
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ten zu ausgefallen find, vor abſolut tödlich _ 
ausgegeben.  ,, Die Nerven unter dem Hine 
terkopfe werden ausgedehnt, Das Kinn wird 
„an die Bruft feſt angedrücket, und der Pa- 
tient kann weder trinken noch reden. Zuwei— 
5 Ten geht ihm ohne feinen Willen der Saame 
|„meg, und alsdann folgt der Tod fehr ges 
|» fehwinde nach. Und Hernach * erinnert 
er, daß ein gleiches Schickjal denen bevor fler 
Ihe, welchen die Wirbelbeine im Nückgrade 
| ausfallen , fie ffürben aber fpäter, als denen 
das Haupt verrenket ift, Doch innerhalb dreyen 
Tagen. Er erzehlet hieſelbſt zugleich Die Uebel, 
ſo von Verrenkung der Wirbelbeine entfprin= 
| gen, wenn fie nämlich ganz aus ihrem Orte 
I Beiveget worden. Denn fo dann, ſagt er, 
muͤſſen nothwendig das Ruͤckenmark, die Diem: 
branen und Nerven, reiſſen. Hätten ſich aber 
die Wirbelbeine nur ein wenig nad) aufjen hin⸗ 
| aus begeben, fo trägt er die Eur aus dem Hip- 
pocrates vor, Man fehe auch) hievon, was 
| wirim Commentario zum $. 220. bey Gelegen- 
heit der Schläfrichfeit und Lähmung der Thei— 
| Te, die unter dem ausgefallenen Gelenke be: 
findlich find, angeführet haben. Wenn aber, 
4 Bey der Einrichtung des verrenkten Knochens 
| unglücklicher Weife Nerven, Gefaͤſſe, und 
Em OT - Theile 








* Ibid, Cap. 14, Pag. 547. 
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Theile von den Mäuslein oder Sehnen ꝛc. ein- 
geklemmet werden, ſo kann man fich vorftel: 
len, was folches vor greuliche Schmerzen, Con⸗ 
vulſionen 26: zuwege bringen koͤnne. Es wird 
aber dergleichen Einklemmung ſich nicht ſo leicht 
ereignen, wofern man nur den Theil gehoͤrig 
ausdehnet/ ehe man bie Verrenkung einrichtet. 

Hie Zeit der Dauer, Hippocrates 
hat ſchon die allgemeine Regel in Einrichtung 
ber Verrenkungen gegeben, Daß man ſie alſo⸗ 
bald, oder wenigſtens ſo geſchwinde als moͤg⸗ 
lich, vornehmen ſolle. Denn ſodann wird 
es ſich, wie er erinnert, am leichteſten thun 
laſſen, und. der Patient die wenigſte Beſchwer⸗ 
de auszuſtehen haben, wenn nur die Einrich⸗ 
tung gefchiehet, ehe der Ort anfchwillt. Es 
pflegen auch die beruͤhmteſten Chirurgi, da ſie 
bey der Einrichtung einer Fraetur erſt alle Ge⸗ 
raͤthſchaft zurechte legen, die zur Erhaltung 
der gebrochenen Knochen in gehoͤriger Lage die⸗ 
net, ſogleich ohne Zeitverluſt die verrenkten 
Knochen wieder einzurichten, und hernach erſt 
das, was zur Erhaltung der eingerichteten 
Knochen nöthig iſt, vorzunehmen. Und 
wenn zum Ungluͤck eine — die Verren⸗ 
* 
* De Articulis circa finem. | 
#*. De la Motte Trait© complet de Chirurgie | 

Tom. IV.pag. 358... % 
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kung begleitet, fo richten fie allezeit vorher die 
Verrenkung ein, ehe fie ſich an die Eur der 
Fractur machen: theils aus der Urſache, die 
wir nur angefuͤhret, theils auch deswegen, 

weil die Ende des gebrochenen Knochens, nach- 
dem ſie in ihre natuͤrliche Lage gebracht wor⸗ 
den, gar leicht wiederum durch die Gewalt, 
welche zur Einrichtung der Verrenkung erfor⸗ 
dert wird, von einander geriſſen werden koͤn— 
nen. * Wenn aber das ausgefallene Gelenke 
einige Zeit fo geblieben „. jo ſchwillt die leiden— 
de Stelle im kurzen auf, wird entzuͤndet und 
ſchmerzet heftig; es ſtehet alſo voneiner etwas 
harten Betaftung der heiffe Brand zu befücch- 
| ten. Ueberdieſes verlieven die lange Zeit aus⸗ 
gedehnte Bänder ihre Stärke, Daher das ein: 
gerichtete Gelenke hernach Teiche wirder aus: 
fallt. Die anfehnlichen Drufen, fo in den 
| groffen Gelenfen liegen, koͤnnen, da fie von 
dem gelinden Druck des Kopfes des ausgefal⸗ 
lenen Knochens frey, oder auch wohl noch 
entzuͤndet find, dergeſtalt anſchwellen, daß 
ſie die Höhle des Gelenkes um ein groſſes klei— 
ner machen, wodurch die Einrichtung ſchwer, 
und noch ſchwerer die Erhaltung des eingerich— 
teten Knochens in feiner natürlichen Cage, ge: 
machet wird, Hiezu kommt, daß auch die 





* Ibidem pag. 398. 
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‚fchleimichte Schmiere, die das Gelenke ſchluͤpfe 
rich erhält, und Durch Die Bewegung des Ge 
lenkes verdiinnet und vertheilet werden ſollte, 
ſich nunmehr anhaͤuft, und oftmals in eine 
ſolche Maſſe verdicket wird, die ſich hernach 
durch keine Kunſt zertheilen laͤßt, und welche 
die Höhle des Gelenkes zuweilen fo anfüller, 
daß Fein Plaß mehr vor den ausgefallenen Kopf 
‚des Knochens. übrig bleibet. Wenn mannun 
noch bedenfer, daß auf eine Verrenkung, die 
nicht geſchwinde wieder eingerichtet wird, al: 
lezeit eine Entzuͤndung folget, davon eine lang: 
wierige und tiefiwurzelnde Suppuration kom— 
men kann, (mie Hippocrates * erinnert, da 
er von der Berrenkung ded Schenfelbeing han: 
delt), fo wird man leicht die Urſache einſehen, 
warum in der Prognofis fo viele Uebel ange: 
merfet werden muͤſſen, wenn die Berrenkung 
lange gewaͤhret, ehe man die Einrichtung 
vornimmt, — 

Die Zuſammenwachſung der ver— 
renkten Theile. Es iſt bekannt, daß alle 
Theile unſers Koͤrpers, die nahe an einander 
liegen, und ſich beruͤhren, vermittelſt einer 
ſubtilen Feuchtigkeit, die wie ein Thau alle Elei: 
ne und groſſe Hoͤhlen des Koͤrpers einnimmt, 
vom Zuſammenwachſen abgehalten werden. 
Sobald 


* De Articulis. 
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Sobald aber diefer Dunſt fehlet, fo wachen 
Die vorher abgefonderten Theile im kurzen zu⸗ 
ſammen. Wenn nun eine Entzuͤndung in ei— 

nem Theile iſt, ſo werden die groſſen Gefaͤſſe 
vollgeſtopft und ausgedehnet, und drucken die 
ſubtilen ausduͤnſtenden Roͤhrchen zuſammen. 
Daher entſpringet die Trockenheit in den ent— 
zuͤndeten Theilen, und aus dieſer die leichte 
Zuſommenwachſun⸗ mit den nahe angelegenen 
Theilen. So findet man nach ſtarken Ent: 
zuͤndungen des Bruftfells und der Lungenhaut 
faft allezeit, daß die Lunge an das Bruftfell 
angewachfen ift. Der Kopf des ausgefallenen 
Knochens, der feiner natürlichen Schmiere 





beraubet iſt, und an Theilen anlieget, die, 


durch die ſtarke Zerrung oder Compreßion ent: 
zuͤndet ſind, waͤchßt leicht mit ihnen zuſam— 
men, wenn er lange in ſolchem Zuſtande ver: 
‚bleibet. Bey fo bewandten Sachen fieht man 
wohl, daß die Einrichtung unmöglich fey. Wir 
haben aber auch geſehen, daß ſelbſt die Höhle 
des Gelenkesdurch die anfchwellenden Druͤſen, 
oder Durch den verdichten Schleim, angefüllet 
werde sc. Vielleicht wird auch ſelbſt die bei— 
nerne Höhle nach und nach Eleiner, wenn das 
Gelenke lange Zeit auffer demfelben bleibet. 
Denn wenn Zahne ausgezogen find, fo gehen 
Bi Lamellen des o Kinnbackeus/ die, ſo — 

Ei IE 
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fie von einander ſtunden, die Kinnlade aus 
machten, allmählich naher zufammen,; und 
vereinigen fich endlich dergeftalt, . Daß keine 
Spur der Kinnlade übrig bleibe. 0 
Den Schmerz. Eine frifche-Verrens 
Fung ift allezeitimit einem Schmerz verbunden, 
wie im Eonmentario zum $. 220. gefagt wor: 
den. Wenn aber diefer fehr heftig iſt, fo hat 
man billig alles Schlimme zu befürchten: weil 
Diefes anzeiget, daß fich die fihmerzenden Thei⸗ 
te in folchen Umſtaͤnden befinden, die eine gang: 
liche Aufhebung des Zufammenhanges drohen, 
(S.6.76.) Ueberdieſes hat man die fehlimmen 
- Wirkungen eines fehr heftigen Schmerzes, die 
9.832. erzehlet find, zu gewarten; vorndmlich 
weil noch zur Einrichtung eines verrenkten Kno⸗ 
chens eine flarke Ausdehnung der Theile, die 
ſchon fo fehr fehmerzen, erfordert wird; daher 
Eonvulfion, Raſerey, heiffer Brand ꝛc. zu 
fürchten find, | SER ei 
Die Entzündung Warum eine Ent⸗ 
zuͤndung zu einer Verrenkung ſchlage, iſt im 
Commentario zum $. 220, ausgefuͤhret wor⸗ 
den. Sie pflegt aber allezeit zu kommen, wo— 
fern das ausgefallene Gelenke nicht bald wie— 
der eingerichtet wird. Hat nun eine ſtarke In— 
flammation den verrenkten Theil ergriffen, fd 
iſt groffe Gefahr vorhanden, Denn richtet 
— man 





— 


anne 29. 


man bie Verrenkung nicht bald ein, ſo laͤßt 
es ſich hernach ſehr ſchwer thun; faßt man 


aber entzuͤndete Theile etwas hart an, fo folgt 


‚ber heiffe Brand im kurzen. Man muß alſo 


bey folchen Limftänden aus zwey Uebeln das 


geringſte erwaͤhlen, und lieber die Verrenkung 
ſo faffen-, Bis die Entzuͤndung durch begveme 


Mittel gefliller worden. Und dies iſt auch bie 
Meinung des Hippocrates, ". Er fügt ndm- 


lich, da er von den gefährlichften Verrenkun⸗ 
gen handelt: „Sie muͤſſen eben denſelben, 
oder den folgenden, Tag eingerichtet werden; 
„aber ganz und gar nicht Den Dritten ober 


„ bierten Tag. Denn wo fie bis zum vierten 
» Tage geblieben, da fieht man fie mehren: 


theils von neuem ſchlimm werden. Wo ſie 


alſo nicht ſogleich eingerichtet worden, da 


muß man dieſe Tage vorbey gehen laflen. ,, 


Und anderswo, " da er von der Berrenfung 
des Ellbogens redet, gibt er Die allgemeine 


. Megel: — es nicht zutraͤglich fen, einiges 
3, Gelenke, fo lange Das Fieber da ift, einzu— 
„richten, am alleemindeften den Ellbogen. „, 


Das Fieber aber iſt das Zeichen, und der bes 
ftändige Gefaͤhrte, einer ftarfen Entzündung 
bey einer Berrenfung. So erinnert auch Gel: 
(Dritter Theil).  D ſus: 
*. De Articulis, Ber 
ee Mesbeagturis, 
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us? Was aus feinem Orte getichen, 
„das muß vor der Inflammation eingerichtet 
„werden. Nenn biefe dazu fommt, muß 
„man nicht eher etwas rühren, bis fie geſtil— 
„let iſt, hernach muß man es bey Denen Glied⸗ 
„maſſen verſuchen, die es leiden Eönnen. „, In 
dem Commentario zum $. 220. hatten wir eis 
nen ſolchen Fall, da ber heslichſte Heiffe Brand 
‚erfolgte, als die Verrenkung des Ellbogens 
eingerichtet wurde, da ſchon cine ſtarke In— 
flammation den Theil angegriffen Hatte. In 
ſolchem Fall muß man alfo Die Einrichtung auf⸗ 
fchieben, und es dem Patienten und deffen 
Freunden fagen, daß es groffe Uebel nad) fich 
ziehen würde, wenn man es verfuchen wollte, 
und daß auch hernach noch die Eur ſchwer, und 
vielleicht nicht vollfommen ſeyn werde; damit 
man die irgend nachfolgende Nebel nicht undes 
Dachtfamer Weiſe dem Ehirurgo oder dem Me: 
dico Schuld gebe. Denn obgleich die Verren⸗ 
Fungen , wenn nichts entgegen ift, ſo Bald alg 
möglich eingerichtet werden muͤſſen, fo hates 
doch die Erfahrung gelehrer, daß man auch 
nicht gar verzweifeln dörfe, wenn gleich das 
ausgefallene Gelenfe lange fo geblieben. Ei— 
ne verrenkte Achſel konnte, da eine ſtarke In— 
flammation zuſchlug, nicht eher als nach zween 
En: ' an 

* Lib. VIII Cap. II. pag. 544. 
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Monaten eingerichtet werben, und Doch wire 
De dieſes langwierige Uebel volleommen gehei⸗ 
let. * Was vor verdruͤßliche Uebel aber auf 


die Ausdehnung bereits entzuͤndeter Gelenke 
erfolgen, ſolches hat Hildanus **mit bielen 
Exempeln erwielen. 


Convpulſton und übrigezufälle. Daß 
zumeilen bie Berrenkung eine Convulfion nach 
fich ziehe, {ft im Commentario zum. 220.98: 


ſagt; wie auch daß Dies vorndmlich wegen 
| Speftigkeit der Schmerzen, und wegen Ver: 


Drehung, oder gewaltfamen Zerrung, der Muse 
keln und Sehnen geichehe. Was nun wieder 


vor groſſe Hebel nach einer Convulſion Eom- 


men Eönnen, bat der Commentarius zum $. 


89. gewieſen. Nun fiehet man leicht ein, daß 


man die Einrichtung verrenfter Knochen nicht 
verfuchen Fönne, wo die Eonvulfion fchon da 


iſt, weil fo wohl der Schmerz fehr vermehret 


würde, als auch eine farfe Ausdehnung aller 


Theile vorgenommen werden muͤßte, welches 


“alles die Urſachen der Convulfion vergroͤſſern 


doͤrfte. Die alten Medici fuͤrchteten in die— 


nr Fall bie Eonoul fion ſo fehr, daß auch 


Hippo⸗ 


De * Motte Traité complet de ineee 
Tom IV.!pag. 354. | 


* 


Centur. IL, Obferv. g0.|pag. 168. 


# 


12 ® CE. 


 Hippocrates * und nach ihm Eelfus ** gefagt: 


» Wenn, nachdem der Knochen eingerichtet 


„worden, Die Nerven gezogen werden, fü 


„ muß man jolchen alsbald wieder hinaus trei⸗ 
„bei. „ E8 fiheinet auch, daß Hippocra- 
tes ”* anderswo aus Diefer Urſache den Ause 


ſpruch gethan, daß in Erftarrungen, und 


Krampf des Körpers nach hinten, die Verren⸗ 
fung des Kinnbackens tödlich fey. Denn die: 


ſe Verrenfung kann alddann nicht eingerichtet 


tverden, weil jolches der Krampf verbietet; 


und woferne fie nicht alsbald eingerichtet wird, 


ſo it Gefahr Des Todes da, wie wir im Com— 
mentario zum $. 220. gefagt. | | 

Wenn nun noch, auffer den erzehlten 
Zufällen, ein ftarkes Fieber, Ohnmaͤchten, 


Schnucken se. dabey find, fo iſt wieder klar, 


daß man die Berrenfung nicht ficher einrichten 
koͤnne; und daß folglich Die Prognofis ſchwer fen. 

- Die umliegenden duͤnnern und Die 
fern Theile. In dem Commentario zum $. 
219. haben wir ausdem Hippocrates angefühs 
ret, daß fleifchichten Perfonen die Gelenke nicht 
fo leicht ausfallen, aber auch ſchwerer wieder 
eingerichtet werden, wenn fie ausgefallen find. 

n * Daher 
* De Articulis. | 
** Lib. VIII. Cap. 25. pag. 557. 
##° Coac. Praenot. N, 361. 
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Daher find die Verrenkungen ber groſſen Ge: 
lenke unter allen die gefährlichften, weil fie 


von flarfen Mäustein umgeben, und durch fehr 
feſte Bänder eingefchloffen werden. Denn dies 
ſe Eönnen nicht anders, als von Dem gewalt— 
ſamſten Urſachen, aus ihren Sigen hinaus ges 


trieben werden; und Daraus pflegen oftmalg 
gefährliche Zufälle zu entfiehen. Aus dieſer 
Urſache fagt Celſus, * da er von den Verren— 


- Eungen handelt, die eine Wunde begleitet: 


„Hiebey aber iſt groſſe Gefahr, und dieſes 


— Ben mehr, je gröffer das Glied ift, und 
ie ſtaͤrker Die Bänder und Maͤuslein find, Die 


es halten. Und darum iff ben verrenften 
„ Achfeln und Schenfelbeinen der Tod zu Dee 


» flechten; und wenn man die Sinochen eine 
z ⸗ ⸗ 0) R . [4 « . | 
„richtet, bleibet keine Hoffnung übrig; rich— 


„tet man fie aber nicht ein, fo ift Doch noch 


„einige Gefahr Dabey.„. Und wo er vonder 


Verrenkung des Schenkelbeins handelt, heißt 
es: „Das Schenkelbein aber ift groſſer Ges 


fahr unterworfen, Daß es jich entweder ſchwer 


„werde einrichten laſſen, over, wenn ed ein= 


gerichtet worden, wieder ausfallen ıc., da 


„allhier die ſtaͤrkſten Bänder und Maͤuslein 


5 find; Haben diefe noch ihre Stärke, fo wer: 


den ſie die Einrichtung kaum zulaſſen; haben 
er O3 


„ſie 


8 Li, VI. Cap. 25. pag. 557. 
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„ſie fie nicht nicht, fo werden fe. das Einges 


„, richtete nicht Halten. „, * Und daraus fiehet 
man, daß man it ber Prognofis auch) Darauf 


Acht haben muͤſſe. 
| Die Ligamente, die entweder zer⸗ 
ſtoͤret, oder nur verlängert ind. Wenn 
in der Berrenfung die Eigamente, fo dag Ge: 
lenke einichliefjen, Dergeftalt ausgedehnet find, 
daß fie den Knochen aus feinem Orte fallen 
laſſen, Doch ohne gerifien zu ſeyn, fo Eönnen 
fie nach) gefchehener Einrichtung fich allmaͤhlich 


zufammen ziehen, und ihre vorige Stärke wies 


ber erlangen... Sind fie aber zerriſſen, fo ift 
grlroſſe Gefahr, daß die rohen Eefzen derfelben 


dem Knochen felbft, oder den nahe gelegenen 


Theilen, anwachſen, oder daß die Narbe der 


geheil ten Wunde die Eigamente minder beug: 


fan mache; wovon hernach die Beweglichkeit 


des Gelenfes verhindert wird, So kanır man. 


ſich z. E. kaum vorftellen, daß das Schenkel: 

bein von einer auffer! ichen Gewalt, Die ges 
ſchwinde gewirket, follte verrenket ſeyn, da 
nicht zugleich auch das Fänglich runde Band, 
fo aus der Höhle der. Hüfte entfpringet, und 
fich an dem Kopf des Schenkelbeins anheftet, 
wirklich zerriſſen wäre. (Denn Das iſt gewis, 


daß auch nach einer allmaͤligen Schwaͤchung 


| und 
* lbidem Cap. 20. pag. 554. 


and Verlängerung der Bänder, von innerli⸗ 
chen Urſachen, die fich in der Höhledes Selen: 
kes Befinden, eine Verrenkung entftchen koͤn⸗ 


ne.) In diefem Fall ſiehet man alſo die Schtie: 
rigkeit der Eur: Denn Die zuruͤck gezogenen 


* Ende dieſes zerriffenen Eigamentes werden ſehr 


felten zufammen wachſen, und folglich kann 
Der eingerichtete Knochen hernach gar bald wie⸗ 
der ausfallen. Der allerſchwerſte Eafus ift 
der, da die.verrenften Knochen, nachdem die 


Bänder gänzlich zerftöret worden, durch bie 
Wunde der Auffern Umkleidungen hinaus ges 
hen; fo gar, daß Hippocrates an der Cur fol- 
cher Bervenfungen gänzlich verzweifelt. Denn 


er fagt: * Welchen in Verrenkungen der 


Schienbeine mit einer Wunde, die Gelenke, 


„fo an Fuffe find, entweder nach innen, oder 


Ei: nach auflen zu f ausgefallen, folchen muß | 


„ man fie nicht wieder einrichten, ſondern es 
„, einem andern Medico überlaffen, ber es thun 


will. Denn man muß willen, Daß der Pas 
tient, wenn fie fo eingerichtet bleiben, ſter⸗ 


„be, und zwar nach einigen Tagen. Die, 
wenigſten überleben ben fiebenden Tag, denn 
5ſie ſterben an einer Eonvulfion. „ Et erin- 
nert dabey, Daß noch die einzige Hoffnung dev 
Geneſung darinn vet wenn man bie fol: 


4 cher⸗ 


* De Articulis. 
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chergeftalt verrenkten Gelenke garnicht einrich: 
tet. Denn fo Eönnen fie noch beym Leben er⸗ 
halten werden, jedoch daß fie Lebeüslang lahm 
bleiben. Gleiche Gefahr, fagt er, fen auch 
da, wo die Knochen des Armes mit einer Wun⸗ 
de verrenket worden; und am allerſchlimmſten 
waͤren ſolche Verrenkungen alsdann, wenn 


ſie ſtarken Knochen begegneten. Wenn daher 


das Schenkelbein am Knie verrenket waͤre, 
und eine Wunde machte, und man ſolches ein⸗ 
richtete, ſo wuͤrde der Tod noch geſchwinder 
folgen, als in den uͤbrigen Fällen, * Er will 
‚ferner, daß man die Eur allein an ben Zaͤhen 
und Fingern, wenn fie verrenket worden, und 
Durch Die Wunde hervorragten, verfuchen fol- 


Te; aber auch nicht anders, als mir der groͤß⸗ 


ten Vorſicht. Ja da auch dieſe Knochen, wie 


‚er erinnert, nach der Einrichtung meiſtentheils 
wieder wegzugehen pflegen/ ſo fügt er, daß, 
. falle man nicht fürchten dörfte ; der Medicus 


würde vom gemeinen Mann vor ungeſchickt 
angeſehen twerden, man auch in dieſen Faͤllen 
nicht einmal die Einrichtung verſuchen folle. 


\ 


‚Ein feltner Caſus hat indefjen gelehrer, daß 
man auch hier nieht allezeit den Muth finfen 


Tajjen dörfe, wenigſtens nicht, wenn fich an 
ben untern Gelenken eine folche Verrenkung, 
er | Ä sugleich 


ie ibiderm, 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
1“ 
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zugleich mit einer Zernichtung der Ligamente, 
ereignen ſollte. Ein hurtiges Weib faͤllt von 
einem hohen Baum, auf den fie geſtiegen, herz 
ab, und ftößt mit ihren Fuͤſſen gerade auf den 
Erdboden auf. - Am linken Schienbein zeigte 
fich darauf von den Zähen an bis an die Mitte 


des Schenfelbeind ein ſtarkes unterlaufenes 
Gebluͤte. Der vechte Fuß aber war, da ſie 


auf den Erdboden fiel, dergeftalt umgedrehet 

worden, daß das Schienbein die aͤuſſern Um— 
Eleidungen zerriſſen, und nicht nur drey bis 
vier Qveerfinger lang hervorrag gte,. fondern 
gar in der Erde ſteckte. Zugleich war Die 
Schienröhre ohngefehr zween Finger breit von 


dem Gelenke gerbrochen. Die groffe Contu⸗ 


ſion, und bie hesliche Zerfleiſchung der Theile, 
machten, daß die zu Rath gezogenen erfahren: 
ſten Ehirurgi befchloffen, man muͤßte den Theil 
"abnehmen. Da fie aber in der Blürhe des Al: 


ters, ftarf, und von fehr gutem Temperament, 


auch das Hebel in den unterften Theilen war, 
ſo ſuchte man Die Verrenkung ſo wohl, als die 


Fractur, einzurichten. Denn man fonnte noch 


ſicher warten, ob ſich vielleicht noch einige 
Hoffnung zur Eur zeigen wuͤrde, weil der heiffe 
Brand, den man billig befürchtete , felten fo 
geſchwinde um ſich greift, daß nieht noch die. 
— Abſetzung mit Nutzen vorgenommen werden 


D5 - Fönnte, 
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koͤnnte. Faſt aber wider alles Wermuther 
wurden, nach dem Gebrauch der beiten Mits 
tel, die Schmerzen gelindert, und erfolgten: 


gar Feine Convulſionen. Es erfoliierten fich 


vielmehr die abgefonderten Theile der Schiene 
röhre und des Schienbeing, und die Frau Fam 
von diefem fo gefährlichen Uebel glücklich das 
‚von, fo daß fie ‚gehen, und ihre gerpöhnliche 
Derrichtungen übernehmen konnte; nur dag 
Gelenke des Fuſſes blieb fteif. * Bey dem ale 
len aber ficht man doch, mie ſchwer und ger 
fährlich die Werrenkungen find, die mit einer 
Zerſtoͤrung der Ligamente gefchehen. 

Die damit verknüpften Maäuslein, 
und vergleichen mehr. Denn wenn fichin 
Der Gegend des Gelenkes ſtarke Mäuslein bes 
finden, fo kann die Verrenkung nicht anders, 
als von jehr ſtarken Urſachen, kommen; da⸗ 
von oftmals die Maͤuslein ſo ſehr gezogen wer⸗ 
den koͤnnen, daß ſie hernach auf keine Weiſe, 
oder wenioſtens nicht vollkommen, ihre vorie 
gen Kraͤfte erlangen; und alſo in der Bewe— 
gung des verrenkten Theiles allezeit einiger 
Mangel uͤbrig bleibet. So iſt 3. Ex. aus der 
Anatomie bekannt, daß die eine Sehne des 
zweyloͤpfichten Mäusleins am Arme ‚bie aus 
| an: 
‚ S@De:la Motte Traiek complet de Chirurgie 
| Tom, — 455 fa. | 
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dem obern und aͤuſſern Theile der, Schulter: 


Blatöpfanne, (worinn der Kopf des Achſel⸗ 


beins Beget), ihren Urfprung nimmt, feldft 
- in der Capfel des Gelenfes ſtecke, fiber den 
Kopf des Achfelbeins bis zu dem daſelbſt be- 


findlichen Ausſchnitt fortgehe, und folcherge- 
ſtalt aus der Höhle des Gelenfes Fomme, und 
in einen fleifchichten Bauch anfchwelle, wor—⸗ 
auf fie fich mit Dem andern Kopf eben befiel: 
ben Mäusleins vereiniget. Wenn nun der 
Kopf des Achſelbeius nach vorne zu verrenket 


würde, fo fiehet man wohl, daß auf folche 


Reife Diefer Sehne des Wwehkoͤpfichten Miu: 


leins grofle Gewalt geſchehen koͤnne, daher 
ſich vielleicht hernach in der Bewegung des Ar⸗ 


mes einiger Mangel aͤuſſern doͤrfte. 
Nachdem wir alſo die vornehmſten QOvel⸗ 
angezeiget, daraus man die Prognoſis der 
Verrenkungen herleiten kann, fo folget nun, 
daß wir auch von der Cur berfelben handeln. 


NED 


Dur Eur wird erfordert: 1. Die Wie 
dereinrichtung der verrenften Theile. 


2. Die Erhaltung der eingerichteten 
Theile an ihrem Ort bis zum Ende der 


„aellung.- 


Wenn man, nachdem man alles wohl 
erwo⸗ 
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erivogen, weis ‚ daß keine folche Zufaͤlle dan 
find , welche Die Einrichtung entiveder unnuͤz⸗ 
je oder unmöglich macyen, fo muß man felbie 
ge verfuchen, Im vorhergehenden haben wir 
erinnert, Daß Verrenfungen, Die lange ges 
waͤhret, nicht eingerichtet werden Eönnen, weil 
mehrentheilg die Höhle des Gelenfes von ger: 
ronnenen Prien, oder ftarf ausgewach: 
fenen <heilen, nachdem Diefe von dem Druck 
des ausgefallenen Knochens frey find, anges 
füllet zu feon pfleget. Ferner haben wir ges: 
fagt, daß man nicht zur Eur fchreiten Eönne, 
wenn fehon eine ſtarke Entzündung, grofje Ger | 
ſchwulſt, oder eine, Convul ion, da iſt; wie 
auch wenn man gewis vorher ſieht, daß dieſe 
Zufälle im kurzen Eommen Finnen: denn alds | 
dann befichlet es die Klugheit Die Eur aufzu⸗ 
ſchieben. Zur Cur aber werden angefuͤhrte 
zwey — erfordert. 
Dieſes iſt vor ſich klar. 
— Die Ligamente, welche die Knochen 
im Gelenke mit einander verbinden, geben den 
Gelenken hauptſaͤchlich ihre Feſtigken Eine 
Verrenkung kann ſich nicht ereignen, wofern 
die Ligamente nicht entweder zerriſſen, oder ſo 
verlaͤngert ſind, daß ſie das Gelenke aus ſei⸗ 
nem Sitze hinaus fallen laſſen. In dem Come 
mentario aber zum S. 219. ift gejagt, Daß die 
feſten 
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feften Theile unfers Körpers durch eine ſtarke 


Zerrung dergeſtalt geſchwaͤchet werden koͤnnen, 


daß ſie ein vieles von ihrer Staͤrke verlieren. 


Wenn nun alſo gleich die Einrichtung geſche— 


hen iſt, ſo haben doch die Ligamente noch nicht 


ihre vorige Feſtigkeit, mithin wuͤrde oftmals 


das Gelenke gar leicht wieder hinaus fallen, 
wofern es nicht Durch Die Kunſt verhuͤtet wuͤr⸗ 
de. Wie leicht aber die Gelenke nach geſche— 
hener Einrichtung wieder ausfallen koͤnnen, 
lehret der Caſus, den oft belobter Chirurgus f 


erzehlet. Denn er geſtehet aufeichtig, wie es 


ihm begegnet, Daß, da er ein verrenktes Ach— 


ſelbein eingerichtet, und nicht verhüter harte, 
daß nicht der Patient den Arm aufheben koͤn— 


nen, den Augenblick Das Gelenke wieder aus: 
gefallen ſey; welches er Dennoch mit einer fol: 
chen Geſchwindigkeit wieder eingerichtet, Daß 
weder der Patient, noch Die Diener, bie ihm 
geholfen, Diefen Fehler wahrgenonmen. Es 


wird alfo zur Cur der Verrenkung erfordert, 
daß die eingerichteten Knochen in ihrer Eage fo 
lange erhalten werden, big die Ligamente ihre 
gehörige Feftigkeit wieder bekommen; ſo daß 


die Bewegungen, Die im gefunden Zuftande 


ſtatt hatten, ohne Gefahr einer nochmaligen 


Verreu—⸗ 
*De la Motte Traité complet de Chirurgie 
Tom. IV, p. 347. { 
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Verrenkung wieder ausgeuͤbet werden Fönz 
nen. Denn dies iſt der Endzweck der 
ganzen Cur. Die Zeit aber, welche erfordert 
wird, daß die Ligamente wieder ihre gehoͤrige 
Feſtigkeit erlangen, finden wir bey den Auto— 
ren nicht ſo gar genau beſtimmet. Inzwiſchen 
iſt dies gewis, daß ſie verſchieden ſey, nach 
der verſchiedenen Groͤſſe der Verrenkung, und 
des Gelenkes, nach dem verſchiedenen Tempe⸗ 
rament des Kranken, und den mehr oder min⸗ 
der treibenden Zufaͤllen, ſo die Verrenkung be— 
gleiten. Die Groͤſſe der Verrenkung wird 
durch die Entfernung des Knochens von ſeiner 
Hoͤhle abgemeſſen, in welcher er natuͤrlicher 
Weiſe enthalten iſt; und man ſiehet leicht, daß 
den Ligamenten ſo wohl, als den uͤbrigen um— 
gebenden Theilen, eine deſto groͤſſere Gewalt 
angethan werden muͤſſe, je weiter das ausge— 
fallene Gelenke von feinem natürlichen Orte 
abſtehet; und folglich auch eine defto längere 
Zeit zur völligen Eur nöthig fey. Nachdem 
nun weiter ein Gelenke im gefunden Zuftande 
viel oder wenig zu ertragen hat, deſto länger 
wird abermals Die Cur waͤhren. So hat eis. 
ne Verrenkung des Schenkelbeing und des 
Sprunges (tali), wie Eelfus * erinnert, eine 
lange Ruhe nötig. Das Gelenfe eines Fin: 
N, | Ru gers 
* Lib. VIII. Cap, 20 & 22. pag. 555.556. 
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gers aber, ſagt Hippocrates,*ſey ben vier— 
| zehnten Tag feſte. Was vor einen groſſen Un⸗ 
| terfcheid aber hierin das verfchiedene Tempera: - 
| ment mache, hat Celſus wiederum angemer⸗ 
| Eet, da er fügt: „Wenn der Körper fchlanf, 
| „oder feuchte ft, und wenn Die Bänder 
ſchwach find, fo laßt fih der Knochen gee 
Iſchwinder einrichten; er fallt aber auch viel 
| „ leichter wieder hinaus, und wird nicht ſo 
gut gehalten. Wo das Gegentheil von bie: 

| „ fem allen iſt, da wird ** er beifer gehalten, 
i 

| 





| „, allein ſchwerer eingerichtet. ,, Hiemit kommt 
| überein, was Hippocrates "” fagf. Daß 
| aber auch die Anzahl und Heftigfeit der Zufaͤl⸗ 
e die Eur oft verzögern, iſt bor ſich klar. Doch 
| erinnert Hippocrates, daß eine feichte Entzüne 
dung, nachdem die Verrenkung eingerichtet 
| worden, vielmehr nüße als fehade: da ſowohl 
der Schmerz alsdann den Gebrauch des Glies 
des verhindere, als auch die Durch die Inflam— 
mation gedehnten Cigamente das Gelenfe in 
feiner Hoͤhle fefter halten. Er ſagt naͤmlich an 
angefuͤhrtem Orte, (den ich auch bey anderer 
Gelegenheit $.g0.1. 3. citiret): Welche nach 
geſchehener Einrichtung des Gelenkes, ba 
a a „feine 
- *  DeArticulis in fine. | | | 
"n**  Celfusde Medic. Lib. VIII. Cap. II, p. 544: . : 
= De Articulis. | Ä 
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„, keine Sinflammation die umliegenden Theile 
„angegriffen, fich alsbald ihres Armes bedie- 
„nen koͤnnen, Die glauben weiter feine Cur 
„nöthig zu haben. Allein die Pflicht des Me— 
dici if, ihnen das Gegentheil vorher zu fas 
„gen: denn biefen fallt Die Achſel weit eher 
„wieder aus, als den andern, Deren Bänder 
etwas entzündet find. ES wird. niemals 
ſchaden, ein wenig länger zu verhuͤten, Daß 
nicht das Glied, fo eine Verrenkung erlitten, 
ſtacke Bewegungen übernehme, wenn man 
nur daben Acht hat, daß durch eine gar zu 
fange Ruhe die Gelenke nicht fteif werden. _ 
Zugleich hat man in der Eur darauf zu 
fehen, daß man durch begveme Mittel, und.ges 
hörige Nahrung, die Zufälle lindere, die in bie- 
fen Fällen am meiften befchwerlich find, oder 
denen, die noch irgend entfiehen Eönnen, vor: 
beuge. Die vornehmſten find. der Schmerz 
unddie Inflammation, mit allen denen Uebeln, 
die aus diefen entfpringen Finnen. Von die: 
fen iſt theils fehon im vorhergehenden geredet, 
theilg foll noch im folgenden davon gefaget 
werden. Es läßt fich aber leicht begreifen, daß 
deſto mehr und fehwerere Zufälle zu fürchten 
find, je groͤſſer Das verrenkte Gelenke ift, weil 
nur ſtarke Urſachen dieſe aus ihren Orten trei: 
pen koͤnnen, und fie wiederum zur Einrichtung 
— eine 








| eine ſtarke Ertenſio on erfordern. Daher erin⸗ 
niert Hippocrates: * In allen Einrichtungen 
derGelenke muͤſſe man demPatienten eine groſſe 
Ben ‚auflegen, wo die Gelenke groß 
und ſchwer einzurichten ſind; eine geringere: 
| uns aber da, wo das Gele Klein, Ki 
| und ei * aimchien — 


— 


Die Errichtung gefühiehk. Tr. Anden | 
| man den Körper des Kranken befeſtiget, 
2. den Theil ſo bewegt, daß er gerade 
feiner Höhle: entgegen ſtehe, 3. ihn durch 
Eindrehen, Stoſſen, Treiben in die 

Hoͤhle hinein bringet. DE 
| I. Denn dazur Einrichtung der Berrens 
| kung bald eine gröffere, Buldeine kleinere, Aus⸗ 
dehnung noͤthig iſt, und. ſolche nicht ohne 
Schmerzen: gefchehen kann, fo fiehet: marı 
| wohl, daß der Kranke ſo defeftiget werden: 
3 müe, damit er nicht die! Operation. ftören 
koͤnne. Hernach wird folches auch deswegen 
| erfordert, daß nicht. der ganze Körper folge, 
| indem der verlegte Theil gezogen wird, i 
302 Wenn Öalenus:"* von der allgemet: | 
nen Eur aller Verrenkungen handelt, ſo erin⸗ 
Dritter Theil. ) Di, nert 
* Ibidem: . 510 
* Commentl. im Hippoer de Articulis 














nert er wohl bedaͤchtig, daß der Theil ,; der 
wieder in ſeinen vorigen Sitz zuruͤck kehren foll,; 
chen den Weg gehe, den er gekommen. Wenn 
man alſo in einer jeden Verrenkung erwogen, 
von: wo das Gelenke angefangen hinaus zu ges 
. hen wo es weiter gegangen, und wo es end⸗ 
lich ftille geſtanden, fo muͤſſe man dag Ende: 
des Hinausfallens zum Anfange des Zurück- 
Eehrens machen, und fo wieder bis zum An⸗ 
fange des Hinausfallens fortgehen. Er erläue 
tert dieſes hierauf mit dem Exempel des Ach— 
felbeind , fo nach vorne zu ausgefallen. Was 
vor geoffen Mugen dieſe Erinnerung zu gluͤckli⸗ 
cher Einrichtung der. Verrenkungen habe, iſt 


leicht abzunehmen, Denn der Knochen, der 


aus ſeinem Sitze ausgefallen, hat ſich dadurch 
ſelbſt einen Weg gemachet, da er die benach⸗ 
barten Theile weggeſchoben; er kann alſo ganz 
leicht wieder durch den einmal gemachten Weg 
zuruͤck gehen, ganz und gar aber nicht durch 


einen andern; beſonders alsdann nicht, 





wenn bey der Verrenkung die Baͤnder zerriſſen 
ſind: denn, wofern er dem vorigen Ort nicht 
gerade entgegen gehet, fo kann er nicht in feie 
nen Sitz zurück Eommen. Hiezuwird nun ei: 
ne bald mehr, Bald minder, ſtarke Ausdeh⸗ 
nung erfordert, nachdem das Gelenke Elein 
oder groß iſt, und zugleich Deswegen, Damit 

2 oggiElis, mo. A 
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die nahe gelegenen Theile nicht irgend einge: 
klemmet werden, indem das ausgefallene Ge⸗ 
lenke in ſeine Hoͤhle zuruͤck gehet. Mehrentheils 
wird in den Verrenkungen kleiner Gelenke die 
Ausdehnung vermittelſt der Hände genug ſeyn, 
orber auch wohl bey groſſen Gelenken, wenn 
die Perſonen noch jung, oder Die Theile fchlaff, 
' ind. Wo aber die Ausdehnung fkärker ſeyn 
foll, da hat man oftmals Riemen und Maſchi⸗ 
' nen nöthig. Viel ſchoͤnes, was diefer ihren 
\ Gebrauch und Bau anlanger, finden wir bey 
dem Hippoerates in feinem Buch von den Ge: 
lenken, wozu Die Neuern noch verfchiedeneg 
\ Hinzu gethan haben; man fehe auch, was von 
| der Ausdehnung im Commentarig zum $. 205, 
Beate 
3Wenn das ausgefallene Gelenke durch 
gehörige Ertenfion und Bewegung in die Um⸗ 
ftande gefeßet worden, daß es gerade ſeiner 
Höhle entgegen ſtehet, fo wird fich das übrige 
feicht ins Werk richten laffen, Daher wenn 
Hippocrates"von der Berrenkung des Schen: 
Felbeines nach innen zu haudelt, jo fagt er: 
u Wenn es gut ausgedehner worden, fo wird 
„der Kopf des Schenfelbeines fich bis in die 
9 Gegend feines vorigen Sitzes in die Hoͤhe 
heben, und wenn er fo Hoch ſtehet, fo wird 
h | » 2 Man 








De Articulis. 
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„manee nicht leicht koͤnnen, daß 
er nicht in ſeine Hoͤhle zuruͤck kehre. Ein je⸗ 
„der kleiner Stoß und Richtung wird hiezu 
* genug ſeyn. Iſt aber die Ausdehnung nicht 
hinlaͤnglich geſchehen, fo macht die Einrich- 
„tung. mehe Befchwerlichkeit. „> Denn die 
Elafticität der Bander, und die Staͤrke der 
Mäuslein, ſind oftmals allein fähig; das Gelen⸗ 
fe in feine Höhle zu bringen. Ein geſchickter 
Ehirurgus wird aus dem Bau des Gelenkeg 
leicht erlernen Eönnen, was weiter zu thun ſeh, 
ivenn nach gehöriger Ertenfion das gegen fei: 
ner Höhle uberftehende Gelenke nicht in dieſel⸗ 
be hinein gehen will Denn alsdann wird ſich 
das uͤbrige Durch ein leichtes Eindrehen, Stos⸗ 
fen, Treiben ꝛc. zu Stande bringen lafien. Ta 
invielen Verrenkungen wird vom geubten — | 
rurgis bie Ausdehnung und Einrichtung faftzu 
eben derfelden Zeit bewerkſtelliget. So gt 
 Eelfus, " da er vonder Einrichtung des ver= 
renkten Kinnbackens handelt, nachdem er er— 
innert, wie man ben Kranken feßen und befe— 
ſtigen ſolle : „Wenn man den Kinnbacken ſtark 
angefaſſet, muß mar, falls er am einer Sei— 
te ausgefallen, das Kinn ſchuͤtteln, und an 
„die Kehle anziehen; alsdann zugleich den 
„Kopf faſſen, das Kinn in Die Hoͤhe heben, 
; „und 
x ib. VIII. 12. Pag. 546. | - 
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und den — in feinen Sitz treiben, 


An { 


auch dabey den Knochen zufammen drucken, 


„ſo daß alles fafkin einem Augenblick gefchehe., 


Wenn die Chirurgi, die vervenfte Achfel eins 
| zurichten⸗ den Patienten unter der Achſel über 


eine Thäre, Leiter ꝛc. aufhängen, fo gebet 
oftmals den Augenblick, nachdem der herun: 


ter hangende Arm ſtark angezogen worden, das 


ausgefallene Gelenke wieder in feinen Ort. Wie 


viel aber einem Ehirurgo daran gelegen fen, 


wenn er in ſchweren Fallen glücklich ſeyn will, 


geſchickte Helfer zu haben, ſolches iſt ohne un⸗ 


* Erinnern klar. 

Daß nun der verrenkte Knochen oe 
in feinen alten Sitz gegangen, erfenner man 
mehrentheild aus einem Geraͤuſch, daß den 
Augenblick gehöret wird, da die Einrichtung 


‚gefchiehet. Zwar fagt Celfus, „daß bet 


» Kopf des Achfeldeind zumeilen mit einem 


» Geraͤuſch, zumeilen ohne folches, in feine 


„Höhle gehe, »„ Syedoch haben e& faſt alle 
Chirurgi angemerfet, Daß wenigſtens ein Dun: 
Feles Geraufch gehöret werde... Hieronymus 
Fabrieius ab Agvapendente * feheinet von 


diefem Geräufche viel boͤſes beſorget zu haben. 
Denn er — es entſtuͤnde daher, weil 


P3— | ir 


| wid. Cap. 135. pag, 549. 
** Chirurg. — Lib. V. Cap, I, pag. 350. 
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der Kopf des Knochens an die Raͤnder der 


Pfanne anſtieſſe; mobon dieſe brechen, und 











eher in die Hoͤhle gehen koͤnnten, als der Kopf 
bes Knochens, mithin Feine voͤllige Einrich— 
tung ſtatt haben würde, Oder er vermeinte, 
Daß es daher entſpringe, weil der Kopf des 
Knochens die Pfanne qvetſchete, wovon er 
hernach die ſchlimmſten Uebel befürchtete. Ak 
lein die bewaͤhrteſten und täglichen Erfahrun: 
gen der beſten Ehtrurgorum haben gelehret, 
Daß dieſe Furcht unnöthig ſey, da meiſtentheils 
ein ſolches Geraͤuſch gehoͤret wird, und doch 
‚Kelten dergleichen Uebel folgen, die dieſen Ur— 
ſachen zugeſchrieben werden koͤnnten. In dem 
Commentario zum $. 221. haben wir geſagt, 
baß zu den Unterfcheidungszeichen einer Ber: 
renkung eine fehlerhafte Figur des Theiles, und 
eine Höhle in der Gegend des Gelenkes, ſo 
wie auch eine Erhebung an einem andern Or⸗ 
te, gezehlet würde. Wenn nun die Einrichtung 
bes verrenkten Knochens feine Nichtigkeit ha— 
ben foll, fo fiehet man wohl, daß alles dieſes 
nicht mehr da feyn müffe. Da ferner eine fri⸗ 
ſche Verrenkung allegeit von einem Schmerz bez 
gleitet wird, wegen der ftarfen Zerrung der 
Bänder, und anderer umliegenden Theile, fo 
wird auch diefer, wenn das Gelenke eingerich 
tet iſt, entweder gang und gar aufhören, — 


| 





Boch wenigſtens ſehr geminders ſeyn muͤſſen. 
—*— bisweilen pflegt noch wohl einiger 
Schmerz uͤbrig zu bleiben, auch wenn die Ein 


richtung noch fo gut gefchehen, wegen der Ges 


walt, fodie umliegende Theile, ſo wohl it 


Der Verrenkung felbft, als hernach bey der Er: 


tenſion, haben erleiden müffen: denn dieſe letz⸗ 


tere muß oft ſehr ſtark ſeyn, ehe die ED 
fung seikheben kann. 


20. 


DI: eingerichteten Kochen werden in 


ihrem Orte erhalten , vermittelſt der 


Ruhe, der Binden, und der uaturuc 
Lage des Theiles. 


Nachdem Die verrenften Knochen einge— 
richtet. morden, fo ift noch das andere Stuͤck 
Ber Cur (6. 223. 2. uͤbrig, zu ſorgen, daß fie 
in ihrer natuͤrlichen Lage verbleiben. Dies nun 


geſchiehet 


Vermittelſt der Ruhe In * 
den Verrenkung find Die Ligamente, fo die Ge⸗ 
lenke einſchlieſſen, entweder zerriſſen, oder 
Doch gar ſehr verlängert worden. Wofern man 
alſo nicht dem Kranken die Ruhe anbefiehlt, 
ſo wird das eingerichtete Gelenke leicht wieder 


hinaus fallen. Hernach ift auch gewis, daß 


die feſten Theile des er durch eine gar zu 
u Hör BEE 














1% Br 
* * N 
» RA * ee > ® 8 * 
2 2 —— 
> F — —* 8 


groſſe Ausdehnung geſchwaͤchet werden, und 
daß die Kraft des Zuſammenhanges zunimmt, 
wenn die Theile lange Zeit in gleicher Beruͤh⸗ 
rung geblieben, welches endlich fo weit gehen 
kann, daß fie auch eine gar zu groffe Stärke 
erlangen, Es wird alfo die Ruhe allezeit nd: 


. thig feyn, damit die gar zu ſehr gezerrten Baͤn⸗ 
der ihre Feſtigkeit wieder befommen, oder fall 


fie zeerifjen find, wieder zufammen heilen. Je— 
doch muß man fich in Acht nehmen, daß nicht 
don einer gar zu langen Ruhe Die Bande: fteifl 
werden, oder. von Anhaͤufung und Werdicke: 
rung der Schmiere der Gelenke, fo fih beym 
Mangel der Bewegung ereignet, eine Steifig: 
feit Des Gelenkes entſtehe. Daher iſt es zu⸗ 
traͤglich, nach einigen Tagen, wenn man kei— 
ne Entzündung mehr fürchten darf, und aller 
Schmerz geftiller ift, das Gelenke ein wenig 
zu bewegen, und gelinde zu reiben; wie Hip: 
pocrates, " da er von der Eur der Verren: 
kung des Achfelbeins Handelt, forgfältig erin- 
nert. Am allermeiſten hat man diefe Bor: 
fiht, nach Dem Ausfpruch des Celſus, * in 
Verrenkungen des Ellbogens noͤthig. Er ſagt 
namlich: „Man muß ſolches deſto geſchwin— 


„der und oͤfterer zu zertheilen ſuchen, und viel 


* De Articulis, | BT. 
*  Lib, VII, Gap. 16, pag. 551. 
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mehr mit warmen Waſſer bahen, und’ kin: 
Zer mie Dehl, Nitrum und Salz, reiben) 
9 Denn am Ellbogen erzeuget fich geſchwinder, 
als in irgend einem Gelenke, er mag auffen 
* ‚geblieben, oder wieder hinein. gegangen feyn, 
en Callus; und wenn diefer Durch Die Ruhe 
„mehr zunimmt ‚fo verhindert, er —— die 
» Bengungen deffelben. ,, | 
| VUeberdieſes erfordern der Schmerz und 
x Die Entzundung; die oftınald, wegen der gros— 
- fen Gewalt, welche die umliegenden Theile er⸗ 
litten, auch nach der Einrichtung übrig blei⸗ 
un die Ruhe notwendig. 
Der Binden. Wofern nicht die Liga⸗ 
mente gar .geriffen , oder doch fehr flarl' gezer— 
get worden, ſo wird ber eingerichtete Knochen 
leicht gehalten, wenn nur der Theil in Ruhe 
bleidet. Daher find die Binden nicht eben als 
fezeit nöthig. So bezeuget ber erfahrne Chi: 
rurgus de la Motte, * daß, da er einen were 
renkten Kinnbacken eingerichtet ‚ex feine Bin- 
den angelegetf, und bem ohngeachtet Die Eur 
glücklich von flotten gegangen.” Wo aber ei: 
nige Furcht iſt, der eingerichtete K nochen Fön: 
ne wieder. ausfallen, da ift es zuteäglich, den 
Theil mit Binden zu befeftigen, beſonders, 
wenn man Durch Compreſſen, oder bergleichen, 
. P5 den 
Traite complet de enge Torhi IV.p. 335: 
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den Druck der Binden am n meiſten an den Ort: 
Beftimmer , gegen welchen das Gelenfe ausges 
fallen. Dies hat Hippoerates * ganz ſchoͤn 
angemerket, da er von der Eur der Verren— 
fung des Achfelbeing redet, Erfagt: „Hier 
„muß man ABachspflafter und Eomprefjen 
5» brauchen, und viele Binden ummickeln ; une 
„ter Die Achfel aber weiche, reine, sufammen 
geivickelte, Wolle legen, welche die ganze 
r Achſelhoͤhl e erfuͤlle, damit ſie den Verband 
unterſtuͤtze, und das Gelenke halte. Auf 
folche Weife wird man verhäten, daß der Kopf 
des Achfelbeins nicht wieder aus feinem Sie 
in Die Achſelhoͤhle hinunter fallen koͤnne. Denn 
dieſe einzige Verrent ung des Achſelbeins, ſagt 
SHippocrates ,. kenne er nur, und Darum 
hat er auch von andern Arten ber Verrenkung 
deſſelben nicht gehandelt. | 
\ Wenn man den Weg weis, Durch wel⸗ 
chen ein Knochen aus feiner Höhle gefallen, ſo 
wird man in einer jeden Verrenkung durch ei⸗ 
nen geſchickten Verband vorbeugen koͤnnen, 
daß er nicht wieder ausfalle. Wo man aber 
den Theil einmal ſo befeſtiget hat, da muß man 
ihn ſelten aufbinden; "es ſey dann, daß eine 
Inflammation kunde käme 06: man * dem 
Befeht 
De Articulis. 


9 ‚Widert Terug) si rslamıoı zimıT, 





eye 235 

Befehl des Hippocrates * in allen Verrenkun⸗ 
gen den Verband oftmals erneuren muß. 

- Der natürlichen Lage des Theiles, 


Der leidende Theil foll eine lange Zeit in Ruhe 





verbleiben. Damit man ihn nun ohne Ber 
ſchwerde darinnen erhalten Eönne, ſo iſt eine 


folche Lage nöthig, dergleichen man en einem 
Menfchen im Schlafe wahrnimmt, da bie, 


Maäuslein nicht nach dem Wink des Willens 
wirken. Hier find die beugenden Mäuslein 
der Gliedmaſſen, vermoͤge ihrer Kraft fich zu: 


ſammen zu ziehen, den ausftreckenden Maͤus— 


jein überlegen; daher faft alle Gelenke ein wes 
nig eingebogen find: Man fehe, was wir von 


der natürlichen Cage der Theile im Commenta— 


rio zum 9. 205; 1% 3. gefagt haben, Es gibt 
alfo Hippocrates.** Die Generalregel in allen 


Verrenkungen: „Das verlegte Gelenfe muß 


„allezeit ruhen, und aufs Befte geleget jeyn. 
Und hin und wieder befchreibet er die bequem— 
fe Lage in einer jeden Verrenkung. So;. E. 


ſagt er, in der Eur des verrenften Ellbogens 


foll der Theil fo geleget werden, Daß das Ober— 
ſte der Hand ein wenig höher liege, als der Ell: 


‚bogen, der Arm aber nac) der Seite; denn 


fo haͤngend und liegend wurde er ohne Beſchwer⸗ 


* Tbidem in fine, 


2: **.- Ibidem. 


de 


— 
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De getragen werden koͤnnen, und wuͤrde fol- 
ches der Natur und dem Gebrauch deſſelben 
am n begoemſten fenn. 2 
Wenn man alles bieſes wohl in Acht 
nimmt, kann man fich einen ziemlich glückli- 
chen: Ausgang verſprechen, im Fall namlich, 
Das Gelenfe von einer äufferfichen Gewalt aus 
feinem Siß getrieben worden, Bo aber Die: 
Gelenke Deswegen hinaus fallen, weil ihre: 
ander allzu ſchlaff, ſind, da iſt die Cur weit: 
ſchwerer. Celſus ſagt: „Die Gelenke, ſo 
„wegen eines Fehlers der Ligamente hervor⸗ 
„fallen, gehen wieder, auch wenn man ſie 
a ihreHoͤbl en getrieben, hinaus... Die, 
Einrichtung folcher Verrenkungen iſt * ſehr 
leicht, aber Die Erhaltung in dieſer Cage unge⸗ 
miein ſchwer, ja zuweilen gar unmoͤglich. Die 
einzige Hoffnung iſt faſt nur noch dieſe, daß 
durch eine lange Ruhe des Theiles, und durch 
ſtaͤrkende Baͤhungen, die ſchlaffen Baͤnder ihre 
gehörige Feſtigkeit erlangen. In ſolchen Fat: 
fen hat Petit * gute Wirkung geſehen, wenn 
er dicke Compreſſen mit einem aromatiſchen 
Weingeiſte angefeuchtet, Dazu er pulveriſir— 
ten Alaun mit dem Weiſſen vom Eygemiſchet, 
und ſolche von allen Seiten an das Gelenke 
des 










* Lib. VOL. cap il. pag · © 
* Acad, desSciencesl’an. 1722., Mem. p. 159. 
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des — ul und fie mit eis 
nem beqdemen Verband Defeftiget:, und wenn 
er ferner oftmals des Tages ohne die Gerdthe 
ſchaft ‚abzunehmen, ſowohl die Compreffen; 
als Binden, mit eben demfelben Mittel benez⸗ 
| det Galenus Berichten, Daß er zweymal 
, eine Verrenkung des Schenkelbeins, die von 
dieſer Urſache entſtanden, curiret habe, er 
ſagt aber, daß man das Gelenke lange Zeit mit 
austrockenden Medtcamenten bedecken muͤſſe, 
damit die allzu groſſe Feuchtigkeit der Baͤnder 
gehoben werde. Die gar groffe Schwierigkeit 
‚ in den Cur folcher Berrenfungen erfenner Hip: 
pocrates dermaſſen, Daß er auch zum letzten 
Mittel der Kunſt, namlich zum Feuer, ge 
ſchritten. Denn da er fahe, Daß viele Desmwer 
gen zum Kriege ungeſchickt wurden, und kei⸗ 
ı nen wußte, der fie geheilet hätte, fo beſchrei— 
bet er dieſe Curmethode mit weitlaͤuftigen 
Worten. Er handelt aber von der Verren— 
kung des Achſelbeins, da ſelbiges in die Ach— 
ſelhoͤhle hinunter gefallen: man ſiehet aber 
wohl, daß ſich ſolches auch ben den übrigen 
Verrenkungen eben deſſelben Gelenke, ja auch 
anderer Theile, werde brauchen laflen. 
| Die ganze Sache aber Eommt hiebey dar⸗ 
nf an, daß bie aͤuſſern Umkleidungen, wenn 
| man 





—— Comment IV. a de Articulis. 
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- die Ha und das Fettfell, mit einem gluͤem⸗ 
er Eiſen an dem Orte brennet, gegeit welchen 
Gelenke auszufallen» Ffleget, Durch Die Nar⸗ 





* der geheilten Geſchwuͤre dergeſtalt zuſam⸗ 
men runzeln, und verhaͤrtet werden, daß ſie 
ſich heng nicht leicht ausdehnen laſſen; wo⸗ 
Durch dann verhindert wird, Daß das Selen: 
ee durch diefen Weg nicht weiter ausfallen Eanım ; 
Man foll den Arm ein wenig in.die Höhe 
| Geben; (dein wollte man ihn gar nicht in die 
Hoͤhe heben, fo würde man nicht zur Qlchfelz 
 böbfe fe Eonnten koͤnnen; wollte man ihn aber 
allzuhoch aufheben, ſo wuͤrde die Haut gar zu 
ſehr geſpannt werden, und ſich nicht faſſen las⸗ 
ſen), und die ſchlaffe Haut, zuſammt dem Fett⸗ 
fell, mit den Fingern faſſen und abziehen, da⸗ 
a folchergeftalt die Umkleidungen, fo weit 
als möglich von den Druͤſen, anfehnlichen Merz 
ven, und groffen Blutgefäffen, die Bier ke: 
gen, entfernet würden. Hernach befiehlet er, 
daß man. die dergeſtalt abgezogene Haut mit 
einem nicht gar dicken, auch nicht runden, fon: 
dern laͤnglichen, Eifen auf das geſchwindeſte 
durchſteche; das Eiſen aber ſoll fo gluͤend ſeyn, 
daß das Licht durchſcheine. Hierauf ſoll man 
durch dieſe beyden gebrannten Loͤcher in der 
noch erhobenen Haut einen duͤnnen Spatel ſtek⸗ 
fm die Haut nachlaſſ ſen, und in der Mitte 
zwiſchen 
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zwiſchen beyden Loͤchern mit einem duͤnnen 
gluͤenden Eiſen nochmals in die Umkleidungen 


einſtechen, bis man auf den Spatel trift. Sol⸗ 
chergeſtalt wird man an drey verſchiedenen Or⸗ 


—————————————————— eg 
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gen, ohne Gefahr einer Berlegung der Darunter 
gelegenen Theile, einbrennen Finnen, Im 
Fortgange der Eur werden ſich die Kruſten ab- 
ſondern, und die Umkleidungen wieder mit 
einander zuſammen wachſen. Da aber das 
Feuer, fo alles zernichtet, auch hier etwag 


von der Subflanz der Umkleidungen twegges 
nommen, fo'werden, wie leicht einzufehen, 


die Narben zufammen fehrumpfen und hart 
werden. Zu demEndzmwech erinnert er noch, 
daß man in der ganzen Zeit ber Cur den Arm 
nicht viel in Die Hoͤhe hebe, ſondern nur ein 


wenig, in fd fern es zur Heilung der Geſchwuͤ⸗ 
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ve nöthig if. Denn da auf folche Weiſe die 
Umkleidungen auch nicht ausgedehnet werden, 
ſo wachſen die Raͤnder der Geſchwuͤre feſter 
und enger zuſammen. Ja, wenn auch ſchon 
die Geſchwuͤre geheilet ſind, ſo will doch Hip⸗ 


pocrates, daß man noch fange Zeit den Arm 
an die Seite anbinde, damit die Narben recht 


fefte werden, und fich der Platz, in welchen 
Die Achſel meifteng auszufallen pflegte, gang 


zuſammen ziehe. Er hat noch überdiefes zwo 


andere Stellen angezeiget, die man in Diefem 


Fall 


0 MACK EB. 


Fall mit Nutzen brennen koͤnnte; namlich. don 
beuden Seiten: des. Kopfes des: Achfelbeines, 
zwifchen diefem und den groffen Sehnen, ſo 
von beyden Seiten die Achfelhöhle ausmachen; 
namlich den Sehnen: des‘ Bruſt⸗ und des brei⸗ 
ten Ruͤckenmaͤusleins.·. 

Ich erinnere mich, daß einmal, ein Ente 
pnricus auf gleiche Weiſe die Brüche curirer, 
indem er ben Ort des Bruches, nachdem er 
Die ausgefallenen Eingemweide vorher eingeſcho⸗ 
ben hatte, mit einem Cauterio, oder gluͤenden 
Eiſen, ziemlich tief einbrannte, in der Hoffnung, 
daß die durch die tiefe Narbe zuſammen gezo⸗ 
genen Umkleidungen hernach nicht leichtlich 
wieder eine Ausdehnung geſtatten wuͤrden. 


Bee 3 nenn 2 cn | 

Von der E neztmdung. 
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Dit: Eatyindung, das Feuer, oder die 
Phlegmone, hat, wegen Aehnlichkeit 

der Urfache und Wirkungen, den Namen 

vom Feuer, 

=... Der gemeine — bringet es ſchon 

mit ſich, und zwar, ſo viel ich weis, in ale 

len Spraren, daß man — Uebel ben Na⸗ 


men 
* Hippocrates de Arcicnlie Feen 41er, 
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men vom Feuer giebet. Und dies iſt kein Wun⸗ 
der, da alle der Entzuͤndung eine groͤſſere Hiz- 
ze, Die wie in ber Phyſik bewieſen wird, von 
der groͤſſern Menge des Feuers an einem Orte 
entſtehet, jederzeit zugeſchriehen haben. So 
ſagt Galenus J * 2 Dieſe Geſch 11 ulſt aber — die x 
ein Klopfen und Brennen als vom Feuer an⸗ 
nimmt macht die vorher eigentlich genann⸗ 
te Phlegmone aus. Bey den Alten zwar 
war es nicht ſo, als welche ein jedes Bren⸗ 
nen eine Phlegmone nannten, wie ich ſol⸗ 
ches ſchon oft erwieſen. Aber von den Zei: 
„ten des Eraſiſtratus an iſt man gewohnt, ben 
Namen einer Phlegmone ſolchen Geſchwul⸗ 
Iſten beyzulegen, in denen nicht nur eine 
‚brennende Hitze, ſondern auch ein Wider⸗ 
ſtand und Klopfen, angemerket wird; noth- 
wendig haben dieſe auch eine Roͤthe rc a 
Gleichergeſtalt erwehnet er auch anderwerts, *" 
da er die Kennzeichen erzehlet, aus welchen 
man die Gegenwart einer Phlegmone erkennet, 
der Waͤrme. So ſagt auch Aegineta: 
„Gemeiniglich pflegt man zwar alle warme, 
und mit einem Brennen ſchmerzende Ge⸗ 
Iſchwulſte, Phlegmonen zu nennen. Nach 
CGSritter Theil //... Q RT. © 
* CcComment. III. inLib; Hippocr. de Fracturis. 
*DPDae Tumoribus praeter naturam Cap. Il, 
ek Lib. IV. cap. 17. pag. 63 verbu, 





der Berfipiedenheit der Materie aber; die fie 
„machet, ſagt man Auch, daß fie unterſchie⸗ 
„den find: denn wenn. ein gutes Blut und 


„don mäßiger Diefe in einen Theil häufig ein⸗ 


„bringe, und wegen feiner Menge eingeftopft 


„ wird/ entfleheidie eigentlich genannte Phleg⸗ 

mone; wenn aber die gelbe Galle in einem 

5 Theile ect, kaͤmen um ſich freſſende Hihe 
„blattern, Flechten (herpeta); wenn aber 


nebſt der gelben Galle auch Blut einſchießt, 
die Roſe. Und wenn das einflieffende Blut 
„ſehr hitzig und dicke iſt, pfleget es Carbun⸗ 
keln zu machen nannten F 

Es iſt alſo die Hitze eine gemeine Eigen: 
ſchaft aller Entzuͤndungen, und der gemeine 
Name von allen Arten derſelben Phlegmone, 


welcher Doch hernach nur derjenigen Art der 
Entzuͤndung gegeben worden, in ber nebſt der 


Hitze zugleich” eine widerfichende Geſchwulſt 
‚und Rörhe war," Die übrigen Verſchiedenhei⸗ 
ten ber Entzimdungen aber hat man mit be— 
ſondern Namen beleget. So lefen wie beym 
Celſus: * „Die Kennzeichen einer Inflam⸗ 
mation find diefe vier : Roͤthe und Geſchwulſt 
„ mit Hiße und Schmerz. Woraus Elar iſt, 
daß auch bey ben Eateinern der allgemeine Na⸗ 
me einer Inflammation nur einer gewiſſen Art 
bevfelbengegeben worden. Daß 
* Lib. IL, Cap. 10. pag. 139, | 
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ſtehen — Kruſten, J auf gleiche Weiſe 
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Daß aber an dem entzuͤndeten Ort eine 


— gegenwärtig ſey, lehren 


die Thermometer, und die ganz aͤhnlichen Wir⸗ 
kungen, mit denen, die das elementariſche 
Feuer macht, wenn es an den Koͤrper gebracht 
wird: Denn wenn ein: gefunder Menſch den 


Rücken der Hand and Feuer halt, fo fühlt er 


alsbald. eine geöffere Hitze, hernach fängt der 
heil an roth zu werden; wenn er fie demfel- 
ben noch mehr nähert, fo entftehet eine Ge: 


R ſchwulſt und Schmerz; faͤhrt er damit eine 


Weile fort, ſo nimmt der Schmerz greulich zu, 
Das Oberhäutchen erhebt fich in Blofen, und 
gehet ab ‚und. endlich wird die Haut durch die 
vermehete Wirkung des Feuers. su einer Kru—⸗ 
fte gebrannt , die alsdann, da fie ganz todt 


at, von den febendigen Theilen durch die ent: 


ſtandene Suppuration abgeſondert werden 
muß. Aber eben dieſe Uebel, und zwar in 


| gleicher Ordnung, folgen auch auf eine Inflam: 


mation. Iſt ber Rücken der Hand inflammi- 
vet, fo ik ‚ABl eine Bleine Hihe, Roͤthe und 
Geſchwulſt, mit Schmerzen da „welche alle zu⸗ 
nehmen, nachdem das Uebel felbft wächfet. Bon 
einer ſtarken Entzündung, die ſchon in dei 


heiſſen Brand übergehen will, wird das Ober⸗ 


haͤutchen gleichfalls in Bfafen erhoben: es ent: 


gur 
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nur durch die Suppuration von den Gäge 





Theilen ſich abſondern laſſfen. Und wenn die 


| Heftigkeit der Inflammation immer noch mehr 
anwaͤchſet, fo wird alles Bis auf die Knochen 


ſchwarz, als wenn ed von einem Tebendigen 
Feuer zur Kohle’ wäre gebrannt worden ;'und 


alsdann ſagt man; daß der kalte Brand da ſeh 
Aus einer gleichen Urſache nennet Hippoerates 
ein hitziges Fieber ein Feuer, weil davon oft⸗ 
mals um das Herz eine ſolche Hitze entſtehet, 
als wenn ſich daſelbſt ein wahres Feuer befan: 
de; und daher folget auch oftmals der Tod 
ploͤtzlich. Indem allerhitzigſten Fieber, naͤm⸗ 
lich in der Veit, ſiehet man, wenn Die Ma: 
lignitaͤt der Krankheit Durch eine Verſetzung an 
gewiſſe Oerter des Koͤrpers fallt, daß dieſelbe 
bergeſtalt verbrennee werden, "als wenn fol: 
ches ein wirkliches Feuer gethan hatte; wie 
aus den Peſtbeulen erhellet, die; nachdem bet 
ganze Umfang in Suppuration gegatigen, her: 


nach ausfallen, vollfommen fd als ed zuge: 


ſchehen pflegt, wenn ein Theil des Körpers 
mit einem gluͤenden Eiſen ausgebl annt vor: 


den, Es hat alſo das kluge Alterthum, blos 
aus der Obſervation Der Wirkungen , der In⸗ 
flammation billig den Namen dom Feuer gege⸗ 
ben; da fo wohl die Urfächen, als Wirkungen, | 


mit einander voͤllig uͤbereinkommen/ und gie 
ei 


ſes alles durch die heutigen Erfahrungen, die 
man in Anſehung der Natur des Feuers ge⸗ 
macht, gar ſchoͤn beſtaͤtiget wird. 
< a NZ nn | 
nd ift ein Druck und Reiben des ro⸗ 
then Blutes der Arterien, fo in den Hleins 
ſten Röhrchen ftocket, von der Bewegung 
des übrigen Blutes, das durchs Fieber 
ſtaͤrkex angetrieben wird; 2.0. 
DR In dieſem $. wird db je ‚Erklärung der. In⸗ 
fflammation, oder der eigentlich fo genannten 
Phlegmone, gegeben, und zwar nad) ihren 
AUrſachen, da ſie die Alten nach ihren Erſchei⸗ 
nungen beſchrieben. Denn ſie erklaͤrten die 
Phlegmone, wie aus dem, wags wir im vo⸗ 
tigen $ aus dem Galenus angefuͤhret haben, 
erhellt ‚sfolgendergeftalt , daß fie fey eine wi⸗ 
dernatuͤrliche Geſchwulſt, die widerftehet, hart, 
roth, hitzig und mit einem ſtechenden Schmerz, 
vie auch mehrentheilßmiteinen Fieber, verge⸗ 
ſellſchaftet iſt. Es ift aber zu merfen, daß un- 
ſere gegeDene Erklärung nur. die Anflammation 
angehe, in ſo weit fie ſich in fölchen Gefaͤſſen 
befindet, die natuͤrlicher Weiſe ein rothes Blut 
fuͤhren, oder es wenigſtens, nachdem ſie er⸗ 
weitert worden, in ſich faſſen koͤnnen. Was 
aber gelchehe ;. wo ein 1: Ei in noch 








ſubti⸗ 





ſuͤbtilern fan. ſteckt, —* hernach 
10.235.236, ‚gefagt werden. Dies voraus 





geſetzt, koͤnnen wir uns nun zur Erlaͤuterung 


der gegebenen Erklaͤrung wenden. 

Es kommen hier zwey Stuͤcke vor, die 
zuſammen genommen die Natur der Inflam⸗ 
mation ausmachen. Naͤmlich eine Verſtopfung, 
und eine vermehrte Geſchwindigkeit des gegen 
den verſtopften Ort andringenden Blutes. 
Denn das Blut ſtockt in einer Inflammation, 
und kann durch die engen Gefaͤßchen nicht fort⸗ 
Tommen, obgleich die Feuchtigkeit hinten nach 
draͤnget. Es iſt alſo eine Verftopfung der 
Roͤhre da, die der Feuchtigkeit, ſo ſonſt da— 
Durch gefloſſen/ den Durchgang verwehret. Die 
verſtopfende Materie iſt ein rothes Blut, aber 
Das noch in einen Arterie iſt, weil in Den Ar⸗ 
terien allein eine eigentlich fo genannte Obſtru⸗ 
ction ſtatt haben kann, da dieſe nur immer en⸗ 
ger zulaufen. Die verſtopften Oerter ſind eben 
die Engen der kleinſten Gefaͤßchen, weil, wie 
leicht erhellet, die ubewegſamen Theil chen 
noch durch die gröffere Weite der Gefäffe hin: 
Durch gehen Eönnen, an Den. Enden aber der 

zuſammen aufenden Roͤhrchen ſtecken bleiben. 
Es werden hier aber nicht die kleinſten Roͤhr 
chen im ganzen Koͤrper verſtanden, ſondern 
nur die engeſten ONE der groflen Gefälle, ‚die 
re namlich 


ſa, die aus 


nämlich noch, Die dickſten unter den menfchlie 
chen Säften, das rothe Blut, in fich Halten. . 


Daher ſind zwar dieſe Roͤhrchen, in Anfehung- 
der groſſen Blutgefaͤſſe, die kleinſten zu neue 


nen, ſie ſind aber wider die groͤßten, unter den 


kleinſten. Denn dad letzte Ende einer rothen 


rterie iſt allezeit groͤſſer, als bie Arteria ſero⸗ 
ihr en ſpringet, und welche alles 


N 
* 


rothe, wegen der. Kleinheit ihres Durchmes⸗ 
ſers, ausſchluͤſſet. Auf gleiche Weiſe iſt wie— 


herum das legte Ende einer Arterid ferofü aus 


eben dev. Urfache groͤſſer, als bie aus ihr abe 


alſo, „daß die wahre Phlegmone faft nur in den 


Hleinften rothen Arterien, oder in ben erwei⸗ 


erten feröfen, ihren Siß habe. Wenn aber. 


in den Engen der zufammen laufenden Gefaͤſſe 


"Big unbewegfamen Theilchen ſtecken bleiben, ſo 
durch die Lebensbewegung angetrieben, - —* 
nothwendig zuſammen drucen, und zwar mit, 
einer ziemlich ſtarken Gewalt, da das Blut, 

Durch die Kraft des Herzens und der Arterien, 
mit einer folchen Groͤſſe der Bewegung, in Dies 


fe verftopften Oerter getrieben wird, Die hin⸗ 


reichend gemefen ware, es noch bis zu den 
Auſſern Theifen des Körpers mit einer ziemlich. 


geoffen Geſchwindigkeit fortzubvingen. Dahe⸗ 
nn. a # 





vo dann auch diefer Druck fehr ſtark, und durch 
jede Zuſammenziehungen des Herzens und der 
Arterien verneuert und vermehret wird. Nun 
ſcheinet e8 zwar, daß man dieſe verſtopfenden 
T Theil hen hier als unbeweglich annehmen muͤß⸗ 
te, und es alſo nicht ſo gleich" eimuſehen iſt, 
warum ein Reiben entſtehen ſollte, als welches 
ein Hin: und Wiedergehen diefer "Theifchen‘ 
5 zum runde ſetzet. Allein da fich die Arterien, 
hier vo Diefe Theilchen ftecken, eBenfalte zufame 
men ziehen, fo werdenfie gegen den Brettern Ort 
zuruͤck getrieben, und bald darauf wieder von 
‚ der. Fraft des Herzens, welche die Arterien’ 
anfuͤllet in ihre vortge Engen fortgeſtoſſen; 
und fol lich findet allhier ein tirtiches Neiben‘ 
derſelben alfa ten 
‚Alles bisher gefagte konm nun einer je⸗ 
den Höftructiont, die in den kleinſten Röhrchen" 
von dem ſtockenden rothen Blute der Arterien 
$ entfichet, eben ſo wohl zu, alı [$ einer Inflam⸗ 
mation. Daher wird in der Erklaͤrung der 
Inflammation noch hinzu gefeßet: das durchge’ 
Sieber ſtaͤrker angetrieben t wird. Denn, 
wo eine ftarfe Entzündung einen anfehnlichen 
Theil des Körpers, oder ein Eingeweide be⸗ 
teoffen, da findet man allezeit ein Fieber mit 
babey. Aller, kann man wohl fagen, daß, 
wenn eine Entzündung in einem kleinen, Yin 
der 
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ders aͤuſſern/ Theile des Körpers, angutreffen 


iſt/ auch allezeit ein Fieber: gegenwärtig ſey? 


\) 


* 


Man bemerket oftmals Entzuͤndungen der Au⸗ 
gen, des Halſes 2c. wo gleichwohl Feine Ver⸗ 
aͤnderung im Pulsſchl age zu ſpuͤren if. Es hat 
dieſes Galenusgar ſchoͤn erklaͤret, indem 
er die Natur der Pulsſchlaͤge beſchreidet wel⸗ 
che eine Inflammation begleiten: „Wenn ei⸗ 
* ine Inflammation anfängt, fo iſt der Puls 

> groͤſſer, als er natuͤrlicher Weiſe zu ſeyn 


opflegt, auch heftiger, geſchwinder und oͤfte⸗ 


rer. So wie die Inflammation zunimmt, 


F nimmt auch dieſes alles: zu, und der Puls 
wird noch offenbar haͤrter ꝛc. Kurz darauf 
ſetzt er Hinzu: „Dies ift bey einer Inflamma⸗ 
8 tion, Die den Pulsſchlag durch den ganzen 


* Korber veraͤndert es geſchehe num ſolches 
3, Degen ihrer Gröffe, oder wegen des edlen 
» Theiles, in dem fie ift. Wenn fie aber nicht 


den ganzen Körper angreift, fo wird der 


„ Pulsichlag in vi entzündeten Theil fo bes 
„, fehaffen ſeyn, als wir geſagt haben.‚ Uns 
fer. Bickr Einfhrentung alfo muß man es neh⸗ 
men, daß bas Fieber ein Gefaͤhrte einer jeden 
Inflammation ſey Es wird naͤmlich, wo nicht 
im ganzen Koͤrper, ſo doch wenigſtens im ent⸗ 
— —————— die Staͤrke und Geſchwindig⸗ 

—— keit 
De De Pulli ad Tyrones Cap. 12, 





Ä keit bes Putſhoge⸗ — und alsdann 
iſt gleichſam ein Fieber dieſes Theiles da, wie 
Galenus *wiederum an einem andern Orte 
erinnert. Denn nachdem. er gefagt, daß es 
viele Verſchiedenheiten der Inflainmation gebe, 
ſo merket er an, daß ſich doch allen dieſen Fie⸗ 
ber: Bepzugefellen pflegen. Hernach macht er 
dieſen erſten Unterſchied der Entzuͤndung, daß 
fi ie. entweder eine feuchte ‚oder trockene ſey. 
„Eine feuchte iſt die, welche aus einem wars 
„men Fluß, der einen Theil eisnimme, ent⸗ 
»ſtehet; eine trockene aber, wenn ohne einen 
> folchen. Fluß die natürliche Märme vermeh> 
„ret wird. ‚Dies iſt einiger maſſen als ein 
„Fieber. des Theile anzufehen. „ Auch felbft 
Die Meinung der älteften Medicorum beſtaͤtiget 
es, daß allezeit eine vermehrte Bewegung die. 
Inflammation begleite. Denn, wenn Celſus 
in feiner Vorrede "* die verſchiedenen Seeten 
und Lehren der Aerzte erzehlet, fo hat er fol— 
gendes: „Wenn das Blut in diejenigen Adern, 
„die den Geiſtern beſtimmet find, uͤbergehet, 
„und die Inflammation, welche die Griechen 
„eine Phlegmone nennen, erreget, fo hat, wie 
08 Eraſiſtratus will, Diefe Inflammation ei⸗ 
Me ſylche Bervegung, bergl eichen in einem 
art 3, Fieber 
+ J— De Methodo medendi ad Glaucon. Lib, x la 
“Pag. sr 
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* Fieber Boden wir, PER daß 


hier nicht —— geſagt werde, es ent⸗ 
ſtehe ein Fieber, wenn eine Entzuͤndung da 





ft; fondern: nur, es entſtehe eine ſolche Der 





un. The Syem of the Womb.&c. by Thomas 


wegung, dergleichen in einem Sieber iſt. 

Es hat Daher Simfon * Die in der Mes 
Dieinifchen Praxi fo heillame Lehre gegeben, Daß 
ſich die Mediei nicht betriegen, und glauben 
ſollen/ es waͤre keine Inflammation da, wo 
Fein Fieber iſt; indem dieſe oftmals feftfigende 


‚Schmerzen des Magens und. der Gedärme zu: 


wege bringt, ob man gleich an dem Pulsfchla- 
:ge- Fein Fieber ſpuͤren kann; javer fagt, er ha- 


be falſche — epidemifch, grasſiren 


geſehen, die viele Monate lang den Kranken 
Fugeſetzet, wofern man fie nicht bald Durch 
Aderlaſſen, und andere gegen bie Inſlamma⸗ 
tion dienliche Mittel, curiret. 

Au vorerzehftem erhellet zugleich, daß 
eine Obſtruetion vieles mit einer Entzuͤndung 
gemein habe. Denn man kann ſich keine Ent⸗ 
zZuͤndung vorſtellen, da nicht zugleich eine Ob⸗ 
ſtruction waͤre. Ueberdieſes vermehret eine 


ſtarke Verſtopfung die Geſchwindigkeit der 
Feuchtigkeiten, ſo durch die freyen Gefaͤſſe 


has iſt, ſi e machen ein Fieber. So 
. ‚bald 


——— J 106. 107. 
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‚Bald aber ein Fieber zu einer Obſtruetion kommt 





iſt die Inflammation da. Man koͤnnte alſo 


dieſe eine Obſtruction mit einem Fieber, ent⸗ 


weder im ganzen Körper, oder — 
einem gegen nennen, ' er Fe 


9.8. Re | 





noch Blut führen, - oder in den feröfen, 
AIymphatifihen,,- oder noch kleinern Arte⸗ 
rien, deren Oeffnungen ſich erweitern, 
und die rothen Blutfügelchen oder als 
dere dicke Beſtandtheilchen einer Feuch⸗ 


tigkeit, aufnehmen; fo durch Ihre. Ende 


nicht durchkommen können." Wenn das 
Blut in die Adern uͤbergeht, die vor die 


Geiſter beſtimmet ſind, macht ern te 


ne Inflammation. Celſus pag. 
Es kann alſo die eigentlich — Ste 
flanmation oder Phlegmone, wie aus der im 


vorigen ’$. gegebenen Erklaͤrung erhellet, ent⸗ 


weder nur in denen Gefaͤſſen ſtatt haben, die 
natuͤrlicher Weiſe ein rothes Blut enthalten; 
oder auch in ſolchen, deren Anfaͤnge durch die 
Krankheiten dermaſſen pflegen erweitert zu 
werden, daß ſie den rothen Theil des Blutes 


aufnehmen Eönnen. In den übrigen ER 


Ab: 


B ic alfo ereignen kat: hd 
weder in den Enden der Arterien zu die 
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Gefaͤßchen koͤnnen, von irgend einer Urſache, 
die zuſammen geronnenen Beſtandtheilchen ei⸗ 





nes duͤnnern Saftes gleichfalls unbeweglich 
ſtecken bleiben/ „und Die nachkommenden Saͤf⸗ 
te gegen dieſe verſtopften Oerter mit einer ver · 
mehrten Geſchwindigkeit andraͤngen. Da in⸗ 


deſſen allhier in dem leidenden Theil keine Roͤ— 
the wahrgenommen wird, fo heißt ſolches nicht 


eine Phlegmone;, fondern eine’ Roſe, ein dig 


siges Dedema ıc. wie im $. 235.236. gefagt 


werden ſoll. * Wie weit aberider rothe Theil 


Des Blutes eindringen, und in wie viel der aß: 


nehmenden Ordnungen der: Gefaffe er-hineins 
gehen fönne, wenn deren Anfänge widerna⸗ 


 türlich erweitert werden , Täßt ſich noch nicht 


durch ‚Erfahrungen fo gar genau beſtimmen. 
Inwiſchen iſt fo viel bekannt, daß in Krank: 


heiten dag rothe Blut nicht nur in Die feröfen 


Gefaͤſſe kommen fönne , die an Gröffe den 


Blutgefaͤſſen die nächtten find, und einen ges 
faͤrbten Saft, nämlich das gelbe Serum, fuͤh— 
ren; ſondern auch in noch weit kleinere, bie 
natuͤrlicher Weiſe nur durchſichtige Säfte ent⸗ 


dalten. Das Weiſſe im Auge, fo in geſun— 


den Menfchen , faft wie die Perlen, glaͤnzet, 


it, wenn eine Entzündung darinn entflehet, 


oftmals ganz roth, und zeiget ungaliche Aeſte 
son Gefäßchen, welche fih, nun fie vom = 
a AR then 
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then Blute ausgedehnet ſind, mit bloſſen Au⸗ 
gen deutlich unterſcheiden laſſen, da ſie im nas 
tuͤrlichen Zuſtande nichts von einer gefaͤrbten 
Feuchtigkeit in ſich haben. Ja ich Habe etli⸗ 
chemal in ſehr ſchlimmen Entzuͤndungen der 
Augen geſehen, daß ſelbſt durch Die ſo durch⸗ 
ſichtige Subſtanz der Hornhaut ein Gefäß; mit: 
rothem Blut angefuͤllet, durchgegangen, ſo 
auch mit bloſſen Augen anzumerken war. Daß 
aber die Gefaͤſſe der Hornhaut noch ſubtiler 
find, als der zuſammen fuͤgenden, ift auſſer 
allem Zweifel; da ſie zugleich mit ihren enthal⸗ 
tenen Feuchtigkeiten im geſunden Zuſtande gaͤnz⸗ 
lich durchſichtig ſind, und wenn im Auge eine 
ſtarke Inflammation entſtanden, die Gefäß: 
chen von allen Seiten um den Rand der Horn⸗ 
haut lange Zeit von rothem Blute ausgedehnt 
erſcheinen, da noch ein Fehler in der Horn⸗ 
haut ſelbſt anzumerken iſt; bis endlich durch 
die Staͤrke und Dauer der Krankheit auch die 
Gefaͤßchen der Hornhaut allmaͤhlich erweitert 
werden, daß ſie auch das rothe Blut in ſich 
laſſen. Woraus dann erhellet, daß die wah⸗ 
re Phlegmone, oder Blutentzuͤndung, zuweilen 
auch in gar kleinen Gefaͤßchen ſtatt haben koͤnne. 
Was den Ort anlanget, der in dieſem 

F§. aus den Celſus angezogen worden, und des⸗ 
ſen wir bereits aus einer andern Urſache im vo⸗ 
ge 
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rigen $ ertvehnet ſo wiſſen wir, daß bie aͤl⸗ 
geften Medici diejenigen Gefäffe, welche wir 
Heutiges Tages Arterien nennen, eben fo wohl 
unter dem Namen der Denen begriffen, als 


die eigentlich genannten Venen ſelbſt. Des Era⸗ 
ſiſtratus, und hernach vieler feiner Secte zu— 

gethanen, Meinung ging dahin, daß in den 
fehlagenden Benen, Die wir Arterien nennen, 
nicht Blut, fondern ein Geiſt enthalten ſey, 
der in.diefen Gefäßen den Pulsſchlag verurſa⸗ 


chete. Zu den Zeiten des Galenus waren noch 


viele von dieſer Sekte, die eben das dreuſt ben 


‚ haupteten, ja fich anheifchig machten, es zu 


erweiſen, daß ſelbſt die Aorta von Blut leer 
waͤre; welche dann Galenus ſpoͤttiſch verla⸗ 


her, und mit ſchoͤnen Experimenten bie F alſche 


heit ihres Satzes erhärtet. * 
Daher wird’ aus der Meinung des Era: 
fihtranus, auf welche Celſus zielet, wenigſtens 


-fo viel abzunehmen ſeyn, Br er in den Ges 


danken geweſen, es entſtuͤnde alsdann eine ns 


| flammation, wenn das Blut aus den Venen 


in die von Blut leeren Arterien uͤberginge, das 
it, ſich an fremden Orten befaͤnde. Heuti⸗ 

ges Tages, da der Cirkelfluß des Blutes be— 
er iſt, find mir eines befjern belehret. Doch 


kann deſer Ausſpruch in einem gewiſſ en Wer: 


ſtande 
De Anatom. — Lib. VII. Cap. 16. 





256 


ſtande noch —— werden, da eine — 
mation auch alsdann entitehet,, wenn Das Blut 
in ſolche Gefaͤſſe gegangen, die natürlicher 
5 nur duonlere Sl ren rd rn 


N rain | | 


& Folglich ik der Sit derfelben ein 2 
Theil des Körpers, darinnen Die netzfor⸗ 
migen Bertheilungen der Arterien, oder 
der Urſprung der abführenden lymphati⸗ 
fen, Gefaͤſſe, anzutreffen 
Nachdem Ruyſch vermittelſt ſeiner — 
nen Kum entdecket, daß faſt überall im gan⸗ 
zen Koͤrper die Arterien in ſehr ſubtile Aeſtchen 
—5— et ſind, und faſt in jedem Punkt die 
aus groͤſſern Staͤmmen abgehende Aeſtchen mit 
den benachbarten zuſammen ſtoſſen, ſo iſt es 
bey den Medicis der Gebrauch, dieſe Verthei⸗ 
lungen ber Arterien kleine Netze, oder netzfoͤr— 
mige Verwickelungen, zu heiſſen, weil die 
uͤbrig gebliebene Zwiſchenraͤumchen zwiſchen 
den zuſammen laufenden und in einander ge: 
wickelten Aeſtchen die Oeffnungen eines Netzes 

ziemlich artig vorſtellen. Und da dieſer groſſe 

Mann dieſer ſeiner Kunſt lange Jahre obgele: 

gen, fo hat er oftmals (wie in feinen Werfen 

Hin und wieder zu erfehen) , gefunden; daß 

die — den — —— 

gehlie⸗ 
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Verſtopfung, und wenn die Bewegung Der 
Feuchtigkeit, Die von hinten nad) Dringer, ver— 
‚mehret worden, eine Inflammation. Da 
auch fat überall im Koͤrper aus den blutfuͤh— 
enden Arterien dergleichen Aeſtchen abgeben 
Die vermöge ihrer Kleinheit den rothen Theil 
des Blutes ausfchlüffen, jo kann auch, nach— 
dem die Anfänge dieſer Gefaͤhchen erweitert 
worden, durch einen Irrthum des Ortes, ber 
rothe Theil des Blutes in diefe kleinere Gefäß- 
schen uͤbergehen, und in den engen Paflagen 
— unbeweglich ſtecken bleiben; daraus 
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dann wiederum ale dergleichen Hebel entiprine 
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| N itpin die 
Nerven, Membranen, Mäuslein, Druͤ⸗ 
‚fen, Knochen, Knorpel, Sehnen, alle 
Eingemweide, amd faft der ganze Körpers 
‚Doch finder ſie fich nirgends häufiger und 
hartnaͤckiger, als im Fett. 
Da aus der heutigen Anatomie bekannt 
iſt, daß faſt alle Theile unſers Körpers Gefaͤs⸗ 
ſe haben, die man klar vor Augen legen kann, 
ſo ſiehet man wohl, daß eine Inflammation 
faſt im ganzen Koͤrper, und in allen deſſen 
Theilen, ſtatt finden koͤnne, Die in dieſem $. 


R) + e.% i 


Arterien felbft, die Venen, 


Bi 
* 


erzehlet werden. pr ri We 
.. Die Arterien felbft, die Denen. Die 
Haute diefer Gefäffe find wieder aus andern 
Eleinern Gefäflen zufammen geſetzt, wieinden 
groffen Stämmen Derfelben durch die Injectio— 
‚nen augenfcheinfich zu erweifen ift. Und in 
Thieren, die nach langem und ſchnellem Lau⸗ 
fen geſchlachtet worden, hat man oftmals 
wahrgenommen, daß die ganze aͤuſſere Ober⸗ 
fläche der. Aorta faſt ſchwarz geweſen, wegen 
der vom angehaͤuften Blut ausgedehnten Ge⸗ 
faͤßchen, die in einem wunderwuͤrdigen * 

ba webe 








webe durch die Membranen Diefes groſſen Ge: 


faͤſſes vertheiler find. 


5 Nerven. Die Nerven koͤnnen auf zweyer⸗ 


ley Weiſe betrachtet werden, ſo wohl-in fo 


fern fiediehöchfizarten Abſtaͤmme desGehirne; 


bdes Gehirnleins, und Des Ruͤckenmarkes, ent⸗ 
halten, als auch in ſo fern fie aus zähen Schei⸗ 








den beſtehen, die mit allen Arten von Gefäs- 
fen begabet find. (S.den Commentarium zum 
$. 37.) : Sn diefen Gefaͤſſen wird Die ſehr wei⸗ 


che und pulpoͤſe Subſtanz des Gehirns und 


Ruͤckenmarkes ficher zu allen Theilen des Hör: 
vers hingeführet. DB nun Die fehr zarten, und 
auf keinerley Weiſe fichtdaren, Gefäßchen, 
welche die eigentliche Subſtanz des Nervens 
ausmachen , zuweilen inflammiret werden, 


kann man nicht wiſſen. Da indeſſen auch durch 
dieſe eine hoͤchſtzarte Feuchtigkeit vom Gehirn, 
Hirnlein, und Ruͤckenmarke, fluͤſſet, wie im 


Commentario eben deſſelben $. 37. geſaget wor⸗ 
den, ſo ſcheinet es nichts Widerſprechendes zu 
ſeyn, daß auch in dieſen Gefaͤßchen dergleichen 
ftatt finden koͤnne. Daß aber bie groͤſſern und 
durch die Anatomiſchen Einſpritzungen klar vor 
Augen gelegten Gefälle, die durch ihr Gewe⸗ 
be die Scheiden und Häute der Nerven aus: 


machen, : einer wahren Entzündung Platz ges 


ben können, iſt leicht ae re 
ihn +2 


Mem⸗ 





Es 


Membranen. - Denn durchdie Anator 

mifhenS Injectionen ift es heutiged Tages eben 
falls eine befannte Sache, daß auch die feſte⸗ 
ſten Membranen, und: welche von den Alten 
vor ganz unblutig gehalten worden, nichts | 
anders ſeyn, als ein lauteres Gewebe von Ge⸗ 
fällen, | 
Mäuslein, ‚Sehnen. Du dos 
— Fleiſch laufen, wie heutiges Tages 
bekannt, von allen Seiten unzaͤlige Arterien; 
ja, die dem Anſehen nach ganz feſte und völlig 
weiffe Sehnen werden ‚ wenn man fie einfprize 
jet, ganz roth, nicht nur weil die Gefaͤſſe, ſo die 
Scheiden der Sehnen ausmachen, erfüllet wor: 
ben, fondern auch, weil viele andere Gefaͤſſe 
zwiſchen dem übereinander liegenden Fibrillen 
Der Sehnen laufen. Daher kann auch hiereine 
Inflammation kommen; und in:einem ſehr 
ſcharfen Rheumatismus ſind die Maͤuslein oft⸗ 
mals ſo entzuͤndet, daß man nicht, ohne die 
groͤſſeſten Schmerzen, die geringſte Bemuͤhung 
zur Bewegung anwenden kann. 
Druͤſen. Es mögen num dieſe lauter 
Knaͤule zufammen gewickelter Gefäffe, oder. 
hohle Balglein ſeyn, die Durch ihre ausfüh: 

rende Gefälle bie in ihnen: gefammelte Feuch⸗ 
tigkeit von ſich geben, fo durch unzaͤliche Ge— 
— welche die e Membran: Dig 
S | älg- | 


—— 
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Balglein laufen ‚ abgefondert, und in ihre 
Höhle gefchlittet wird, fo ift die Sache immer: 
noch einerley. Denn in beyden Fällen ſagt 


man,daß der Bau einer Drüfe aus unzaͤlichen 


arterisfen Gefäßchen beſtehe. Unddaher wird 
auch in folchen eine Inflammation entſtehen 
Fönnen; wie dann dieſes die tägliche Erfahrung 
in den Drüfen-hinter den Ohren, unter dem 
Kinnbacken , unter Der Achfel, und in den Lei⸗ 
nie re 
Knochen. In der Hiftorieder Wunden 


des Hauptes, im Commentario zum $. 105. 


108. 109. iſt, wie ich meine, ziemlich deut: 
lich bewieſen, daß die Gefälle, welche aus 
dem Beinhäutchen nach dem Knochen geben, 
zwiſchen deſſen Lamellen fortlaufen; auch noch 
andere durch befondere Löcher ihren Weg zur 
Diploe der Hirnſchale, und in andern Kno⸗ 
chen zum Marke defjelben, nehmen; und des⸗ 
wegen wurde die Abfonderung des Verbdorbe— 
nen, und Die Wiedererfegung des Berlohrnen, 
der Wirffamkeit der Gefäßchen, Die felbit durch 


die Subftanz des Knochens vertheilet find, zu⸗ 


geſchrieben. Folglich kann auch hier eine In⸗ 
flammation entſtehen, entweder in Den arte⸗ 
rioͤſen Gefaͤſſen, fo mitten zwiſchen den beiner⸗ 
nen Lamellen laufen, oder auch in den Gefäß: 


chen des Markes ſelbſt. Davon kommen Die 
je R3 tiefen 
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tiefen und zugleich hartnäckigen Schmerzen, 
der Windborn ze. , wie hernach in dem Kapi⸗ 
tel von den Krankheiten der Knochen ſoll geſa⸗ 
get werden, Daß aber auch den Knochen wirk⸗ 
lich eine Entzündung zuſtoſſe, hat fehon Gale⸗ 
nus " angemerfet. Dein nachdem er gefagt, 
baß felbft die Haute der Gefälle entzündet wer⸗ 
den koͤnnen, wie auch die Membranen, Ner— 
ven und Sehnen, fo.feßt er hinzu: Aus 
„Welcher Urfache auch zumeilen. die Inflam— 
„mation bie Knochen mit angreifet,, fo wie fie 
„, auch von ihnen zu den andern Theilen fort= 
„Hehe, Aus dem mas in angeführtem Or: 
te vorhergehet, erhellet, daß Galenus hiemit 
fo viel fagen wolle, daß nicht nür von den ent⸗ 
zundeten Theilen, Die auf den Knochen liegen, 
Das Uebel bis zu den Knochen kommen, fon: 
dern auch die Entzündungin den Knochen ſelbſt 
zuerſt entſtehen, und von da bisweilen zu den 
uͤbrigen Theilen fortgehen koͤnne. 
Knorpel. Den Knochen kommen ges 

wis die Knorpel am nächften, und viele ders 
felben werden endlich in Knochen verwandelt, 
wie aus der Dfteogenie, oder Erzeugung der 
Knochen, erhellet. Da aberin den Knochen, 
Die ehedem Knorpel geweſen, eine aͤderige 
Structur wahr genommen wird, wie nn ge: 
| ii ſaget 


*De Tumoribus praeter naturam Cap. 2. 
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faget worden, fo iſt es nicht nur fehr wahr: 
ſcheinlich, daß auch ein ähnlicher Bau im ih⸗ 
nen, ald Knorpeln, vorher da geweſen; ſon⸗ 
dern es hat auch der Fleiß fubtiler Anatomicoe 
zum Gefäfle in den Knorpeln entdecket. So 
fügt Elopton Havers: * DaB erindem Schild: 
- förmigen Knorpel Hunderte von Poris geſe— 
hen, deren einige Die Gefäfle, die von dene 
Haͤutchen des Knorpels zur Subftanz defjelbem 
gegangen, andere diejenige wieder burchge⸗ 
laſfen ſo davon zurück gekommen. In jun⸗ 
gen Koͤrpern hat Ruyſch * die Knieſcheibe ſo 
glaͤcklich injiciret, daß er geſehen, wie Blut: 
Fefaͤſſe durch den Körper derſelben gedrungen, 
und fich in groffer Anzahl in das innere Mittel 
deſſelben hinein begeben. And anderswo 9 
beſtaͤtiget er dieſe Sache, ba er ſagt, daß er 
es laͤrlich vor Augen legen koͤnne, wie es ſelbſt 
in den Pnorpeln wahre Blutgefaͤſſe gebe, und 
daß er diefe in Der Oberfläche des Kopfes des 
Schenkelbeines, und auch an den Rändern 
der beweglichen Knorpel, entdecke, welche zwi⸗ 
ſchem den Enden der in Gelenke gefügten Kno⸗ 
chen fiegen. Da aber diefe Gefälle aus dem 
Knochen in den Knorpel übergehen, fo wun: 
erte 





* Pag. 232. ade ” 
RT. Aduerfar. Anatom. Dec. II. pag. 3- 
 ###  Aduerfar. Anatom, Det. III. pag. 33: 
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berte er ſich, daß fie nur zwo £inien hoch ſtie⸗ 
gen, niemals aber bis in Die oberfte Fläche des 
Knorpels kaͤmen. Aus dieſem alſo iſt abzu⸗ 
nehmen, daß auch in ben Knorpeln, eben wie: 
(u ben Knochen, eine Inflammation entſtehen 
oͤnne. ee e a 
Alle Eingemeide, und faft.der ganz 
ze Körper, Wir wiſſen es heutiges Tages 
gewis, DaB alle Eingeweide aus einem tvun= 
derbaren Gewebe von Gefäffen beftehen, das 
in. jeden faft verfchieden if. Und die ſcharfen 
Krankheiten der Eingeweide lehren es augen⸗ 
ſcheinlich, daß man Inflammation, und alle 
derſelben Folgen, Suppuration, heiſſen Brand, 
Scirrhus ꝛc. zuweilen in denſelben angemer⸗ 
ket, auch nicht einmal das Herz ausgenom- | 
men, welches doch, wie Plinius will, allein. 
nicht Durch die Krankheiten der Eingemeide ab⸗ 
gemergelt werden, noch die Dvaalen des Le— 
bens in die Länge ziehen, fondern, menn es 
verleget worden, alsbald den Tod bringen foll, 
©. den Commentarium zum $. 160. Denn- 
 Hollerius " bezeuget, daß eine Frau, der Die 
Pulpe des Herzens fuppuricet, viele Tage lang. 
einen eiterigen Urin von ſich gegeben, und de 
fie in dem vierten Monat geftorben, man im 4 
Herzen Steine und Geſchwuͤre gefunden. an 
| ; “ © aus 
* In Comment. in Coac. Hippocr. pag. 248. 
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aus mit Kechr; M 1 ftüffen, boß fat ber ganze, 
Körper der Entzündung ausgefeget ſey, da 
faft alle Theile deſſelben, nach der heutigen, 


Anatomifhen Erkenntniß, aderig find. 


Nirgends haufiger und hartnaͤcki⸗ 
ger, als im Fett. Es iſt eine ausgemachte 
Sache, daß Die jo genannte cellulöfe Haut faft 
uͤberall im Körper gefunden werde, welche. 
nach. der verfchiedenen Materie, die fie enthält, 
verſchiedene Namen bekommt. Denn, wenn 
eine weiſſe, koͤrnigte und nicht anders, als 


| durch. die Wärme, ſchmelzbare, Materie bie, 


Zellen diefer Membran anfüller, fo heiße fie, 


tunica adipofa; wenn aber die indiefer r Mem⸗ 
bran enthaltene Materie faſt von ſelbſt zerfluͤs⸗ 
ſet, fo nennet man fie eine tunicam pingue-· 


tudinoſam. An denen Orten des Koͤrpers 


| aber, 109 diefe 35 einen ſehr zarten Bau 
hat, und ihre Zellen klein ſind, daß das dar⸗ 


inn enthaltene fette Weſen nicht ſichtbar iſt, 
heißt ſie ſchlechtweg die celluſoͤſe Haut; wie 
auf dem Ruͤcken der Hand, an der Stirn ꝛc. 
Wie weit ſich dieſe Membran im menſchlichen 
Koͤrper erſtrecke, wird erhellen, wenn man 
erweget, daß alle Maͤuslein und Sehnen nicht 


nur mit einer ſolchen celluloͤſen Membran um⸗ 


kleidet, ſondern auch alle Fibern der Mauss. 


; lein, ſ weit die Schaͤrfe der Augen, und die 


5 Ge: 
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Geſchicklichkeit und Geduft der ſubtilſten Anc 
tomicorum, bringen koͤnnen, mit dergleichen 
celluloͤſen Siheiden bedecket fi nd. Saft alle 
Gefäffe laufen in einer folchen celluloͤſen Sube 
ſtanz, ja ſelbſt den Bau der Gefäffe und Ein- 
geweide machet zum Theil eine folche celluloͤſe 
Subftany ans. Woraus dann deutlich wird, 
daß am haͤufigſten indiefer Haut, fiemag nun 
eine'cellulofa, oder Pinguerudinof, oder 
adipofa fen, fich eine Inflammation ereignen 
koͤnne; und wo fie in diefem Theile ftecfet, pflegt 
A fer hartnädig, und oft nicht zu zertheilen 
zu ſeyn, fondern gehet am meiſten in Suppu⸗ 
ration, oder zum heiſſen Brande. Denn da 
Die Arterien, ſo durch diefe Membran zerſtreuet 
ſind, ein fettes Oehl, oder eine demſelben 
aͤhnliche Schmiere, ſo zum Schluͤpfrigmachen 
der Theile dienet, im geſunden Zuſtande ab⸗ 
ſondern, und in die gar leicht zu erweiternden 
| Zellen diefer Membran ablegen, fo feheinet eg, 
daß in dieſe erweiterte, oder durch Die Inflam⸗ 
mation zerriffene Gefälle, feldft der rothe Theil 
des Blutes g leichſom durchſchwitze, und ſich 
in dieſen Zellen anhaͤufe; wovon die rothe und 
haͤrte Geſchwulſt, die eine wahre Phlegmone 
begleitet, zu entſpringen ſcheinet, welche Ge⸗ 
ſchwulſt faſt allemal nur in dieſer celluloͤſen 
Haut ihren Sitz hat. Dieſe Sache hat = 





nus * gar fehön ausgedruckt, da er fagt: 


„ Wenn das higige Geblüte fich Häufig in eis 
„nen Theil eines Thieres leget, jo werden die 


groſſen Gefäffe alsbald ausgedehnet, die fol: 


Ichen Ueberfluß nicht tragen koͤnnen, und von 
dieſen hernach weiter , Die Eleiner find. So 
> Bald es nun auch von denſelben nicht genug 
„beherberget werden kann, fo ſchwitzet es in 
die weiten Raͤume aus, welche ſich zwiſchen 
Iden Gefaͤſſen befinden, und ſolchergeſtalt 


nimmt es alle Oerter ein, die nur im zur 


ſammen geſetzten Fleiſche find. Durch Das 
Fleiſch aber verſtehet Galenus allhier die Fett⸗ 
oder celluloͤſe Haut, wie aus Dem erhellet, was 
in den legten Kapitel des angerührten Buches‘ 
gefchrieben ftehet.. Weberdiefes wird es durch 
die Ausgänge einer Inflammation beſtaͤtiget, 
daß folche ſich am öfteften in der celluloͤſen Haut 
befinde. Denn wenn auf eine ftarfe Entzün: 
Dung eine Suppuration, oder auch ber heifle 


- Brand, erfolget, und man Die Haut burch- 


ſticht, fo,fiehet man allegeit, daß der gefamme 
lete Eiter, oder die gangrandfe SJauche, in dem 


Fettfell ſtecket. So habe ich feldft geſehen, 


daß, da der heiſſe Brand das ganze Schien: 
bein vom Knie Bis faft zu den Spigen der 34: 
he angegriffen, grofe Stücke des Fettfells weg⸗ 
ee gegangen, 
* Method, medendi Lib. X. Cap. 6. | 
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gegangen, und die darunter gelegenen Mäuse 
lein und Sehnen ganz unverleßt gewefen. 
Diſe Stocung 6.227. verurfächet in 





. ben Eleinen Arterien J. alles, was durch. 


Drucken, Zerren, Berdrehen, Zerreis— 
fen, Ovetſchen, Brennen, Aufreflen, 
Zuſammenſchruͤmpfen, Die Ende der Ges 
faffe in den Kegel: und Wahenförmigen 
Roͤhrchen, dergeftalt enge machet, daß 
der Durchmeſſer der Deffnumg: kleiner 
wird, als der Durchmeſſer des Bluffüs 
gelchens. Hieher gehören die Hiße, hef⸗ 
fige Bewegung, eingeftochene Dinge, 
Bander aufliegende Laften, eingenont- 
mene oder —— auffen applitirte ſcharfe 
Sachen, ſtrenge Kaͤlte, gar zu ſtarkes 
Reiben, alle Urſachen der Wunden, Ovet⸗ 


ſchungen, Aufreſſungen, Fracturen, 


Verrenkungen und Verſtopfungen. 


1 I: In der Erklaͤrung der Inflammation J 


227. wurden zwey Stuͤcke in Betrachtung ge⸗ 
zogen: naͤmlich die Stockung des rothen arte⸗ 
rioͤſen Blutes in den kleinen Roͤhrchen, und 


hernach der Druck und das Reiben von dem 
Blute, das hinten nach mit groͤſſerer Gewalt 
imn dieſe vom ſtockenden Blut verſtopfte Oerter 


cite 


” 
| 
| 
| 
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rang — Vene zuſammen ſtoͤßt, ſcheinet 
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"eindringet, Sn diefem $. nun merden diejeniz, 
gen Urſachen erzehlet, welche Gelegenheit zu 
dieſer Stockung, in ben kleinen Arterien, ge— 
ben koͤnnen, die doch noch natuͤrlicher Meile | 
den vothen Theil des Blutes Durch ihre letzten 

Ende hindurch laſſen koͤnnen. 
1. Die Arterien, welche ein rothes Blut 


| — uͤbergeben, nachvem der fubtilere Theil, 


deſſelben durch Die Seitenäfte zu verſchiedenem | 


Nutzen Davon gegangen, dem übrigen rothen 
Theil, der, vermöge der beftimmten Groͤſſe 

; feiner Fleinen Theilchen natürlicher Weiſe in 
| ‚die: engeren Gefälle nicht eindringen kann, ben 


Denen, mir welchen fie. einen in einem forrges 
henden Canal ausmachen. Bo alfo eine fol: 
che kleine Arterie aufhoͤret, da fängt eine Be: 


ne an. Eine Arterie iſt Anfangs weiter, und 


wird in ihrem Kortlauf immer enger; eine Bes 
ne gegentheilg iftin ihrem Anfange am engften, 
und wird in ihrem ganzen Fortlauf beftandig 
weiter. Es wird alfo die Feuchtigkeit in den 
Arterien von der Grundfläche eines Kegels 
nach feiner Spitze, und in den Benen von der 


Spitze nach der Grundfläche getrieben; daher 


bie Benen fo wohl als die Arterien Fegelförmi: 


ge Candle genennetwerden koͤnnen. In der Ge⸗ 


gend aber, wo die Arterie am engſten iſt, und 


ſie 
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ſammen, ‚noch von einander , laufen: weiter 


aufhoͤret, und die Eleinfte Vene, die mit ihr 






























fie, wenigſtens in einigerZänge, eine Walzenfoͤr⸗ 
mige Köhre zu ſeyn, deren Seiten weder zu— 





hin nach ber Arterie, oder nach der Bene zir, 
bekommt fie wieder die Geftalt eines geräde 
fortlaufenden oder umgekehrten Kegels. Allein 
an dieſem Orte, wo die Blutfuͤhrende Arterie 


zuſammen ſtoͤſſet, anfängt, da iſt die groͤßte 
Enge; und daher bleiben auch hier am aller 
öfteften, die Theilchen des Blutes, die von“ 
irgend einer Lirfache unbetwegbar gemacht wor⸗ 
ben, ſtecken. Wenn man ſich nun vorſtellt/ 
Daß die Ende der. Gefälle auf einige Weife vers 
engert werden, jo muß die Feuchtigfeit foßs 
fen, Die Durch dieſe enge Paſſage nicht durch⸗ 
kommen kann. Aus angeführten ift zugleich 
Die Urſache zu erſehen; warum im Text ſtehet: 
in den Kegel- und Walzenformigen 
Roͤhrchen. DR; SR N 
Die Fleinften Theilchen der in thierifchen 
Körpern. circulirenden Feuchtigfeiten find, 
wenn man fie durch Vergröfferungsgläfer bes 
trachtet, kugelfoͤrmig, und Eönnen in den leb⸗ 
ten engen Endungen der Gefäfe nur einzeln, 
ja oft noch mit einiger Schwierigkeit, durche 
kommen; woraus erhellet, daß, wenn dieſe 
von irgend einer Urſache noch enger gemachet 
- | wor⸗ 


worden, RN der — — — 


J 








Mr 





dert, und die Höhle der Roͤhre verſtopfet wer: 
den mare, da die Gröffe des Theilchens fo 
durchgehen ſoll, die Weite des Gefaͤſſes uͤber⸗ 
trift. Es entſteht alſo eine Obſtruetion, die alle: 
zeit ein Gefaͤhrte einer jeden Inflammation iſt. 
Da aber ein auf die Achſe unſerer Gefäge 
Re ſenkrechte Schnitt ein Cirkel iſt, und dieſer 
unter den übrigen Figuren von gleichem Um⸗ 
fang den größten Innhalt hat, fo iſt wieder⸗ 
um klar, daß eine jede Urſache, welche die 


| Figur der Gefaͤſſe veraͤndern kann, eine Stok⸗ 
fung dev Feuchtigkeit bewirke, Die burch Die. 
| ‚Engen derſelben hindurch gehen follte. 


Durch Drucken, Zerren,Berdrehen. 


Daß hiedurch die Gefaͤſſe enger gemacht, und 
eine Obſtruction zuwege gebracht werden koͤn⸗ 


ne, bie zur Juflammation Gelegenheit gibt, 
iſt vor fihkflar | 
| Zerreiffen. Die Deffinungen zerſchnit⸗ 


tener Gefaͤſſe ziehen ſich von ſelbſt zuſammen, 


und verhindern den freyen Ausgang den Feuch⸗ 
tigkeiten, die natuͤrlicher Weiſe durch ſie flies⸗ 
ſen, wie ſolches im Commentario zum $. 15, 
als auch zum... 14. n. 2. und 4. erwieſen wor⸗ 
den; und iſt zugleich aus dem, mas wir da⸗ 
ſelbſtn. 5. geſagt, zu erſehen, daß alsdann von 
dieſer Urſache eine wahre Inflammation ai 

def 
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mirklichen Feuer, oder ſtarken Cauterien, 'ge: 
ſchieht. Dadurch aber bekommen die febendi! 


faͤſſen unbewegſam. Dies gibt wiederum zu 
Kapitel vom Verbrennen ſoll geſaget werden. 


ein * uͤberſteiget, der natuͤrlicher Weiſe 














aber * ſteif ſind, ſo ziehen jan, auch 3 







Ovetſchen. Da die Idee der Qbetſchun 
eine Menge kleiner Wunden in ſich begreifet 
wie h. 178. geſagt worden, fo iſt aus kurz vor 
her angefuͤhrtem Elar, warum deswegen Dil 
Feuchtigkeiten ſtocken muͤſſen. Hiezu kommt 
Daß eine Qvetſchung allczeit von einem harten 
ſtumpfen Koͤrper herruͤhret, jo ohne Zuſam 
m endruckung der Gefaͤſſe nicht gefchehen kann 

Brennen, Anfreffen, Zuſammen 
fehchmpfen. Denn auf alle dieſe Weiſe wirt 
ein Theil des Körpers ganz zernichtet, wie vom 


| 









gen Gefäffe, Die neben dem Siß eines folchen 
Uebels laufen, eine Hindernig, und alſo folgt 
eine Stocfung und Entzündung; oder, went 
dieſer ihre Wirkung gelinder iſt, fo ziehen fid id 
Doch die feften Theile zuſammen, und.die fluͤs— 
figen werden verdicket, und alfo in vielen Ge— 


eben denfelden Lebeln Anlaß, wie hernach im 

F Hitze. Wenn ſie namlich den Grad um 
in einem gefunden Menfchen wahr genommen 
wird. Dadurch werden die feften Theile auge: 
getrocknet, ſteif und zuſammen gezogen; wenn 


a e, 
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falle, bie aus ihnen beſtehen, a ih⸗ 
re Hoͤhlung wird kleiner, und davon kommt 
eine Obſtruction. Wenn man nun noch bes 
denket, daß durch eine groſſe Hitze die fubtil 
ſten Theilchen der Feuchtigkeiten verfliegen, 
und das Blut mit ſeinem Sero in eine feſte 
Maſſe gerinnet, die ſich hernach kaum zerthei⸗ 
len laͤſſet, ſo iſt es augenſcheinlich, daß eine. 
vermehrte Hitze billig unter. die Urſachen der 
| — gezehlet werde. 
| Heftige Bewegung. Eine bermehr⸗ 
te Bewegung des Blutes gibt ihm eine groͤſſe⸗ 
| re Gewalt in die Gefaͤſſe, und machet, dag 
| biefe ſtaͤrker zurück wirken, dadurch Das Blut 
theils zuſammen gedruckt, theild an den Ger 
faͤſſen gerieben wird, woraus endlich Obſtru— 
ctionen, Entzuͤndung, und alle derſelben Fol⸗ | 
ı gen entfpringen Fönnen. | 
| Eingeftochene Dinge, Wenn ſpitzige 
Körper in Die Theile eingeftochen find, verlez⸗ 
| zen fie bie Gefaͤſſe, und Drucken Die nahen Theis 
le zufammen; x zugleich verurſachen ſieSchmerz, 
und eine beſtaͤndige Reizung derſelben; daher 
dann klar iſt, daß eine Inflammation folgen 
muͤſſe, beſonders, wenn ſie in der Gegend ſol⸗ 
cher Theile ſtecken, die ſehr empfindlich find. 
Dieſe Hebel pflegen fich alsdann nicht ftillen zu 
| Iafien, bis nach gefchehener Suppuration die 
(Deister Fri ) S Natur 
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Natur den ſtechenden Körper hinaus getrieben. 
Einen fonderbaren Caſum hievon erzehlet 
Ruyſch.*Ein kleines Mädchen hatte ohne 
Kiffen ihrer Eltern eine Nadel niedergeſchlut 
ket. Hernach entjtand eine harte inflamına= 
torifche Geſchwulſt in einer Weiche, mit Fieber 
und ziemlich ſtarken Schmerzen. Mon legte 
weiche Breyumfchläge auf, wodurch die Ges 
ſehwulſt zur Suppuration gebr acht wurde, und. 
als man fie hernach, vermittelft einer Canzetfe, 
aufftach, Fam zugleich mit dem häufigen Ei- 
fer Die vom Nor angefreffene Nadel hervor, 


und zwar nicht ohne beygemiſchten Unrath der 


Daͤrme. Dennoch wurde dieſes gefaͤhrliche 
Uebel gluͤcklich curiret. Inzwiſchen haben es 
auch viele Erfahrungen gelehret, daß Nadeln, 
und dergleichen ſpitzige Koͤrper, lange Zeit ohne 
groſſe Beſchwerde im Fettfell ſtecken bleiben 
koͤnnen. So kenne ich einen Drechsler, der 
bereits ſechs Jahre Her einen Holzſplitter traͤgt, 


. ber zwiſchen dem Daumen und Zeigefinger ſtek⸗ 


fet, und welchen man daſelbſt leicht fuͤhlen 
kann. Er verrichtet dabey taͤglich ſeine ge⸗ 
woͤhnliche Arbeiten‘, faſt ohne einzige Unbe— 
gvemlichfeit, daher er auch nicht zulaſſen wollte, 
daß der Splitter vom Ehirurgo hinaus gezogen’ 


würde, ob — ihm gleich alles Boͤſe prophe⸗ 


zeyet. 
* obler—. Anatom. ———— N: 


den⸗ drucken ’ je zugleich wit den Blutadern 
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zeyet. Be * en ein ahnliches Exempel ge⸗ — 


ſehen, ſo dieſes beſtaͤtiget. Ein Maͤdchen klagte 
über einen ſtechenden Schmerz in der Gegend. 

l. Da ich den Theil auf alle Weiſe 
— und nichts unbetaſtet ließ, konn 


te ich doch nichts uͤbeles entdecken. Sie ſagte 


dabey, daß fie nicht allezeit, ſondern nur zu⸗ 
weilen, allhier Schmerzen haͤtte. Ich befahl 
ihr, Daß fie ein Pflaſter von Galban auflegen, 


‚und nach etlichen Tagen wiederkommen, ſollte. 
Da ſie nun hievon keine Linderung derſpuͤrte, 


ſo unkerſuchte ich die leidende Stelle nochmals 


mit aller Sorgfalt, und da fuͤhlte ich, daß es 


mich in den Finger ſtach, und ſahe eine ſchar⸗ 
fe Spitze durch die verletzte Haut herborragen. 


Ich zog hlerauf mit einer Zange eine Radel 
heraus mit einem Stuͤcke Faden, das ſechs 


Zoll lang war; und alsbald erinnerte fie fich, 
daß ſie dieſe Rabel bey ihrer Arbeit, vor ohn⸗ 


gefehr ſechs Wochen, verloren hatte. 


Baͤnder. Dieſe drucken die Gefaͤſe zu⸗ 
ſammen, und machen alſo ihre Hoͤhle enger. 
Vornaͤmlich aber wirken fi ie in Die Blutadern | 
weil diefe nicht fo fefte Haute haben, als die 


Arterien, und die meiften derfelben mehr nach 
der Ober aͤche des Koͤrpers zu liegen. Wo 


aber die Baͤnder noch ſtaͤrker zugezogen wer— 


auch 
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nen Tropfen Vinolohl mis einem Pinfel any 





auch die Arterien zufammen. Man ſiehet bie: 
ſes täglich beym Aderlafien. Denn wenn vors 
gaͤngig der Band mäßig zugezogen ift, fo ſpringt 
nach gemachter Oeffnung das Blut mit Gewalt 


heraus; iſt er aber zu ſtark angezogen, ſo daß 


er auch Die Arterie zuſammen druckt, fo fluͤßt 
faft gar Eein Blut heraus. So bald diefes die 
Chirurgi fehen, machen fie nur den Band ein 
wenig fehlaff, und befördern Dadurch den Aus: 
fluß des Blutes. Eine gleiche Bewandniß hat 
es mit den aufliegenden Laſten. z 


Eingenomm̃ene oder von auffen ap⸗ 
plicirte ſcharfe Sachen. Es feheinet, daß 


| Far alle Spele uners Kpere, | wohl vie 


aͤuſſern, als die innern, Diefe Eigenfchaft ha⸗ 
ben, daß fie fich, wenn ihnen fcharfe Sachen 
applicivet werden, zufammen ziehen; und die— 
ſes wird durch viele Erperimente beſtaͤtiget. 
Penn einTropfen Esſig ins Auge fallt, fo gie: 
hen fich auch wider den, Willen des Dienfchen 
die Augenlieder fo ſtark zufammen, daß ſie faſt 
mit feiner Gewalt von einander zu bringen find, 
Die eingenommene ſcharfe Gifte ziehen den 
Magen und die Gedärme zufammen ; daher 
von der zuruͤck gehaltenen erwaͤrmten Euft Die 
groffen Aufblehungen entftehen. Als ich an 
den bloffen Darm eines Iebendigen Hundes er 


brachte, 


mn mn 2 2 00 al dm nen en are ee ee 
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beachte, ſo zog er fich alsbald dergeſtalt zuſam⸗ 
men, als wenn ich ihn mit einem Strick zu⸗ 


ſammen gebunden haͤtte. Nun iſt es wahre 
ſcheinlich, daß ſcharfe Sachen auch in den klein⸗ 


ſten Gefaͤßchen, wenn ſie bis dahin kommen, 


gleiche Zuſammenſchnuͤrungen werden verurſa⸗ 


chen koͤnnen, davon Obſtruetion, und bey hin⸗ 
zukommender Vermehrung des Cirkelfluſſes, 
auch Inflammation, entſtehen kann. So, wenn 
eine ſaure Schärfe das Blut ſelbſt verunreini⸗ 


‚get, bemerket man in den Gefällen der Haus 


Jucken, Berftopfungen, Blartern und Schwaͤ⸗ 


‚ren. Wenn das ftockende Serum, fo Die Bei⸗ 


ne der Wafferfüchtigen auftreibet, ſcharf zu: 
werden beginnet, fo wird Die Haut gar oft ent 
sündet. Haben die ſcharfen Dinge, beſonders 
die man aͤuſſerlich appliciret, eine fo groſſe 
Kraft, daß fie auch, den Zufommenhang ber 
Gefaͤſſe zu trennen vermögen;, ſo fiehet man 
aus vorhergefagtem leicht ein, daß fie noch 


weit eher eine Inflammation zumege bringen 
koͤnnen. = | 


Strenge Kälte. Es iff gewiß, daß 


durch die Kälte alle feſte Theile unſers Körpers 


in einer jeden Dimenſion vermindert, und folg⸗ 
lich auch die Höhlen der Gefaͤſſe enger gema⸗ 
chet werden. Zugleich bringet die Kaͤlte die 


Theilchen des Blutes naͤher zuſammen. In 
| O3 bey⸗ 
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beyden liegt der Grund der — und 
Inflammatlon/ ja auch des wre fehleunig 
7 heiſſen Brandes, wie hernach $.3 10. | 
311. ſoll geſaget werden. Man kann vielleicht 
hieraus die NMſache einfehen, worum Die Bau⸗ 
ren ſo — von Seitenſtechen angegriffen 
erden, da ſie ſich von —— ſchwiz⸗ 
zig der Kälte unbedachtſam ausſetzen. Denn 
Die eingehohlte kalte Luft — ** die Oerter 
zwiſchen den Rippen faſt unmittelbar, da nur 
bie ſehr zarte Membran der Lungenblaͤschen 
dazwiſchen iſt; und aͤuſſerlich findet eben die 
kalte Luft den Koͤrper nicht Ba bebecket, 
und vermehret alſo das Uebel. a 
Gar zu ſtarkes Reiben. Das Reiben 

m jur Zertheilung der Obfructionen von une 
gemeinem Vortheil. Allein, wenn es zu ſtark 
iſt, oder man damit zu ange anhält, fo kann 
es auch in dem kaͤlteſten Waſſer ſuͤchtigen ein 
hitzig Fieber zuwege bringen. Denn nach der 
vermehrten Bewegung des Gebluͤtes in den 
Venen, ziehet ſich auch das Herz ſtaͤrker und 
gefchroinder zuſammen, und vermehret die Cir— 
kelfoͤrmige Bervegung, von. der, wenn fie zu 
ſtark iſt, eine Infſlammation kommt. Sofes 
hen wir auch, daß nach ſtarkem Reiben die 
Theile warm und roth werden, anſchwellen 
und ſchmerzen nn alles dieſes zeuget von 
2 | ber 





ne Schärfe gg es mag inwen⸗ 
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der Gegenwart einer wahren Phlegmone, die 
ſich inzwiſchen Bald zertheilen laͤßt, woferne das 


Reiben nur nicht zu lange gewaͤhret, oder gar 
zu heftig geweſen. Denn wenn den Schif⸗ 


deuten die Seile ihrer Seegel, die der Wind 


jaͤhling aufgetrieben, indem fie ſelbige mit den 


Haͤnden feſte halten wollten, ſchnell durch die 


- Hände durchgezogen werden, fo entſtehet von 


dem ſtarken Reiben ein ſo heftiger Schmerz, 


und eine ſo groſſe Hitze, in ihren Haͤnden, daß 
ſich auch im Augenblick das Oberhaͤutchen in 


gangraͤnoͤſe Blaſen erhebet. Wenn man nun 


. noch erweget, daß durch das Reiben der ro— 


the Theil des Blutes in viele kleine Gefaͤßchen 
getrieben wird, in denen es ſich im natuͤrlichen 
Zuftande nicht befindet, (mie ſolches die Roͤ— 
the lehret, die auf alles Neiben folget), ſo 


wird man noch mehr überführet, daß gar zu 
groffes Reiben eine Inflammation erregen 


Könheuint „vun! © * 
Alle Urſachen der Wunden, Ovek 
ſchungen ꝛc. Won allen diefen ift bereits vor⸗ 
bin gehandelt worden, 0 


3 5 | 


| Dieſelbe bringet 2. zuwege alles, was 


die Ausgänge verſtopfet, und zugleich ei⸗ 
dig 
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‚Dig oder auswendig feyns als splichtfül 
zige, wie auch ſcharfe, OHinge. 
Daß der < ganze Körper in feiner duffern 
und innern Dberfiäche perfpirabel ſey, ift eine, 
gewiſſe Wahrheit, Nämlich durch die Eleinen 
arteriöfen Roͤhrchen, die nach aufjen offen 
find, wird in jedem Augenblick des: gefunden 
Lebens ein Dunſt hinaus getrieben, der, wenn 
man ihn mit einer polierten metallnen Platte, 
oder einem kalten Spiegel, auffängt, in eine 
fubtile Lympha verdicket wird ‚die wiederum 
ganz davon fliegt, ohne Die geringſte Unreinig⸗ 
keit nachzulaſſen. Wenn nun von irgend ei- 
ner Urſache dieſe Ausgänge verftopfet find, 
Durch welche folcher Dunft hinaus getrieben 
erden foll, fo werden von dieſer Feuchtigkeit 
bie ſubtilen Gefäßchen erweitert; nach. welcher 
Ermeiterung fie auch dickere Säfte aufnehmen, 
Davon nothmwendig eine Obftruction und Stok⸗ 
fung fommen muß. Da ferner, wenn dieſe 
ausdunftende Gefäßchen folchergeftalt verſtop⸗ 
fet find, die andere, fo ihnen an Gröffe Die 
nechſten find, jenen den ſubtilſten Theil ihrer 
Feuchtigkeit nicht übergeben koͤnnen, fo wer: 
den dieſe ebenfalls erweitert 5 und auf folche 
Weiſe Fann das Uebelvon den fubtilften ausduͤn⸗ 
ſtenden Roͤhrchen bis zu den — fort 
: anzet werden. 
g * 4 
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Da aber, was in der unmerklichen Tranſpi⸗ 
ie fortgehet, faſt nach allen feinen Eigene. 
ſchaften dem Waffer gleichet, und das Ochl - 
den Eingang des Waſſers in Dünne Glasroͤhr⸗ 
chen verhindert, oder wenigitens ſchwerer 
macht, ſo ruͤhret es vielleicht daher, daß, wenn 
man Oehle der aͤuſſeren Haut appliciret, fo oft 
NRoſen und Inflammationen entſtehen. So 
lieſet man, daß in alten Zeiten die Körper der 
Kaͤmpfer mir’ Oehle gefalbet worden, Damit 
fie nicht von ſtarkem Schweiß »erfiüiffen möch: 
ten. Nach den Badern brauchte: man Sal: 
Ben, damit die Feuchtigkeit, Die das Bad ver: 
urſachet, nicht weggehen, oder auch, da die 
Waͤrme des Bades die Ausgaͤnge geoͤffnet, die 
natuͤrliche Waͤrme nicht fortfliegen moͤchte.“ 
Vielen Menfchen wird. nach ber Application ei⸗ 
nes fetten Pflafters, ‚oder Ungvents, alsbald 
die Haut entzuͤndet; ja es fcheinen einige auch 
in den innern Theilen, foft eine gleiche Difpo- 
ſition dazu zu haben, indem fie nach Genied- 
ſung fetter Sachen, Befonders nach Speck, fo 
‚gleich das Fieber bekommen. Wenn nun dies 
‚fe Öhlichte und fette Dinge zugleich eine Schaͤr⸗ 
ſe beſitzen, ſo koͤnnen davon die hartnaͤckigſten 
— cugehen Das Mandeloͤhl, 
Ss welches, 
u * "Bier, Mercuts ie arte Gymnaflica Lib. L 
AH ig VIIL pag. 36. 37. 
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welches , wenn es friſch ausgepreßt/ fo gar 
milde iſt, wird im Sommer in Zeit von we— 
nig Tagen vanzig, und erlanget folche Schaͤr⸗ 
fe, daß es auch in geringer Menge niederges 
ſchluckt die Kehle inflammiret. Ein gleiches 
gilt von ranziger oder gar zu lange gepraͤgelter 
Butter. Eine Schaͤrfe aber, die mit Fett vers: 
miſchet iſt, ſchadet mehr, weil fie dem Orte, 
an den ſie konmt, ſtaͤrker anhaͤnget, und ſich 
— durch waͤſſerige Dinge nicht leicht abſpuͤlen 
laͤßt. Wenn man die officinellen baccas Me- 
zeraei, die $rüchte des I’hymelaeaeLauri 
folio femper virente, ‘mit den Fingern 
druckt, geben fieein lauteres fettes Oehl von 
ſich, welches durch die Gelindigkeit ſeines Ge⸗ 
ſchmacks betruͤget, hernach aber bald die Keh— 
le dergeſtalt entzuͤndet, daß es mich, da ich 
es unbehutſam ſchmeckte, faſt erſticket hätte, 
und fonnte ih, ob ich mirg leich zwo gange 
Stunden lang in einem fort mit Waſſer und 
Ehig, dazu ich Honig that, den Mund aus— 
ſpuͤlete, dieſe hoͤchſtbeſchwerliche Schaͤrfe nicht 
gleich gaͤnzlich fortbringen. So hat man auch 
obſerviret, daß die ſcharfen empyreumatiſchen 
Oehle, die man mit ſtarkem Feuer aus dem 
Hirſchhorn, Franzoſenholz, und dergleichen, 
bringet, (welche zur Heilung der Steifigkeit 
der Gel — die vone einen a un: 

beweg⸗ 
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—— Materie herruͤhret, fo ſehr ange 
prieſen werden), "wenn man fie undehurfam 
auf die Haut geſchmieret, Die ſchlimmſten J In—⸗ 
flammationen, ja den heiſſen Brand, zuwei⸗ 
len nach ſich gezogen haben. Denn in dieſen 
findet man Mi 8 eine grofle oͤhlichte Zaͤhigkeit, 
vermoͤge welcher fie die Ausgänge verſtopfen, 
theils auch cine ſtarke Schärfe, dadurch fi e 
| bie gerieten Gefaͤſe zuſammen ziehen. 


a 


| Be was dag | Blut zu Pr 
rinnen zwinget; als gar zu —— Bewe⸗ 
gung, Abführung des duͤnnern Theils 
us dem Blute durch Schweiſſe, Urin, 
Dinge. und Bauchfluͤſſe; en agulivende 
| mnge 
| onen min von demlleber— 
| na der Gröffe der Theile „die durch ein Ges. 

faͤß hindurch follen,, über die Weite deſſelben. 
‚ Folglich hat fie zu allgemeinen Urſachen eine 
gar zu groffe Enge der: Öefäfje, oder eine ver⸗ 
mehrte Gröffe der Theilchen der dadurch flüge 
ſenden Feuchtigkeit oder beyde kommen zu⸗ 
ſammen. In den zween vorhergehenden $$- 

iſt von den Urſachen gehandelt worden, die 
eine Stockung in den Eleinen blutfuͤhrenden Ars 
| terien zuwege bringen, in Bin weit dieſelbe * 
er 
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ber. Verengerung dieſer Gefaͤſſe abhanget, in 
dieſem $. aber wird von denen Urſachen gere⸗ 
Det, Die, wenn gleich Die Weite der Gefaͤſſe 
unveraͤndert bleibet, das Blut doch ſo gerin⸗ 
nend machen, daß es durch die letzten Ende 
der kleinen Arterien nicht durchgehen kann. Zu | 
dieſen wird erſtlich gezaͤhlet. 

Bar zu groſſe Bewegung. Durch die⸗ 
je bekommt das Blut eine Neigung leichter zus 
ſammen zu gerinnen, Denn in dem Blut iſt 
allezeit ein Beſtreben hiezu, und Diefes iſt de⸗ 
ſto ſtaͤrker, je groͤſſer die Action der Gefaͤſſe 
ins Blut iſt. Wenn einem ſtarken Menſchen 
Ader gelaſſen wird, ſo geliefert das Blut ſo⸗ 
gleich, und wenn es ruhig ſtehet, zeiget es 
von einer rothen zuſammen geronnenen 

Maſſe, aber wenig von einem fluͤßigen Gero, 
Das Gegentbeil findet Bey dem Blut eines 
ſchwachen Mädchen flatt. Alles dieſes hänget 
von der mehr oder nıinder Fraftigen Action der 
Gefäffe ins Blut ab. Nun macht eine vers 
mehrte Bewegung, daß auch die Gefaͤſſe in⸗ 
nerhalb eben derſelben Zeit oͤfter und ſtaͤrker in 
ihre enthaltene Saͤfte wirken: daraus dann ei⸗ 
ne groͤſſere Verdickerung derſelben folget. Ueber 
dieſes werden die fluͤßigſten Theile durch die 
vermehrte Bewegung hinaus getrieben, weil 


innerhalb einerley Zeit eine. groͤſſere Menge bet 
vom 


a Ze u ne . ——7 






Be. ZN: 385 
som Blut abzufondernden Feuchtigkeit zu den 


Werkzeugen der Adfonderung und des Aug: 
wurfs hingefuͤhret wird, welches wiederum 
das Gerinnen des Blutes vermehret. Hiezu 


kommt noch, daß nach einer ſtarken Bewe— 
gung auch gröffere Hige folget, von welcher 
das Blut ebenfalls ſo verdicket wird, daß es 
durch Die kleinen Ende der Arterien nicht mehr 
hindurch Eommen kann. In feharfen Krank: 


heiten, da die Hiße groß iſt, lehren es bald 
‚die verlegten Verrichtungen des Gehirnes, und 
das fehwere Othemhohlen, daß im Blut eine 
ſolche Unbewegſamkeit entſtanden, bie es fer⸗ 

ner ungeſchickt macht, durch die kleinen Ge: 


fäßchen Diefer Eingerveide hindurch zu kommen. 
Abfuͤhrung des duͤnnen Theiles aus 


ven Blur durch Schweiffe. Es haben cd _ 
die Obdfervationen gelehret, daß der dickſte 
Theil im menfchlichen Blute die rothen Kir 
geichen ſind, daß aber auch eine Menge dün 
ner Feuchtigkeit zwiſchen ihnen fluͤſſe, wodurch 


fie verhindert werden, fich einander anzuzie⸗ 


ben, und zufammen zu hängen. Sobald al: 
ſo irgend durch eine Urſache diefer Dunne und 
‚flüßigfte Theil dem Blute benommen wird, ſo 


fommen die dicken Theilchen in Beruͤhrung, und 


da ſie in den letzten Enden der Arterien am 
maeiſten gepreſſet werben, ſo vereinigen ſie ſich 


allhler, 
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allhier, und abge zuſammen, welches: sh 
Obſtruction der Roͤhrchen, und zur Stockung 
der Feuchtigkeiten, Gelegenheit gibt. Wenn 
die Schwindſuͤchtigen in ihren naͤchtlichen 
Schweiſſen zerfluͤſſen, ſo faͤngt das Blut an 
in den Gefaͤſſen der Haut ſtecken zu bleiben, und 
inflammatoriſche Blattern zu erzeugen. Aus 
der Urſache haͤlt es Hippocrates nicht vor gut, 
daß im Anfange ſcharfer Krankheiten Schweis⸗ 
ſe kommen, und Sydenham hat angemerkt, 
daß es in den Dlattern ſchade, wenn die Kran 
fen im Anſange ſehr ſchwitzen. 

Urin. In hyſteriſchen a: | 
Brtfchen erfonen ‚geht. oft eine unglaubliche: 
Menge Urin, wieein dünnes Waſſer, ab, went: 
fie irgend von einer Fasten Gemürhsbewegung 
beunruhiget worden. Wenn aber auf ſolche 
Weiſe das Blut feines diluirenden Vehiculi bes: 
raubet iſt, ſo faͤngt der dickere Theil an zu ge⸗ 
rinnen, und es folgen bisweilen hesliche In⸗ 
flammationen; oder es legt ſich das dicke Blut 
in die Eingeweide des Unterleibes, und macht 
hartnaͤckige Obſtructionen. "Daher siehet das 
hyſteriſche oder hypochondriſche Uebel ſo 9a 
oft die fchwarge Galle nach ſich. 

Speichel. Der Speichel, wie er einem 
gefunden Menfchen aus offenem Munde von 
| — hinaus fluͤßt, iſt ziemlich duͤnne, na 
Dur 
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ir die Bervegung der Zunge und Benach: 
barfen Theile vermifchet fich der Schleim des 
Mundes und des Rachens mit dem Speichel, 
und macht ihn zaͤher). Unterſuchet man ihn 
chymiſch, fo findet man ihn faſt ganz waͤſſe⸗ 
richt; da aus ſechszig Unzen Speichel, faſt 
neun und funfzig Unzen durch gelindes Feuer 
abgezogen werden koͤnnen, die nach allen Ei: 
| genſchaften dem Waſſer gleichen. Mithin wird 
| durch haͤufigen Ausfluß des Speichels fehr viel 
duͤnne Feuchtigkeit dem Körper weggenommen, 
und folglich auch das Blut, das Davon berau⸗ 
bet worden, undbewegbarer. Daher auch Dies 
| jenigen, Die entioeder aus uͤbeler Gewohnheit, 
oder auch von uͤbermaͤßigem Tobakrauchen, 
taͤglich eine groſſe Menge Speichel verlieren, 
oft an fehlimmen Berflopfungen der Eingewei— 
de des Unterleibes Frank Tiegen. Wenn die 
Schwaͤmme (aphtae) alle inwendigen Theife 
des Mundes Dicht beſetzet, und lange bedecket 
haben, und hernach abfallen, ſo geht durch 
Die erweiterten Gefaͤſſe eine unglaubliche Mene 
ge Speichel hinaus. Wofern man alsdann 
nicht Durch begdeme Mittel diefem unmaßigen 
Speichelfluß abhilft, fo werden oft die Kran— 
ken davon erſchoͤpft und ſterben, oder müffen 
ſich Hernach mit langwierigen Krankheiten 
Beten) da der duͤnneſte Theil des Blutes 
folcher: 
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folchergeftalt verloren gegangen, und ſchwere 
Obſtructionen entſtanden. Dieſem iſt nicht 
entgegen, Daß in der Durch) Mercurius zuwe 
ge gebrachten, und oftmals viele Wochen langı 
daurenden, Salivation: täglich eine groſſe 
Menge Feuchtigkeit fortgehet, ohne, DaB das 
Blut davon verdicket würde, Denn hier fluͤs 
ſet nicht der eigentliche Speichel hinaus, fone: 
bhern es gehen alle Säfte des Körpers durch die: 
Wirkſamkeit des Dveckiilberd , wie ein u 
Waſſer, fort. Man leidet alfo hieben feine 
Verluſt des duͤnnſten Theiles des Blutes, da 
der dicke zuruͤck bliebe, ſondern es geſchiehet 
auch eine Aufloͤſung ſelbſt des rothen Theiles; 
und darum koͤnnen die Kranken ſolches ertra— 
gen, wofern ihnen nur durch gute Nahrung 
neue Säfte, an die Stelle derer, Die ausge— 
leeret worden, wieder. gegeben werden. 
Bauchfluͤſſe. Es ift leicht einzuſehen, 
daß auch durch dieſe der ſubtilſte Theil des 
Blutes aͤus dem Koͤrper gefuͤhret werden koͤn⸗ 
ne. Daher haͤlt es Hippocrates im hitzigen 
Sieber vor ein Kennzeichen des nachfolgenden 
Todes, wenn die Bauchflüffe mit Gewalt kom⸗ 
men. Denndaindiefer Krankheit das Blut der 
reits in den Fleinen Arterien zu ftocken anfängt, 
fo wird das Uebel unheilbar, wenn durch Bauch⸗ 
fluͤſſe die dͤnnen Feuchtigkeiten noch mehr. abge⸗ 
zogen werben. Coagu⸗ 
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Coagulirende Dinge: Daß diefe zu 
einer Obftruction. und daher. entftehenden Ent: 
zuͤndung Gelegenheit geben Eönnen, brauche 
feiner weitläuftigen Erklärung. —— 
wa $, 234% 
| In den Eleinen Arterien der Iymphatis 
ſchen Sefäffe wirken diefelbe 1. alle Ur- 
ſachen, die Deren Anfänge erweitern, fo 
dafs num die dickern Theile des Blutes 
hinein gehen, die hernach weiter in Die 
zufammen laufenden Engen gefrieben 
| werden, wo fie gleichen Umftänden, als 
9, 233. angeführet worden, ausgeſetzet 
find. Hieher gehoͤret die Schlaffheit des 
Gefaͤßchens in feinem Anfange, und Die 
heftige Bewegung der arteriöfen Feuch—⸗ 
tigkeit. 2. Alfe Urfachen, die der vori- 
gen Inflammation gemein find. ($. 231. 


DA ir, | | 
; : ‚Bisher haben wir bie Urſachen erwogen, 
‚ von welchen der freye Durchgang des dickſten, 
nämlich des rothen, Theiles des Blutes durch 
die Eleinften Blutführenden Arterien verhindert 
wird, und welche entweder in die Gefäfle wir: 
ten, indem-fie diefelben enger machten, oder 
in die Feuchtigkeit ſelbſt, die Dadurch gehen 
ſollte, indem fie fie auffer Stand festen, bes 
Critter Theil.) T weget 
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weget zu werden. Man obſerviret indeffen 

noch uͤberdieſes eine wahre rothe Inflamma⸗ 

kion in denen Gefaͤſſen, die wegen Enge ihrer 

Hoͤhlung das rothe Blut natürlicher Weiſe 
ausfhlüffen. Ein augenfcheinliches Erempel 

hievon finden wir in der Ophtalmie, in wel: 

‚cher oftmals die ganze zufammenfügende Haut, 
ja die Hornhaut felbft, vorh wird, indem die 

Gefäßchen mit rothem Blut angefuͤllet find, 

10, daß es auch bloffen Augen fichtbar ift, da 

doch im. natürlichen Zuftande ‚nichts von ro⸗ 

them Blut in Diefen Öefäßchen enthalten. Es 
haben alfo vor einer-folchen Inflammation dere 

gleichen Urſachen vorhergehen muͤſſen, welche! 

dieſe Gefaͤßchen erweitert, daß ſie das rothe 

Blut aufnehmen koͤnnen. Man ſiehet es aber 

leicht ein, daß der rothe Theil des Blutes, wenn 
er einmal in dieſe ſubtile Gefaͤßchen eingedrun⸗ 

gen, eine Obſtruction machen muͤſſe, da er 

beftändig gröflere Engen der zufammen laufen⸗ 

den Eanälchen vor fich finder. " Daher folget 
in dieſem Fall eine Stockung, obgleich die Wei⸗ 
te der Canaͤle einerley bleibet, und auch die 
Theilchen des fluͤßigen Körpers eben nicht an 
Gröffe zunehmen, Ein folches Uebel wird mit 
dem beqpemſten Namen, ein Irrthum des Or: 
tes, genennet. Denn, wenn hier das rothe 
Blut, nachdem es in fo Eleine Gefäßchen eine 
Be —— gegangen, 
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gegangen, unbeweglich in bleibt, und nicht 
durch die letzten Engen derſelben burchtommen | 
kann, ſo ruͤhret ſol ches blos daher, weil ſich 
| Das rothe Blut in einem fremben Orte befin: 
det. Dergleichen nun Eann in allen Orten des 
| Körpers entfiehen, wo Eleinere Gefäffe, die 
eine duͤnnere Feuchtigkeit führen, aus gröffe: 
ren abfiammen. Und folglich Eann ein Irr⸗ 
thum des Ortes niemals in. ben rothen Blut: 
gekfaͤſen ſtatt haben, da im geſunden Blut kein 
Theilcchen iſt, ‚das an Groͤſſe ein Blutkuͤgel⸗ 
chen uͤbertraͤfe; wohl aber kann er ſich in beit 
Übrigen Ordnungen der abnehmenden Gefäß- 
chen ereignen. Wie weit num der rothe Theil 
des Blutes zuweilen dringen Eönne, iſt durch 
die Erfahrung noch nicht gewis ausgemacht. 
So viel wiflen wir, daß er in Krankheiten 
. oftmals in weit Eleinere Gefälle eindringet, als 
Die find, welche ein Serum führen; ‚wie aus 
oben angefüherem erhellet, da er zuweilen ſelbſt 
in die Gefaͤßchen der Hornhaut kommen kann. 
Da nun alle Feuchtigkeit, welche im geſunden 
Blut duͤnner, als die rothen und ſeroͤſen Kuͤ— 
gelchen, iſt, mit dem allgemeinen Namen der 
Eympha beleget wird, fo werden auch bie Se: 
faͤſſe, durch welche diefe fubtilere Feuchtigkeit 
fluͤſſet, lymphatiſche Gefaͤſſe, genennet und 
ſind entweder Venen oder Arterien, In den 
9— | 2 WVenen 





















































Venen aber kann keine Obſtruetlon Platz ha⸗ 
ben, es ſey dann, daß durch eine aͤuſſerliche 
Zufammendrückung Derfelben die Feuchtigkeit 
in ihrem Fortgange gehindert werde, folglich 
Eönnen nur die Theile eines dickern flüßigen 


Körpers durch einen Irrthum des Ortes in 


den Iymphatifchen Arterien ftehen bleiben; uns 
ter welchem Namen man alle Eleine Arterien 
begreifet, die natürlicher Weife die rothen und 
feröfen Kuͤgelchen ausfchlüffen , und nur die 
fubtilern Säfte einlaflen. 

Es wird alfo zu einem Irrthum bes Hr: 
tes erfordert, daß die Anfänge der lymphati⸗ 


{ fehen Arterien dermaſſen erweitert werden, daß 


fie auch den rothen Theil Des Blutes aufneh⸗ 
men Eönnen. Die Weite der Gefaͤſſe aber haͤn⸗ 
get von zwo verſchiedenen Urſachen ab, naͤm⸗ 
lich von dem Widerſtande der Waͤnde der Ge 
fälle, und der Kraft der angetriebenen Feuch⸗ 
tigfeit, und ift alfo Durch die zufammen gefegte 
Verhältmiß, aus der geraden Verhaͤltniß 
ber Kraft der angetriebenen Feuchtigkeit, 
und der umgefehrten des Widerfiandes der 


Waͤnde, abzumefen. Wenn Demnach 


von irgend einer Urſache eine gröffere Schlaf: 
heit in dem Anfange des Inmphatifchen Gefäß: 
chens entftehet, fo wird es erweitert, obgleid) 
Die Kraft der J Feuchtigken eben 

die⸗ 
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dieſelbe Bleißet; und wiederum gefchiehet fol: 
ches, wenn die Kraft der angetriebenen Feuch⸗ 
tigkeit vermehret wird, obgleich die Feſtigkeit 

| der Wände unverändert bleibet; am meiften 
alſo, wenn beyde Urſachen zufanımen kommen. 
Die Erfahrung beftätiget folches. Kin Theil 
| des Körpers, den man dem Dunſt Des war: · 
men Waſſers ausſetzet, fchiwille an, und wird 
roth, mehr ald gewöhnlich iſt, weil Das rothe | 
| Blut in die ſchlaff gewordenen Eleinen Gefäß: 
| chen eingetreten. Und nach ſtarkem Faufen 
| fehen wir, daß die ganze äuffere Haut roth 
nird, und die Augen gleichlam mit Blut be⸗ 
goſſen werden, weil ebenfalls Das rothe Blut 
in fremde, Gefäfle eingegangen, nachdem jie 
durch die geöflere Kraft ber. angetriebenen 
Feuchtigkeit erweitert worden. — — 
2. Wenn nun das rothe Blur fih einmal 
in den lymphatiſchen Gefäflen Befindet, fo iſt 


klar, daß alle Diejenigen Urſachen, welche die 
Höhlen der groſſen Gefaͤſſe verengern konnten, 
auch, wenn. fie in dieſe kleinere wirken, ein 
‚gleiches thun werden. Es ſind aber biefelben 
in den hier angeführten $$., weitläuftig erzeh⸗ 
let worden. u a 


9 SA 0, §. 3 
And daher kann eine ähnliche grane— 
heit auch in allen übrigen Regeln 
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Wen 


gen Gefſſet eutſtehen, Io: die Feuchtig⸗ 


keit aus einem weitern Gefäß in ein en⸗ 
geres fluͤſet. Denn eben wie im rothen 
Dur, ſo ift vielleicht auch in der Lym⸗ 

pha ein Theil dicker, als die übrigen. 
In dem gefunden Blur, das man aus 
dem Körper durch eine Pleine Wunde mit glaͤ⸗ 
ſernen Haarroͤhrchen friſch auffaͤngt, unter» 
ſcheidet man vermittelſt der Vergroͤſſerungs⸗ 
glaͤſer verſchiedene Theile; wie fich dann ſol⸗ 
ches auch in den durchſi chtigen Theilen leben— 
Ga ul Be wo man uͤberdies die 





Bee — em, da ſe e jenen mihger he 
fi ichtigkeit ein gleichartiger Körper zu ſeyn feheis 
net. Doch ift es ſeht wahrſcheinlich/ daß auch 


in der duͤnnen durchſichtigen Lympha des Blu⸗ 


tes einige Theile dicker, als die übrigen ſeyn 
erden, die vermoͤge ihrer beſtimmten Gröfe, 


natürlicher TE ,, nur in ben ihnen propor⸗ 
tionirten Gefäflen, nicht aber in noch fubtte 


lern, Eönnen enthalten feyn. Denn wenn die 


rothen Blutkügelchen nicht ſo groß waͤren, baß 


ſie dadurch abgehal ten würden, im geſunden 


Zuſtandet in die ſerdſen, und noch kleineren, Ge⸗ 


faͤßchen 
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faͤßchen einzubringen, ſo würde endlich. alles 
Blut in diefelben geleitet, und die groffen Ges 
faͤſſe davon leer werden. ‚Ein gleiches gilt von 
den Gefaͤſſen, Die das Serum des Blutes füh: 
; ren, und fo aud) von den noch Eleineren. Das 
| Her gefihiehet es, daß, ſobald in Krankheiten 
das Blut gar zu flüßig wird, alles aus dem 
Koͤrper verflieget,, oder Die Feuchtigkeiten lich 
| in die geöffern und Eleinern Höhlen des Koͤr— 


| pers begeben, und daſelbſt anhaͤufen, wie bey 


Waſſerfuͤchtigen wahrzunehmen. So dann 
aber fallen die groſſen Gefaͤſſe allezeit zuſam— 
men, aus Mangel einer gehörigen Menge dik— 
| Een Geblütes, welche diefelben auszudehnen 
| pflegte. Von den größten Blutgefäffen alfo, 


bis zu den andern kleinſten Gefaͤßchen, ſcheie 


| net dies ſeine Richtigkeit zu. haben, daß einer 
| jeden. befonbern Reihe. ber Gefälle ihre eigene 
| Seuchtigkeiten zukommen, welche jo Dicke Theil- 
chen haben, daß ſie in Die an Groͤſſe zunaͤchſt 
| Eommmenden. Gefäßchen nicht eindringen koͤn— 
nen, ſondern in ihren eigenen Gefaͤſſen einge— 
ſchloſſen bleiben. Dies nun voraus geſetzt, ſo 
wird, wenn von irgend einer Urſache Die Hoͤh— 
| 1e ſolcher zuſammen laufender Gefaͤßchen ver— 
| mindert, oder die Theilchen vereiniget wor⸗ 
pen, welche nur einzeln Durch die legten Enz 
gen derfelben hindurch gehen konnten, eine 
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Inflammation entſtehen; nicht zwar eine ro⸗ 
the, ſondern in dieſen ſubtilen Gefaͤßchen eine 
durchſichtige. Ferner, wenn die Deffnung: 
des an Groͤſſe folgenden Gefäßchens entweder 
wegen Schlaffheit, oder gar zu groffer Bewe— 
gung der Feuchtigkeit, Dergeftalt erweitert 
tvird, Daß fie die dickſten Theilchen des an 
Groͤſſe nachkommenden Gefaͤſſes aufnimmt, ſo 


entſpringet ein gleiches Uebel aus Irrthum bes 


Ortes. Soviel alfo beſondere Reihen Ge 
faͤſſe zwiſchen dem groͤßten und allerkleinſten 
ſind, ſo viel verſchiedene Arten Inflammatio⸗ 
nen kann es auch geben; und zwar in jeder 


ü Reihe noch auf eine zwiefache Weife, entwe⸗ 


ber von der eigenen Feuchtigkeit, Die wegen 
vermehrter Gröfle ihrer Theilchen, oder Enge 
des Gefaͤſſes, unbewegbar worden: oder aus 
einem Irrthum des Ortes, indem dicke Theil— 
chen aus den groͤſſern Gefäffen in Die erweiter: 


te Oeffnungen dee kleinern eingetreten. Doch 


kann in den groͤßten Blutgefaͤſſen der Irrthum 
bes Ortes niemals eine Entzuͤndung zuwege 
bringen, da kein Theil im Blute gefunden 
wird, das Dicker wäre, als die rothen Blut⸗ 
£ügelchen. Sollte nicht vielleicht der Rheu— 


matismus, Arehritis und Podagra, von einer 


Entzündung ber kleinſten Gefaͤßchen ſeinen 


Urſprung nehmen? 
§. 236. 
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WWBoraus die wahre Verſchiedenheit 
der Bhlegmone, Der Roſe, des Oedema, 
‚des Scirrhus, von der Inflammation 
‚erbellet. | | 


Der Phlegmone. Obgleich die Alten 
eine jede Inflammation mit diefem Namen bes 
leget, fo hat es Doch hernach der Gebrauch fo 
mitgebracht, (mie im Commentario zum 6, 
1226. gefagt, und mit des Galenus und Aegi⸗ 
Ineta Zeugniffen beftätiget worden), daß man - 

eine folche widernatuͤrliche Geſchwulſt dergee 
ſtalt benenner, die roth, widerſtehend, hißig, 
\flepfend, ſchmerzhaft, und in einem weichen 
Theile Befindlich ff, und.die ein Fieber entwe⸗ 
der im ganzen Körper, oder wenigitend in Dem. 
leidenden Theile, begleitet. Sie entſtehet aber: 
aus der Stockung des rothen Blutes in dert 
| Enden der Arterien, da das übrige Blut, von 
der Kraft des Herzens und der Arterien ange= 
Itrieben, mit guöfferer Gewalt von hinten ges 
I gen die verftopften Derter drenget. Es kann 
alſo die Phlegmone entweder in den legten Eu— 
| den der rothen Arterien Plag nehmen, welches 
aber feltener-gefchiehet; oder von dem rothen 
Blut, das durch einen Irrthum des Ortes in 
die feröfen oder Iymphatifchen Arterien einges 
| Saar op 
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ftopft ift, entitehen, welches weit oͤfterer ob⸗ 
ſerviret wird. Aus dem, was wir im Com⸗ 


» mentario zum 8. 330, geſagt, erhellet, daß; 


die wahre Phlegmone vornaͤmlichi in der Dem: 


brana adivofa ſtecke. 


Der Ro. Galenus * Befehreibet die: 


Roſe. alſo, daß fie ein der wahren Phlegmone 
ſehr ähnliches Uebel zu ſeyn ſcheinet. „Nenn: 
„aus dem Blut und der gelben Galle, die bey⸗ 


„de zu hitzig ſind, ein vermiſchter Fluß entſte⸗ 


„het, oder aus dem Blut allein, das aber 


ſehr hitzig und an Subſtanz ſehr duͤnne iſt, ſo 


„wird es eine Roſe genennet, die weit hitzi⸗ 
„ger als die Inflammation, und von Anſehen 


„gelber iſt. Wenn man ſie betaſtet ſo wei⸗ 


„het das Blut leicht, und kommt wieder, 


und ſiehet ſehr duͤnne und roth aus. Doch 
„ſchmerzet die Roſe nicht ſo, als die Inflam⸗ 


„mation, und fuͤhret auch nicht ein ſolches 
ä Klopfen, Drucken, oder Ausdehnen, mit 
„ſich, als eine andere Entzündung. Son— 
„dern zu Zeiten beſchweret ſie den Patienten 
ganz maͤßig, vornaͤmlich wenn ſie nur die 


Haut. allein einnimmt, und das unten gele: 


„gene Fleiſch gar nicht angreift. Und fo vers: 
„hält ſie ſich mehrentheils, und folches iſt die 
wahre R oſe.AUnd kurz darauf ſagt er: 


„Die 


| —* er I. Mech, ind, ad — Cap. 
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Die wahre Hofe ift eine Krankheit allein der 
Haut. Da aber die Farbe des mit der 
Hofe befnllenen Theiles ein mit on ver: 
| mifchtes Roth ift, fo haben die alten Medici 
vornaͤmlich der Galle Schuld gegeben, daß fie 
| eine Urſache der Hofe ſey. Allein heutiges Tas 
ges wiffen wir, daß das Serum natürlicher 
Weiſe gelb ausfichet; Daher , wenn ein wenig 
Rothes mit vielem Sero in den verſtopften und 
entzuͤndeten ſeroͤſen Gefaͤſſen ſtecket, ſo bekommt 
der leidende Theil Die aus dem Rothem ind 
Gelbe fallende Farbe. Zugleich erhellet hier⸗ 
aus, was vor eine nahe Verwandſchaft zwiſchen 
der Hofe und Bhlegmone fey,. da fie nur in 
Anſehung dee Gröffe der ſtockenden Theilchen 
verſchieden find. Denn in der Phlegmone wird 
ver rothe Theil des Blutes in den ausgedehn- 
| ten und verſtopften Gefaͤſſen angehaͤufet, und 
in der Hofe ſtecket das Serum des Blutes mit 
etwas wenigent Rothen untermiſcht in denſel— 

ben unbeweglich, Die Phlegmone hat ihren 
Sitz vornaͤmlich in der. Membrana adipoſa; 

die Roſe aber nimmt die aͤuſſern Umkleidungen 
des Körpers, oder auch die innern membra— 
noͤſen Theile, ein. Aud) laͤßt fich hieraus be— 
| greifen, daß Die Roſe in eine Phlegmone aus— 

| “arten Eönne, wenn Die Gefälle mehr ermeitert 
werden, und eine gröffere Menge vothen Blu⸗ 
| fe8 
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„nen Fluß entſtehet, iſt nicht die Roſe allein, 


» Rofe und Phlegmone, in welcher zumeilen 


„beyden ihre Zufälle augenfcheinlich ſtaͤker, 
„ſondern gleich ſind, ſo ſagt man blos, daß 








300 BAAR 

fe8 einlaffen, und alfo das Uebel Bis in die 
Membranam adipofam fortgepflanzet wird; j 
daß zuweilen eine Inflammation entſtehen bön 
ne, die gleichſam das Mittel zwiſchen der Ro— 
fe und der Phlegmone hält, da dan die alter 
Medici dergleichen Uebel mit einem aus bey 
den Krankheiten zufammen gefeßten Namen 
belegten. Denn dem, was kurz vorher an- 
geführet worden, füget Galenus * ‚alsbald 
hinzu: „Das, was das unten gelegene öleil > 
„mit angreift, und nicht aus einem ganz Din 










„, fondern eine vermifchte Krankheit aus der 


„ die der Roſe eigene Zufaͤlle die Oberhand: 
„» haben, daher fie von den neuern Medicis 
„ein Erpfipelas phlegmonodes genennet wird, 
„ zuweilen‘ aber die Zufälle der Phlegmone: 
„vorwalten, darum fie. dann eine Phlegmone 
„eryſi ipelatodes heißt. Wenn aber Eeiner von! 


„ die Hofe und Phlegmone mit einander ver⸗ 
„miſchet ſeyn. 

Des Oedema. — vor: | 
mal fchlechtiweg eine Geſchwulſt; nachgehends 


aber verftand man unter diefem Namen meh 


| 
* Ibidem, 


! 
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rentheils eine weiche Geſchwulſt, die nicht 
ſchmerzet, und dem Finger ‚der fie berühret, 
eicht nachgiebet, ohne Veränderung der Far 
be in der Haut, welche Geſchwulſt meiften- 
| theild von wäflerigen Saͤften entftehet, fo das 
| Fettfell ausdehnen. Das Dedema aber, wo⸗— 
von mir hier handeln, iſt von ganz anderer 
Natur, und pflegt zum Unterfcheide von dem 
gemeinen, ein hißiges Dedema genennet zu 
werden. Denn im Eommentario zum $. 235. 
haben mir erwieſen, daß fich auch in den Elei- 
nen arteriöfen Gefäßchen, die vermöge ihrer 
Enge das Serum und den rothen Theil des 
Blutes ausfchläffen, eine wahre Entzündung 
ereignen koͤnne. Eine fehmerzende Geſchwulſt 
alſo, die hitzig, nicht roth, ein wenig gelbe, ja 
zuweilen ganz weiß ift, wird ein hißiges Dede: 
ma heiffen; welches alfo nur darinnen unter: 
ſchieden ift, daß e8 in weit Eleinern Gefaͤßchen 
ſtecket. Es pfleget folches auch ein Dedema 
eryſipelatoſum genennet zu werden, weil es 
der Roſe am nächften kommt. Man odfervis 
vet es haufig am Gelicht und Kopf, und wird 
gemeiniglich die blaͤſigte Roſe geheiſſen. Es 
ſcheinet, daß ſchon beym Galenus* eine Spur 
hievon gefunden werde. Denn ob er gleich 
ſagt, daß unter dieſem Namen eine jede Ger | 
LUNG | | ſchwulſt 

Method. medend. Lib. XIV. Cap. 3. 4. 















































angedeutet, fo.fagt er Doch auch, da er. von 
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ſchwulſt FEN ER und anderwerts 
erinnert, daß es in eingeſchrenkterem Gebrauch, 
die hernach ſo genannten kalten Geſchwulſte 






der Cur der ſo wohl einfachen, als mit andern 
Krankheiten verbundenen, Roſe ‚handelt: 
Gleichwie ſich aber oftmals zu der Phlegmo⸗ 
„ne die Roſe miſchet, ſo auch zum Oedema; 
„und dieſes kann alsdann, da beyde zuſam⸗ 
„men kommen, die oedematoͤſe Roſe heiffen, za 
Daß er aber hierunter nicht den Caſum ver⸗ 
ſtanden, da die Haut der von einer kalten 
Geſchwulſt erhobenen Theile von der Roſe ans 
gegriffen: iſt, iſt augenſcheinlich aus demjeni⸗ 
gen zu erſehen, was er im folgenden Kapitel 
mit dieſen Worten hinzu fuͤget: „Wie mu 
„aus einem gallichten Fluß die Hofe, ſo ente 
Rn ſtehet vom Phlegma das Oedema, welches 
„eine lockere und unſchmerzhafte Gefchwu 


„iſt. Denn ich weis, daß auch ſonſt Oede⸗ 


„mata vorkommen, an den Füffen in Was— 
„ferfüchtigenZufälen, in Schwind ſuchten, und 
„andern boͤſen Leibesbeſchaffenheiten, die hef⸗ 
„tig ſind. Und in jenen zwar iſt das Dede: 
„ma ein Zufall der Vollſaftigkeit, die den 


3» Menfchen drückt, und welcher Feine befonders 
„eigene Eur erfordert Ober num 


gleich r — aus einer —— 
Nas 
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| Meinung unfchmerzhaft nenner, und glaubet, 

daß fie vom Phlegma fomme, fo erhellet doch 
aus den Gegenmitteln , die er in diefer Art deg 
 Dedema anpreifet, Daß es vielmehr warmer 
als Falter Natur geweſen. Denn ein wenig 
hernach ſetzt er hinzu: „Aber wenn das Dede: 
Ha aus einer ſchleimigten Feuchtigkeit, die 
ſich in einen Theil ſetzt, beſtehet, ſo thut 
zuweilen ein bloſſer Schwamm vSllig gu, 
„den man mit Waſſer, wozu etwas Eßig ge: 





than, anfeuchtet ıc. | | 
Da alſo dieſes hitzige Dedema eine wah— 
re Inſtammation iſt, die ſich in den kleinſten 
lymphatiſchen Arterien befindet, fo iſt allezeit 
zu fürchten, daß vielleicht eine ſolche Diſpoſi⸗ 
| tion in der bünneften Lympha des Blutes zit: 
‚gegen jey, wodurch es unbemeglicher wird, 
| und feine Gefäßchen verſtopfet; Daher vor- 
| nämlich die Berrichfungen des Gehiens, die 
vom freyen Umlauf der Säfte Durch die Fleinz 
ſten Arterien abhängen, geftöret werden fon 
nen; es mag nun folches edel auch innerhalb 
‚dem Kopfe entftanden, oder erft durch eine 
Verſetzung von den Auffern Theilen nad) dein 
innern gebracht worden ſeyn. Hiezu Fomme, 
daß, wenn Diefe Krankheit heftig ift, Nie die 
zarten Gefäßchen zerftöret, und ſchleunig ges 
nug in den heiffen Brand übergehe,. 
a | Dee | 



































Des Scirrhus von der Inflamma—⸗ 
fion. Der Seirrhus ift eine harte, rauhe, 
und Faum fehmerzende, Gefchwulft,, vorndm: 
lich, in der Gegend, wo Drüfen find. Iſt dere 
felbe fchon zu feiner. Vollkommenheit gefome 
men, und hat lange geſeſſen, fo beftehet er: 
aus einer folchen Materie, die, wie bisher bes 
Fannt it,  fih durch Feine Kunft zertheilen, 
noch jemals. durch eine gutartige Suppuration 
don den gefunden Theilen. abfondern läffet. 
Und daher fiehet man, wie gefährlich eine Ente 
zundung in der Naͤhe eines Scirrhus, oder in 
Den limfleidungen ſey, Die ihn decken; da er 
alsdann bald in einen. Krebs ausartet, wie her: 
nach weitläuftiger in einem befondern Kapitel 
vom Scirrhus foll gefagt werden. Galenus 
hat die Härte, des Scirrhus von dem Wider: 
ſtande einer Phlegmone ſehr wohl unterfchie- 
ben, wenn er fagt: „ Die Phlegmone macht 
„ Feine harte, fondern widerſtehende Geſchwulſt, 
„nach Artder Schläuche, welche mit einer fluͤs⸗ 
„rigen Materie, oder £uft angefüllet find. * 
bs J— BR 
— &, bald aber Die ($. 231. 232.233.234: 
235.) angeführten Urfächen eine folche 

ia Stockung 
*Galen.Comment. in Textum XXX, Epidem. 
Hippocr. Lib. VL A 





i 

Stockung ($. 227. 228.235.) in den Ge— 
füllen ($.2285229.230. 234.235.) zume- 
ge gebracht, fo Auffert die Kraft des vom 
‚Leben angetriebenen Blutes einige Wir: 
|; Zungen, die zugleid) Kennzeichen der In⸗ 
flammation abgeben. —— 
Man hat in einer jeden Inflammation, ir 
welcher Reihe der Gefaͤſſe fie ſich auch befin— 
| det, zwey Stuͤcke anzumerken. Naͤmlich die 
Unbeweglichkeit der Feuchtigkeit, Dazu entwe— 
| der die Berengerung des Gefälfes, oder Die 
Zuſammenrinnung der Theilchen der Feuchtig- 
keit, oder endlich ein Sertdum des Drtes, Ges 
| Tegenheit gegeben; und Die Kraft Des Lebens, - 
; bie von hinten mit einer vermehrten Geſchwin⸗ 
digkeit die Saftein die verftopften Gefäffe trei: 
‚bet. Wenn diefe beyde Stücke zuſammen kom⸗ 
men, foift eine Inflammation da. Iſt die 
Feuchtigkeit allein unbewegſam, fo hat man 

die Idee einer Obſtruction, welche alſo die 
vorhergehende Urſache der Entzuͤndung iſt, die 
naͤchſteUrſache aber iſt die vermehrte Bewegung 
gegen den verſtopften Ort. Allein indem dieſes 

vorgehet, fo geſchehen einige Veraͤnderungen in 
dementzuͤndeten Theil, welche die wahre Diag⸗ 
nofin der gegenwaͤrtigen Inflammation augma= 
chen, Bon Diefen wird im folgendem $. gehatte 
belt, wo fie nach der Ordnung erzehlet werden. 
(Deister Tpeil,) U ..; §. 238. 
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1. Se Heinen und kaum fichtbaren Ar⸗ 
terien, welche verfiopfet find, werden 


her durchſtchtig und ganz unfichtbar wa⸗ 
ren, leiden ein gleiches; daher nimmt 
die Rothe noch mehr zu, befonders, da: 


in dem Fettfell von dem eingeftoffenen, 
dicken, und feines fluͤßigſten Theileg bes 
raubten, Blute angefüllet find. 3. Die 
‚ausgedehnten Gefaͤßchen naͤhern ſich in: 

















nun groͤſſer, da fie das Blut ausdehnet; 
davon kommt die rothe Geſchwulſt. 2.Die 
kleinen lymphatiſchen Arterien, Die vor: 


auch Die zarten Gefaͤschen und Bläschen: 





ihren kleinſten Sibern der Ruptur; da— 
von ruͤhret der ftechende Schmerz. 4.Die 
fluͤßigen und feſten Theile werden fehr zus: 


ſammen gepreſſet; dies macht die Haͤrte 
und den Widerſtand des Theiles. 5. Von 
der Auhaͤufung des rothen Blutes und 


dem Starken Antriebe kommt die glaͤnzen⸗ 


de Roͤthe. 6. Von dem Widerſtande, 


Antrieb, Zuſammenpreſſen, und der, 
von der Geſchwulſt der verſtopften Ge 


faͤſſe, allmaäbligen Berengerung der noch 


offenen, kommt das ftarfe Reiben der 
Theilchen der Feuchtigkeit unter einan⸗ 
der, an den feſten Theilen, und der fer 

un ſten 
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ſten Theile an den fluͤßigen her; dies ver⸗ 
urſacht die Wärme und brennende Hitze 
7. Und weildie Gewalt des vom Herzen‘ 
angetriebenen Blutes in Die Ende des 
verſtopften Sefäfles die Seiten deſſelben 
erweitert, ſo kommt das Klopfen End» 
lich vonden gereizten Faſern, und der ge⸗ 
ſchwinderen Bewegung des Blutes durch | 
die offenen Gefaͤſſe, da es durch die Bez) 
| nen zwar zurück gefuͤhret, durch Die Ars 
terien aber au vielen Orten weiter fort- 
| zugehen gehindert wird, wird der Bulse- _ 
ſchlag ſchneller, es entfieher ein Fieber, 
Durſt, Hitze, Wachen, Schwachheit, 
Beſchwerde. I 
| I. Die verfiopften Gefäffe müffen noth⸗ 
, wendig audgedehnet und erweitert werden. 
; Denn die Kraft, mit welcher das Herz dag 
| Blut in die Arterien treibet, machet, daß ih: 
re Seiten von der Achfedes Canals abiveichen, 
weil fie voll find, und allmälich enger zuſam⸗ 
| men gehen. Der Widerſtand alfo an den En— 
den der Arterien, und ihre Fülle, find die vor- 
nehmſten Urſachen, warum fie von dem ange: 
triebenen Blut erweitert werden. Nun iſt in 
den verſtopften Möhren ein fehr ſtarker Wider: 
ſtand, und dabey eine groffe Fülle, weilnichtg 
durch Die Ende sel Hp Fann; 
ee | ae —— 
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nachdem fie ausgedehnet worden, 
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es muß alſo nothwendig auch eine groſſe Er⸗ 
weiterung derſelben folgen. Wenn man nun 
zugleich bedenket, daß eine vermehrte Bewer 
gung des Blutes die Inflammation begleitet, 
ſo iſt augenſcheinlich, daß die Canaͤle noch mehr 
erweitert werden muͤſſen, wenn eine Inflam⸗ 
mation da iſt, als in einer einfachen Verſtop⸗ 
fung. Da aber dieſe Erweiterung in denjeni⸗ 


gen Arterien geſchiehet, die natuͤrlicher Weiſe 


ein rothes Blut fuͤhren, oder wenigſtens nun, 
nachdem fie erweitert worden, aufnehmen koͤn— 
nen, fo ift klar, daß die Gefchwulft,, fo von 
den ausgedehnten Gefäffen entſtehet roth ſeyn 


muͤſſe. Denn, wenn fid) in noch Eleineren Ge⸗ 


fäßchen eine Verſtopfung oder Inflammation 
befindet, fo koͤnnte auch in der groͤßten Erwei⸗ 


terung, bie ſie nur, ohne zu reiſſen, erdulden 
koͤnnen, doch noch der vothe Theil des Blutes 
ausgejchlofjen bleiben, wie $. 235. und 236, 


gejagt worden, Ja, man kann ſich vorftellen, 


daß ein folches Uebel in fo fubtilen Gefaͤßchen 
ſtecke, daß die Geſchwulſt derſelben, nach ihe 
‚rer Erweiterung, nicht. einmal in die Sinne: 


fällt, Eine wahre und eigentlich fo genannte : 
Inflammation aber hat allezeit in folchen Ges 
fällen ihren Sitz, die ein rothes Blut zulaffen 
Pönnen, entweder natürlicher Weiſe, oder. 
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Uebetdieſes macht die vermehrte Hitze als 
ein Gefaͤhrte all ler Infſammation, wie baldın. 6. 
follerwiefen werden, die Geſchwulſt noch groͤs⸗ 


fer. Denn es iſt aus gewiſſen Erfahrungen 


hekannt, daß durch Vermehrung der Waͤrme 
alle Koͤrper in allen ihren Dimenſionen ausge⸗ 
dehnet werden. 

2, Eine feröfe Arterie entipringet aus 
ber Eleinften blutfuͤhrenden Arterie, wie ein 


Aſt aus dem Stamm. Die Seiten einer blut— 
führenden Arterie aber Eönnen nicht ausgedeh: 
net werden, daß nicht auch die Anfänge der 


feröfen Arterien sugleich mit ſollten gezogen 
und eriveitert werden, Die aus jenen entfprin= 
gen; daher Fann bev vorhe Theil des Slutesin 
Diefe erweiterte Anfänge übertreten. Eben die 
ſes gilz in Anſehung der Iymphatifchen Arterien, 
Die aus den feröfen abftanınen. Denn, daß 
auch dieſe fo ausgedehnet werden eönnen, daß 
fie das rothe Blut in ſich faſſen, exheflet aus 


den Entzündungen der Augen, wie bereits oben 


ift gefaget worden. Hieraus ift alfo offenbar, 


daß fo wohl bie Geſchwulſt, als Roͤthe, zuneh: 


men muͤſſe. jedoch feheinet es, daß vonder Ä 


Ausdehnung aller dieſer Gefaͤſſe nichtfo greu⸗ 


liche Geſchwulſte kommen koͤnnen, als man 
oft in ſtarken Entzuͤndungen wahrnimmt. Ale 


lein wir Haben im Eommentario zum $. 230: | 
13 ermies | 
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erwieſen, daß die Inflammationen nirgends 
haͤufiger und hartnaͤckiger ſind, als im Fett, 





indem ſowohl die zarten Gefäßchen dieſer Mem⸗ 


bran mit rothem unbewegharen Blute vollge— 
ſtopfet werden, als auch ſolches Durch die er- 
weiterten Definungen der Gefäffe, Die in Die 
Eellen diefer Membran gehen, ausgeſchuͤttet 
wird; Davon fich die. fo leicht: zu erweiternde 
Membrane adipoſa oftmals wunderbarer Wei⸗ 
ſe ausdehnen laͤſſet. Gar ſchoͤn hat Galenus * 


dieſen Urſprung der Geſchwulſt in der Phlegmo⸗ 


ne angemerket. Denn nachdem er geſagt, daß 
keine Geſchwulſt entſtehen koͤnne, wofern nicht 
eine neue Subſtanz zu dem ſchwellenden Theil 
kommt, oder die von der geoffen Hitze geſchmol⸗ 
zenen Theile fich in einen Geift verwandeln, 


ber denfelben in einen gröffern Umfang ausdeh⸗ 


net, (tie z. E. das Waſſer, welches dureh die 


Waͤrme⸗ in Duͤnſte aueh worden, einem 


ungemefjenen Raum einnehmen kann), fo bes 
weiſet er, daß die Gefchwulft in einer Phleg- 
mone nicht von einer ſolchen Verduͤnnung der 
Feuchtigkeiten, da ſie in Duͤnſte oder Geiſter 
aufgeloͤſet würden, entſtehe. „Denn wenn 

„man in den Theil, darinn eine Phlegmone 
Ziſt, einſchneidet, ſo ſiehet man, daß ſehr 


„viel Blut hinaus fluͤſet, und daß der ganze 


— 


*De Tumoribas praeter natusam. Cap. 2. 


ERS gar 
„Ort voll won Blut iſt, wie ein: naffer 
Schwamm; aber es fommt fein Geift we: 
pder fo gfeich noch hernach hinaus. 35: sign. 
am Ende bejfelben Kapitels füger er Hinzu: 
„Sn den Sinflammationen iſt alles mit Blut 
angefuͤllet, fo aus den Gefäffen durch ihre: 
Haͤute ausſchwitzet, in allen Theilen des 
Fleiſches aber ‚gleich einem Thau untermis 
ss fihet if, Durchs Fleifchiaberverftehet a: 
fenus die Fetthaut, wie aus Dem, was mir im 
Eommentario zum, 230, angeführet, und aus 
vielen andern Stellen bey demſelben, erheller. 
Indem aber der vothe Theil des Blutes: 
in die fubtilen erweiterten Gefäßchen eintritt, 
fo gehet zugleich Das Serum und die dünne 
Eympha mit in diefe Gefaffe über; das rothe | 
Blut allein bleiber hier unbeweglich in den En- 
gen der zufammen laufenden Gefäßchen ſtek⸗ 
Een; die übrigen dünnen Feuchtigfeiten aber, 
Die fich ziwifchen der widerftehenden Hinderniß, 
und den nachdrängenden Säften, befinden, 
und von diefen gedruckt werden, weichen in 
| bie Seitenäfte aus. Dev vothe Theil des Blu⸗ 
tes wird alfo mehr und mehr. in den verftopf: 
ten Gefälfen angehäufer, und davon laßt ſich 
wiederum eine neue Bermehrung der Roͤthe in 
dem entzündeten Theile herleiten. 
2.3, Da die verfiopften Gefäfle. durch die | 
—* a 14 Gewalt 

































































Gewalt ber von hinten nachfommenden Feuche 


tigkeit eriveitert werden, fo werden auch ihre 


Haute, und die Durch diefelde vertheilten nerz- 


dichten Fafern, ausgedehnet, und folglich. 
Schmerzen erreget; wie aus dem erhellet, was 


wir im Commentario zum 6.76. und 80, 1.2.: 
geſagt haben. Weil aber das größte Gefäß. 


unter den kleinſten, (naͤmlich das engſte Ende 


der rothen Arterie), an Dicke nicht einmal dem 


zehnten Theil eines Haares gleich kommt, ſo 


iſt klar, daß die Zerrung der nervichten Faͤſer⸗ 


chen, welche durch eines dergleichen Gefaͤß⸗ 
chens Haͤute laufen, einen ſolchen Schmerz 


erregen muͤſſe, als wenn er ſich im Eleinften 
Punkt des Körpers befaͤnde; und Daher wird 


dieſer Schmerz ein ftechender Schmerz genen- 


net. Allein eine fofche kleine rothe Arterie uͤber⸗ 
trift an Gröffe noch um vieles eine feröfe oder 
lymphatiſche Arterie, in welcher doch von der 
Indflammation auch eine ähnliche Ausdehnung 
and Schmerz entſtehet, der alfo in einem noch 
kleinern Raum feyn wird. Wenn daher auch 
hundert ſolche kleinere Gefaͤßchen entzuͤndet 
ſind, fo wäre es doch nicht mehr, als ob der 
Schmerz nur in einem Punkt fefte ſaͤſſe; und 
dieſer entftehet blos daher, weil Die von hin⸗ 
ten mit gröfferer Gewalt angetriebene Feuch⸗ 


tigkeit die Gefäßshen dergeftalt ausdehnet, daß 


SE ee 


die nervichten Faſern fo ihre Seitenwände 
ausmachen, dem Riß fehr nahe find. So— 
bald alſo auch in dem graufamften Seitenftee 
‚chen Durch eine Aderlaſſe fo viel Blut abgezap- 
fet wird, daß der Ranfe ſchon in Ohnmacht 
fallen wa, ſo hoͤret der Schmerz voͤllig auf, 
oder wird doch wenigſtens ſehr gemindert. 

4. Unſer Blut ſondert lich, wenn es ru⸗ 
het, in zween Theile a6, namlich in den vo: 
then gerinnenden, und in ein fluͤßiges Serum, 
in welchem der rothe Theil ſchwimmt. Zwo 
Urſachen vornaͤmlich hindern dieſe Gerinnung 
des Blutes; die beſtaͤndige Bewegung, und 
eine ſubtile Feucht gkeit, Jo zwiſchen den ro— 
then Blutkuͤgelchen befindlich, und ſie von der 
unmittelbaren Beruͤhrung abhält. Woferne 
aͤber dieſer rothe Theil entweder in den Blutge⸗ 
faͤſſen, oder in den noch kleinern erweiterten 
| Gefäßchen, nn fich ſtecket, fo ruhet er, 
und der flüßigfte TI heil wird hinaus gedrucket, 
tie in gegenwärtigen $..n. 2. gefagt worden; 
daher entflehet eine Vereinigung und Zuſam⸗ 
menpreſſung der rothen Blutkuͤge ſchen an eins 
ander; und da fie biegfam find, verändern fie 
ihre Eugelförmige Geftalt, fie beruͤhren fich in 
mehrern Punkten, und fangen an mehr zu⸗ 
fammen zu bangen, Fahren dieſe Urſachen 
weiter zu wirken fort, a4 haͤufet ſich der rothe 

5 ge⸗ 
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ſehr an; Daher nothwendig die gröffere Haͤrte, 
und der ſtaͤrkere Widerſtand des entzuͤndeten 
Theiles, folget. Da ferner die ſo ausgedehn⸗ 
ten Gefaͤſſe die andere neben ihnen liegende zu⸗ 





ſammen drücken, mithin auch dieſer ihre Hoͤh⸗ 


len verengern, fo wird das Uebel durch den 


ganzen Umfang bes entzuͤndeten Ortes fortge⸗ 
planet. Aus der Urſache feßet Hippocrates 
oft Härte mit Schmerzen dor Inflammation. 


Sp, wenn er in feinen Prognofticis * von. 
ber Entzuͤndung der Harnblaſe, und den Uebeln 
redet, welche darauf folgen, druckt er ſich 
dergeſtalt aus: „Aber harte und ſchmerzende 


Harnblaſen X, Und an andern Orten, 


wie Hollerus * anmerfer, unterſcheidet er 
die Phlegmone von andern widernatürlichen 


Geſchwulſten durch die Haͤrte und den Schmerz. 


5. Nachdem alle dünne Feuchtigkeit aus⸗ 


gedruckt worden, bleibt der rothe angehaäufte 


Theil allein in den ausgedehnten Gefaͤſſen zu⸗ 
ruͤck; derowegen wird, wenn das uͤbrige ale 
les gleich iſt, die Roͤthe immer groͤſſer ſeyn, 
wenn die Juflammotion ſtark iſt. Die Haut 


ober, welche an den mehreften Orten des Koͤr⸗ 


pers 


* . Sentent. 71. n; 
.# Comment. in Coac. Praengt, Hmosk, 


bas. 5 
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pers allezeit ſchlaff und beweglich in wird von 
dem. mit ſtockendem Blut vollgeftopften und 
| angelöhwollenen Zettel am meilten ausgedeh—⸗ 

net; daher iſt ſie alsdann glatt und glaͤnzend. 
Eine geſpannte Haut hat allezeit einen ſolchen 
Glanz; deswegen jagt man, Daß fette Leute 
glänzen, indem ihre. Haut durch die Menge des 
Fettes ausgedehnet iſt. So fragte jener ma: 
gere Wolf den wohlgefuͤtterten Hund, woher 
er ſo glaͤnze?“ Wie ſchoͤn glaͤnzet die gelpamı- 
te Haut an der Stirn junger Leute, Die bey 
ı Alten ſchlaff und voll Hesticher Runzeln ift? 
6. Es ift heufiges Tages aus gewiſſen 
Erfahrungen bekannt, daß allein durchs Reis 
| ben der Körper an einander eine groſſe Hige er⸗ 
reget werden koͤnne, ja, daß daraus eine wir: 
| Tiche Flamme entftehe. Zugleich ift es ausge- 
; macht, daß eine defto gröffere Hige Durch fol: 
ches Neiben erreget werde, je fleifer und ela- 
| ftifcher die folcheraeftalt geriebene Körper find; 
wie auch je mit gröfferer Kraft fie an einander 
angedruckt, und je geſchwinder fie Beiveget 
werden. * Zmeariftandem, daß Waſſer 
oder eine andere Feuchtigkeit, die irgend zwi⸗ 
fchen den Körpern ift, welche an einander ger | 
| Birben werden, es verhindere, Daß feine. groſſe 
Wärme 





° Phacdr, 34.2. 
2 Boerhaaui Chemia Tom.l, Dr; Er 





Waͤrme entftehe, als gefchehen würde, wenn ı 
dergleichen Feuchtigkeit nicht dazwiſchen md 
ve; Daher e8 dann Das Anfehen befommt, alg 
wenn das Heiden unferer Säfte an den Canaͤ⸗ 
len, darinnen fie enthalten, nicht leicht eine 
Wärme erwecken Eönne, Allein, wenn man 
Betrachtet, daß die Blurfügelchen elaftifch find, 
und durch elaftifche Röhren fehr fehnell bewe— 
get werden, jo an den legten Enden der blut— 
führenden Arterien faft nur einzeln durchge: 
prefjet werden, mithin, ba alle duͤnne Feuch— 
‚tigkeit bereits durch die Seitenäfte fortgegans | 
gen, gar ftarf an den Waͤnden der Gefäffeges | 
vieben werden; fo iſt leicht zu urtheilen, daß 
don biefem Reiben eine Hiße entftehen müffe,. 
In ftarken Berfonen, Die ein Dickes Gebluͤte 
haben, obſerviret man Daher eine gröffere Hiz— 
ze, und je näher ein aufgelöfetes Blut der Na— 
tur eines unelaftifchen Waſſers kommt, deſto 
kleiner iſt allezeit die Wärme. Aus eben der 
Urfache ift immer mit einer fehnelleren Berve- 
gung des Blutes durch die Gefäffe eine groͤſſe⸗ 
re Warme verbinden. Und hindert nichts, 
Daß das Blut am entzuͤndeten Ort in den ver- 
ftopften Gefäffen unbewegbar ſtecket. Denn 
aus der Erfahrung des Leeuwenhoecks * ift 
bekannt, Daß ein folches unbewegbares Bi 
| es - en, 


Experimen" & contemplationes pag.205 &c. 
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chen, in.ber Zeit, da das Herz nicht wirket, 
durch die Zufammenpiehung ber Arterie zurück 
getrieben, und bald darauf wieder, in der Sp: 
ſiole des. Herzens, mit dem in Die Arterien ge: 
triebenen Blut, in die vorigen Engen fortge⸗ 
ſioſſen werde; woraus erhellet, daß ein ſol⸗ 
ches verſtopfendes Theilchen in dem verſtopf⸗ 
ten Canal hin⸗ und wiedergehen koͤnne. Da 
| aber die dünnen Feuchtigfeiten beſtaͤndig aus: 
gepreſſet, und die Dicken unbeivegfanen ange: 
haͤufet und mehr verdicket erden, und sugleich 
| die Gefchwindigkeit der Bewegung in dem ente 
zuͤndeten Theile zunimmt, fo fiehet man ein, 

| warum bie Hige nothivendig fd ‚groß werden 
muͤſſe. Aber auch) die. nahe angelegenen Ge⸗ 
faßchen, die noch nicht verſtopfet ſind, wer— 


den durch die entzuͤndeten und erweiterten Ge⸗ 

faͤßchen zuſammen gedruckt, und dadurch en⸗ 
\ ger, folglich entſtehet auch in dieſen ein ſtaͤr⸗ 
keres Reiben, theils wegen groͤſſerer Enge, 
theils auch wegen vermehrter Geſchwindigkeit 
| ber dadurch fluͤſſenden Säfte. Denn, wenn 
| von hundert Gefäßchen funfzig verftopfet find, 
ſo muͤſſen durch die übrigen funfzig, wofern 
| die Säfte nicht alsbald ſtocken, dieſe mit einer 
um fo viel geöfferen Geſchwindigkeit beweget 


werden, Es kommt alſo hie alles zufammen, 


« ” 


was nach der Erfahrung eine gröffere Hitze zus 
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wege bringen Fan. Denn das Blut, dag 
feinen flüßigften Theil verloren har, waͤchſet 
faft in eine fefte Mafje zufammen, welche alle: 
Augenblick Durch die ſtarke Action der Gefäge: 
fe, und die Gewalt der von hinten nachkom⸗ 
menden Feuchtigkeit, Dichter gemacher wird; 
bie von den benachbarten aufgelaufenen vereng⸗ 
te Gefaͤſſe werden ſtaͤrker ihren enthaltenen Saͤf⸗ 
ten appliciret; und die Bewegung der Säfte 
durch die Gefäffe wird defchleuniget. Und 
num läßt es fich deſto leichter begreifen, wars 
um die Inflammation, wegen Aehnlichkeit dee 
Urfachen und Wirkungen, vom Feuerden Nas 
men erlanget; wie $. 226. gefagt worden. 
7. Daausder Anatomie bekannt ift, daß 
‚der ganze Körper faftin jedem Punkte Arterien 
habe, und diefelben alle fich zu eben der Zeit, 
da das Herz in Syſtole iff, erweitern, den 
Augenblick Darauf aber, da fich Das Herz er: 
weitert, zuſammen ziehen, fo iſt Elar, daß 
fait alle Punkte des Körpers in jedem Augene 
blick Des Lebens Elopfen. Die Bewegungen 
aber, fo in unferm Körper allegeit nach einer⸗ 
ley Gefegen gefchehen, beobachten mir nicht, 
wenn fie gleich noch fo ftark find. So bald fie 
aber von ihrer getvöhnlichen Ordnung abwei⸗ 
chen, fo fühlen wir fie den Augenblick, So 
empfindet ein gefiinder Menfch den Schlag des 
Herzens 





Herzens nicht, der doch fo ſtark iſt, daß er; 
wenn man die Hand an die Bruſt leget, gar 
leicht zu fühlen if. So Bald er aber nach ei 
nem Affect, oder heftigen Bewegung des 
Körpers ꝛc. von feiner gewöhnlichen Weiſe ab: 
gehet, fo Bald Elagt man, daß das Herz Hope 
fe. Es ift alfo Fein IBunder , daß man indem 
entzundeten Theil ein Klopfen empfindet, ders, 
gleichen vordem nicht da gemefen zu ſeyn ſchie— 
ne. Denn das Blut, fo durch die Kraft des 
| Herzens in Die verftopften Arterien gegen ihre 
Ende geftoffen wird, wendet alle feine Gewalt 
zu Erweiterung derfelben an; daher gehen Die | 
Seiten der Arterien nothivendig mehr vonder | 
Achſe des Canals ab; wenn aber bie Action 
Des Herzens aufhöret, fo wirken Die Arterien 
mit defto gröfferer Kraft. zurück, je mehr fie 
| vorher ausgedehner gewefen. Der Pulsfchlag 
wird alfo in dem entzündeten Theil vermehret, 
und da er an Stärke und Gefchwindigkeit den 
| natürlichen Bulsfchlag uͤbertrift, gar deutlich 
gefuͤhlet. | | 
18. Wenn dieEnde der Arterien verftopft | 
ſind, fo gehen Die in denjenigen Venen enthal: | 
| tene Feuchtigfeiten , welche mit Diefen Arterien 
verbunden find, zum Herzen zurück; fie Eön: 
| nen aber, da fie wieder vom Heizen in Die ver— 
ſtopften Arterien getrieben werben, * 
1 J elbe 
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ſelbe nicht durchkommen, ſondern muͤſſen ee. 
nen andern Weg durch die freyen Arterien neh⸗ 


men, und zwar mit deſto groͤſſerer Geſchwin— 
digkeit. Denn die Menge der Feuchtigkeiten 


nimmt nicht ab, wohl aber die Anzahl der Ger 


fäßchen,, die feldige Durchlaffen; woraus au: 


genſcheinlich erhellet, daß die Geſchwindigkeit 
der Saͤfte durch Die uͤbrigen noch offenen Ge⸗ 


faͤſſe dermehret werden muͤſſe. Es iſt aber auch 


zugleich klar, daß von dieſer Urſache Die Ber 


wegung der. Feuchtigkeiten nicht fo geſchwinde 


‚werden Eann, daß fie der Medicus merket, wo: 


fern nicht der leidende Theil eine folche Gröffe 
hat, daß die Anzahl der verflopften Gefäffe, in 


Vercrgleichung mit den übrigen offenen, -einen 
anfehnlichen Unterfcheid machen Fönne. Denn 
wenn nur der taufendfte Theil der Arterien in: 


einer Inflammation verftopfet iſt, jo wird Die 
Vermehrung der Gefihmindigkeit, womit das 


Blut durch die uͤbrigen Arterien beweget wer⸗ 


den muß, nicht leicht merklich ſeyn koͤnnen. 
Deromegen muß noch eine andere Urſach fepn, 
warum fo. oft ein Fieber die entflandene In— 


flammation begleitet, oder Darauf folget, ob⸗ 
gleich die Entzündung nur einen kleinen Theil 


des Körpers betroffen. Spitz. E. im Wurm 
am Finger nur ein Feiner Theil des Körperd 
inflammirer, und doch oft ein ſtarkes Fieber 

dabey. 
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dabey. Darum wird im Text hinzu geſetz 

von den gereizten —5 on je 
Eommentario zum $. 32. von den Wirkungen 
des Schmerzes handelten, haben wir erivie: 
fen, daß vom Schmerz ein Fieber entftche, 
| Aus der Urfache komme auch zu fehr ſchmerz⸗ 
haften Entzündungen ein Fieber; wenn fie 
| aber faum, oder nur wenig fehmerzen, fo find 
fie oft auch ohne Fieber. Und daher fcheinet 
| 88, daß das Fieber vornamlich von einer Rei⸗ 
| zung der nervichten Faſern erreget werde, Die 
burch die entzuͤndete Gefäfle, oder deren be: 
nachbarte und von ihnen gedruckte oder gegerr- | 
te Theile, laufen. Daß aber dergleichen Neie | 
barkeit würklich in unſern Gefäffen da fen, wo: | 
| durch der Umfluß der Feuchtigkeiten befchleu- 
| niget wird, Tehren viele Erfahrungen. Wenn 
| infcharfen Krankheiten die aufgelöfete Materie 
| der Krankheit durch die Gefäffe flüffer, und 
| oftmals durch eine Berfeßung an andere Orte 
gebracht, oder Durch Eritifche Ausleerungen 
aus dem Körper getrieben werden foll, mie 
groſſe Unordnungen entftehen alsdann nicht 
| oftmals im Körper? mie wunderbarer Weiſe 
wird nicht dee Pulsfchlag Befchleuniget, und in 
| Unordnung gebracht? Wenn man zu viel, 
oder ungewohnte und harte, oder ſcharfe, Spei⸗ 
ſen zu ſich genommen, fo reizet auch der Chy—⸗ 
Srxitter Tpeil,) lus, 












/ 

















lus, der mit dem —— durch die Gefaͤſſe fluͤs⸗ 
ſet, dieſelbe zum Fieber. Ein Fieber aber wird 
allezeit von ſeinen vornehmſten Zufaͤllen, als 
Durſt, Hitze, Wachen, ꝛc. begleitet. 
Man hat indeſſen anzumerken, Daß niche 
eine jede Suflammation mit dieſen Uebeln ver= 
bunden ſey; ſondern nur, wo die ganze Mas: 
je des Blutes die inflammatovifche Dichtigfeit 
hat,vermöge welcher es nicht anders als ſchwer 
durch die kleinen Gefaͤßchen kommen Bann, 
Denn es iſt bekannt, daß in dem geſunden 
Blut eine natuͤrliche Reigung zum Zuſammen⸗ 
hange ſey, und zwar um deſto mehr, je ſtaͤr⸗ 
ker der Menſch iſt. So lange aber, durch die 
Wirkſamkeit der Eingeweide und Gefaͤſſe, die⸗ 
ſes Beſtreben zuſammen zu haͤngen uͤberwaͤlti⸗ 
get werden kann, ſo lange bleibet das Leben 
gefund. Wir ſehen es in ſcharfen Krankhei⸗ 
ten taͤglich, wie das Blut ausartet, und end⸗ 
lich kaͤum mehr fluͤßig bleiben will, ſondern 
den Augenblick gerinnet, ſobald es nicht mehe 
durch Das Reiben der Gefäfle daran gehindert 
wird. . So pflegen im bisigen Sieber Die aus. 
ber Naſe flüffenden Blutstropfen alshald in fer 
ſte Maſſen zu gerinnen, ja vielmals die offenen 
Arterien der Naſe dergeſtalt zu verſtopfen, daß 
dieſe heilfame Bemuͤhung der Natur, die fo oft 
U ſtarkes RE ersehen Krank 
\ „beiten ı 


u fin Be — wird, 


| EP 





"oem al: 
Bi Sn 5 * a hie zu haͤn⸗ 
gen zunimmt / ſo iſt leicht zu ſchluͤſſen, daß es 
durch die kleinen Arterien ſchwer hindurch ge⸗ 
hen, und folglich dem Herzen mehr Widerſtand 
thun werde. Und da die Lunge das Blut aus 
der rechten Herzkammer alsbald aufnehmen, 
und Durch Die kleinen Acfte der Cungenpulsader 
hindurch führen foll, fo wird der geringfte Feh⸗ 
Tex einer folchen anfangenden Unbewegſamkeit 
Darinnen zu empfinden feyn ; daher fi ch auch 
die dergeſtalt leidende Patienten Durch ein ver: 
mehrtes Othemhohlen bemühen, dem Blute 
den Weg durch die Lungen zu erleichtern. Als: 
dann entftehet diejenige Beſchwerde, die in 
allen fcharfen, beſonders inflammatorifchen, 
Krankheiten fo ein boͤſes Kennzeichen abgibt. 
Das Othemhohlen wird muͤhſam und ſchwer, 
und die Patienten legen Mus die Fahr 
X2 er: 
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Veraͤnderung ber Loge ihres — eu 
ihre Angft an den Tag. / 

Aus allem alfo, mas. in dieſem §. geſagt 
worden „erhellet, daß eine Phlegmone aus | 
dieſen Zeichen erkannt werde, daß ſie naͤmlich 
eine mit einem ſtechenden Schmerz, verbundes 
ne rothe, harte und glänzende, wie auch) hipe 
zige und. klopfende, Geſchwulſt ſey, welche ein 
Fieber entweder im ganzen Koͤrper, oder we⸗ 
meſens in dem leidenden Theile, — A 


6, 239. 


S. ſieht dieſe Krankheit aus * 
wenn ſie noch nicht ihr voͤlliges Wachs⸗ 
thum erreichet. 

Alle im vorhergehenden F. erwehnte Kenn 
seichen obferviret man an einer Bhlegmone, die 
noch nicht den höchften Grad ihres Wachs: 
thums erreichet, fondern noch im zunehmen 
iſt. Denn die Medici unterfcheiden in allen 
Krankheiten drey Zeitbegriffe: dag Wachlen, 
Stehen und Abnehmen, Die Krankheit wachgt, 
‚nenn alle Zufälle vermehret werden; fie ſtehet, 

wenn diefelben zu ihrem höchften Gipfel ge: 

fommen, und weder eine merfliche Vermeh⸗ 
rung noch Abnahme leiden; fie nimmt endlich 
ab, wenn fich ſowohl die Heftigkeit als Anzahl 
der Zufälle vermindert. Denn, wenn die 


Phleg⸗ 
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Phlegmone zum Stehen gekommen, fo erlan- 
get fie eine Geneigtheit zu ihren verfchiedenen 
Aussängen;, entweder zur Gefundheit, durch 


der Suppuration, dem heiflen Brande, dem 
falten Brande , dem Scirrhus; wie bald foll 
geſagt werden. Aber alsdann verändern fich 
‚viele von den Erfcheinungen, bie vorhinda wa⸗ 
ren, und fommen neue an deren Stelle. So 
vermindern fih 3. E. die Roͤthe, Spannung, 
Schmerz und Härte, die man in der Phlegmo⸗ 
ne wahrnimmt, wenn felbige in den heiffen 
Brand übergehen will, ja fie hören endlich 
gar auf, und anderen Stelle folget eine ftumpfe 
Empfindung, blaffe, alchgraue und braune 
Farbe, Sehlappheit, Blafen voller fcharfen 
Feuchtigkeit 1.0.9. Welches alles man in der 
Phlegmone forgfältig in Acht nehmen muß, 
um etwas gemiffes in der Diagnoſis, Pro: 
gnoſis, und der Euranzeigung, beflimmen zu 


eömmen. 





a $. 240. 
4 | 
Wenn man alsdann eine Ader mit ei⸗ 
nem breiten Einſchnitt oͤffnet, fo fluͤſet 
es mit vollem Sprunge hinaus; und, 
wenn man es in ein Becken auffaͤngt, 
ſo formiret es, er es Falt worden, | 
3 ein 


die Vertheilung, oder zu andern Krankheiten, 
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ein weiſſes, hartes, Dickes: und ſteifes 
Sell, faſt wie ein Schweinsleder. © © | 
Wenn man einem Menfchen;, der an ei⸗ 
ner Inflammation krank liegt, die vlder öffnet, 
ſo merket man am Blute eine ziemlich ſonder⸗ 
bare Erſcheinung an. Es iſt bekannt, daß, 
wenn man das gelaſſene Blut in ein reines Ge⸗ 
faͤß auffaͤngt, ſoiches kurz darauf gerinne, und 
ſich hernach in zween Theile abſondere, naͤm⸗ 
lich in eine duͤnne gelbliche Feuchtigkeit, das 
Serum genannt, und in einen rothen geron⸗ 
nenen Theil, der mehrentheils auf dem Sero 
ſchwimmt, und daher die Inſul heiſſet. In 
den meiſten inflammatoriſchen Krankheiten 
aber wird der obere Theil dieſer Inſul mit ei⸗ 
nem blaulichen Fell bedeckt, das oft etliche Li⸗ 
nien dicke iſt, der rothen Inſul feſte anhaͤngt, 
und oftmals ſo zaͤhe iſt, daß es ſich kaum zer⸗ 
ſchneiden laͤßt· Weil nun im Seitenſtechen 
leuritis) am hoaͤufigſten dergleichen leberne 
Haut auf dem Blut angemerket wird, ſo ha— 
ben die Medici ein ſolches Blut ein pleuritiſches 
Blut genennet. Man finder hievon ziemlich 
ſonderbare Erfahrungen bey den Autoren. So 
hat Sydenham * wahrgenommen; daß, wenn 
das Blut aus der geöffneten Ader nicht gerade 
gegen den Horizont zu fpringet, fonbern — 
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zientlich geſchwinde, fich dennoch Fein folches 


aufrichtig, daß er Die Urſache hievon nicht wis⸗ 
fer Er hat zugleich obſerviret, daß in dieſem 
Fall die Patienten Feine ſolche Linderung ver: 
ſpuͤret, als wenn das Blut in vollem Strom 
Binaus gefloffen, und diefes Fell gehabt. Fer⸗ 
‚ner erinnert er, daß, wenn von irgend einer 
Hinderniß das Blut nicht völlig frey aus der 
Ader hinaus gehen koͤnnte, auch die Erzeugung 


fen davon weniger Linderung hätten. Und 
was noch fonderbarer feheinet , wenn gleich 


es mit dem Finger umgerühret, fo hat fich Fein 
Fell darauf erzeuget. Es feheinet alfo der Ur⸗ 
ſprung diefes Felles auf dem aus ber Ader ges 
faffenen Blute noch ziemlich dunkel zu ſeyn. 
Vielleicht entftehet eg aus dem Sero, das Durch 
die Krankheit feldft zu einer geöffern Gerinnung 


geneigt iſt? Allein diefes Fell nimmt ja alle- 





Haut perpendicular hinunter flüffet, obgleich 


Fell auf dem Blut erzeuge; und er geftehet 


aus einer gehörigen Deffnung das Blut mit 
völliger Freiheit hinaus gefloſſen, und man 


diefes Felles verhindert würde, und die Patien 


Jeit den Höchften Ort der Inſul ein, bie auf | 
dem Sero ſchwimmet. Vielleicht it es ein | 


wieder rohe gewordener Chylus, da eu noch. | 
nicht zu einem vollkommenen Blue ausgear- | 


Beifet worden. So meinet der (harffinnige | 
| u ie Simſon. 
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Simfon. * Diefem aber feheinet entgegen zu 
ſeyn, daß der dem Blut vecmifckte, und noch 
nicht völlig untergearbeitete, C hylus auf dem 
Sero fluͤßig ſchwimmet, und nicht mit Der In⸗ 
ful zuſammen hängt. Eben derſelbe Autor ſagt, 
wenn man um den Arm, oder den Schenkel, ein 
Bandenge umlegt, und hierauf nach dren oder: 
bier Stunden Die Ader läßt, fo Daß das Blut 
frey hinaus fpringet, daß alsdann beftandig 
ein ſolches Fell da fey; wie auch auf dem Blut. 
ſchwangerer Perfonen. Er feget Die. Urſache 
hinzu, weil nach der Anlegung eines Bandes 
die Gefäfle eine Zeitlang verftopfet find, und 
das Blut alfo eine Hinderung leidet, und in 
Schwangern in der Gegend der Baͤrmutter 
ſtocket, oder doch, Iangfamer beweget wird, 
Die Wahrheit zu geflehen, fo Bin ich ungewiß, 
as man von biefem zähen Fell, das dem ro= 
then Theil des Blutes allezeit fo fefte anhängt, 
halten foll, Es Haben groffe Männer in unfee 
ver Kunſt davor gehalten , daß dieſe Kruſte da- 
von entſtehe, weil durch die vermehrte Ge— 
ſchwindigkeit des Cirkelfluſſes das Blut verdik⸗ 
ket, und zur Gerinnung geneigter gemachet 
wird; folglich keine diſponirende Urſache, fon 
bern vielmehr ein Effect der Krankheit ſey. Al⸗ 
lein ich Habe gefehen, daß, wenn man den ges 
| rs ſundeſten 
*De re medica Diſſert. quatuor. pag. 112. 5 
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fundeften Menfchen jährlich im Fruͤhjahr zur 
Ader gelafien, oftmals eine folche Krufte da 
geweſen. Ja in einem ſchwachen Menfchen, 
dem man zur Verhuͤtung des Blutſpeyens, das 
er einmal gehabt, alle drey Monate zur Ader 
lies, habe ich allezeit dieſe Kruſte geſehen. Es 
war alſo eine Diſpoſition dazu im Blute da, 
obgleich keine Inflammation zugegen war. Und 
gegentheils in den ſtaͤrkſten inflammatoriſchen 
Krankheiten hat ſich bisweilen keine ſolche Kru⸗ 
ſte im Blut gewieſen, welches jedoch allezeit vor 
eine boͤſe Vorbedeutung angenommen worden. 
Im Anwachs: des Uebels bleibet noch 
alles, wie vorhin (9.238. 239. 240.), 
nimmt aber in Graden zus die Lympha 
wird ausgedruckt und abgefondert, und 
dadurch das rothe Blut beftändig Dichter 
gemadt. Bu 
Alle Diejenigen Zufälle, fo bisher erzehlet 
worden, nahmen ihren Urſprung daher, teil 
die unbewegſame Feuchtigfeitin den Engen der 
zufammen laufenden Arterien ftechen blieb, und 
zugleich Die Gewalt des Blutes, fo von hinten 
ſchneller angetrieben wurde, gegen Die verftopf: 
ten Derter andrang. Wenn alfo die Zaͤhigkeit 
derverfiopfenden Materie vermehret wird, oder | 
z ES das 
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das Hebel mehrere Gefäffe einnimmt, auch bie | 


Gewalt der von Hinten nachdrängenden Feuch⸗ 
tigkeit anwaͤchſet, fo ſiehet man wohl, daß 
auch alle erwehnten Uebel groͤſſer werden muͤs⸗ 
fen. Daher ſchwillt der entzuͤndete Theil mehr 
an, die zunehmende Röthe verwandelt fich in 
eine Purpurfarbe, die Hitze iſt brennend, die 
Fiebern werben faft Bis zum Neiffen gegerret? 
daher der Schmerz unfäglich wird, und der 
Glanz des gefpanntenTheils den hoͤchſten Grad 
erreichet ꝛec. Und da das in Die verftopften Ge— 
fälle eingetriebene Blur nicht durchkommen 
Fann, jo gehet nur ber Dünnefte Theil durch 
Die Seitengefaffe fort, der rothe allein bleibt 
zurück; dieſer vereiniget fich mit der verftöpfene 
ben Materie, und wird durch Die Kraft des 
nachfolgenden Blutes mit ihr dichte verbun⸗ 
Ben; mithin ſammlet fich hier immer mehr von 
unbeweglicher Materie, und die Schwierigkeit 
wird beftändig groͤſſer, dieſe Hinderniffe aus 
dem Wege zu räumen. | 
Ben die fluͤſſende Feuchtigkeit milde, 
ihre Bewegung gemaͤßigt, Die verſtop⸗ 
fende Urſache nicht gar zu fefte, die Ob⸗ 
ſtruction klein, und vornamlich in den 
Arterien, oder in den Anfängen der lym⸗ 
a ö phatiſchen 











900 fischen Ge— faͤsch en, iſt, die Canaͤle 
beweglich, und mit einem verduͤnnenden 
Vehiculo verſehen ſind, ſo wird das Ge— 
ronnene wieder fluͤßig, und das Stocken⸗ 
de beweglich, gemacht, mithin die In— 
seen die Zertheilung gebo- 
70. Eine jede. Krankheit endiget ſich entiveber 
Durch Die Heilung, oder durch eine andere Krank⸗ 
heit, oder durch den Tod. Diefe allgemeine 
Hegel findet auch. bey der Inflammation ſtatt. 
Man hat alfo auf die verfchiedenen Ausgänge 
Derfelben Achtung: zu geben Wenn ſich die 
Inflammation bergeftalt enbigt, Daß nichts Boͤ⸗ 
ſes uͤbrig bleibet, und alle Berrichtungen des 
leidenden Theiles zur ihrer vorigen guten Bes 
fehaffenheit kommen, ohne Daß irgend einige 
Krankheit nachfolget, fo nennet man es die 
Heilung derſelben. Wennaber die Entzuͤndung 
in Suppuration uͤbergehet, ſo wird zwar die 
Entzuͤndung gehoben, es kommt aber an de: 
ren Stelle eine andere Krankheit, naͤmlich ein 
Abſceß. Ein gleiches geſchiehet, wenn der 
entzuͤndete Ort in einen Scirrhus verhaͤrtet. 
Wo aber eine ſehr ſtarke Inflammation allen 
Ein⸗ und Ausfluß der Lebensſaͤfte in dem leir | 
denden Theil aufhebet, fo höretdiefe zwar auf, | 
aber es folget der heifle Brand, und auf pi 2 
ins | — 
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fen ber alte, welcher ein wohrer Tod det 
Theilesifl. 

Der eetoänikhtefte Ausgang einernflante 
mation ift alſo Derjenige,, der. von den Medie 
cis die Reſolution oder Zertheilung. genennet 
wird: wenn nämlich von dem Übrigen’ Lex 
ben, iin durch angewendete geſchickte Mittel, 
die undewegbare Materie, fo in den verftopfe 
ten Gefaͤſſen ſtecket, dergeſtalt aufgelöfet wird, 
oder Die Gefäfle, darinnen fie ftocker, in folk 
che Verfaſſung gefeget werden, daß Das, was 
vorher unbeiveglich war, in die Denen uber: 
‚gehen, oder in gröffere Gefäffe zuriick getrie 
Ben werden kann; dergeſtalt, daß ohne Zers 
trennung der Gefaͤſ e der. freye Cirkelfluß der 

Saͤfte durch die nunmehr offenen Gefaͤſſe wie⸗ 
der hergeſtellet, und das, was geronnen, wies 
der aufgeloͤſet, und mit den cireulirenden Saͤf⸗ 
ten dermifchet wird, daß es ohne Hinderung 
Durch die Fleinen Engen, wodurch es nach den 
Gefegen der Geſundheit gehen follte, hindurch 
Fommt. Wo dies gefchiehet, da fagt man 
ſey die Inflammation durch die Zertheilung cu⸗ 
riret worden. 

Wir muͤſſen alfo nach den: Rennzeicheit 
forfehen, telche Ichren, daß eine folche Rejo- 
lution möglich ſey; und diefe alle werden in ges 
genwaͤrtigem $. erzehlet. Denn es wird eine 

| ganʒ 
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ganz berfchiedene Eur erfordert, wenn man 
weis, Daß die Inflammation einen andern 
Ausgang nehmen werde, wie in der Folge zu 
eriehen feyn wird. 
Wenn die flüffende Feuchtigkeit mil: 
de. Alle unfere Säfte, Diejenigen, fo aus— 
geworfen werden follen, und vielleicht auch die 
Galle, ausgenommen, find im gefunden Zu: 
ftande fo milde und gelinde, Daß das Auge, 
und die entblößten Nerven in einer rohen Wun⸗ 
de, davon, ohne Schmerzen zu leiden, berüh: 
vet werden koͤnnen. Und folches war nörhig, 
damit fie Durch die höchftzarten Gefäßchen mit. 
einer ziemlich ftarken Gewalt flüffen Eonnten, 
ohne fie zu verlegen, Da alſo die Zertheilung 
einer Inflammation bie Bewegung ber ſtok—⸗ 
kenden Feuchtigkeit, und die Wiederherftellung 
der Flüßigkeit des Geronnenen, ohne einige 
Zernichtung der Gefälle, zum Grunde feßet, ſo 
‚erhellet Teicht, daß hier Feine merfliche Schaͤr⸗ 
fe zugegen feyn koͤnne. Denn wenn das Blut 
Durch die Kraft des Herzens in Die verflopften 
Gefaͤßchen eingepreflet, und daſelbſt Durch die 
"Action der Gefäffe, indem fich Das Herz erwei⸗ 
tert, wieder zurück gebrucket wird, fo wird 
es alle Augenblick an die Seiten der Gefäßchen 
angerieben. Im Falles nun feharf iſt, fo fol⸗ 
get, daß die zarten Gefaͤßchen dadurch uftzen 
ax | net 














net und zernichtet werden müffen. Und dies 
iſt die Urjache, warum z. E. in ſcorbutiſchen 
Koͤrpern auch die kleinſte Entzündung, die von 
einer aͤuſſerlichen Urſache an den Beinen ent? 
fanden, nicht einmal durch die Zertheilung cu⸗ 
tree werden Eine, fondern faſt all zeit ſchwaͤ⸗ 
ret. Eben dies’ bemerket man in andern Ca⸗ 
cöchymien, Die eine Schärfe zum Gefährten 
J ken. 
Idhre Bewegung gemaͤßigt. In eis 
ner jeden Döffruckion wird das verftopfte Ge⸗ 
fäß von dem Hinten nachfolgenden Blut aus⸗ 
gedehnet, und erweitert, ja es kann dadurch 
ſo duͤnne gemachet werden, daß es endlich gar 
reiſſet. Und hierzu braucht es keiner groͤſſeren 
Geſchwindigkeit deſſelben, als es im geſunden 
Zuſtande zu haben pflegt. "Man ſiehet aber 
leicht, daß wenn die Gewalt der Säfte gegen: 
Den verftopften Ort verftärfet worden, der Zu⸗ 
ſammenhang des verſtopften Gefaͤſſes deſto ge⸗ 
ſchwinder aufgehoben werden muͤſſe. Nun iſt 
zur Reſolution einer Entzuͤndung noͤthig, daß 
Die Gefaͤſſe ganz und unzertrennet bleiben. Wo 
alſo bey einer Inflammation die Säfte in ſehr 
heftiger Bewegung ſind, da iſt keine Zerthei⸗ 
fung zu hoffen. —— — 
„Die verftopfende Urſache nicht gar 
zu feſte. Die beſchleunigte —— *— 
22 | | (OR 


Säfte ſchadet nicht nur, in fo fern davon die 
verſtopften Gefälle zerreiffen Eönnen , ſondern 
‚auch, weil dadurch die verftopfenden Theilchen 
mit deſto geöfferer Gewalt zufammen getrieben 
werden, Zur Reſolution der Entzündung aber 
iſt noͤthig, daß das verfiopfende Geronnene 
wieder in Diejenigen Theilchen aufgeloͤſet wer⸗ 
de, aus deren Vereinigung es entſtanden Se 
mehr nun von der ſubtilen Feuchtigkeit, ſo die 
dicken Theilchen von der gemeinſchaftlichen Be⸗ 
ruͤhrung abhielte, ausgepreſſet, und je mehr 
dieſe dicken Theilchen aneinander gedruckt und 
vereiniget worden, um deſto feſter werden 
ſie zuſammen haͤngen, und ſich deſto ſchwerer 
wieder trennen laſſen. Wenn aber die Ges 
ſchwindigkeit des Cirkelfluſſes zuuimmt , © fo 
werden die fubtilften Theilchen disſipiret, und 
bie dickern vereinigt, zugleich wirken Die Urſa— 
chen, jo die unbeweglichen Theilchen dichter _ 
zufammen treiben, innerhalb. einer gegebenen 
Zeit zu mehr wiederhohlten malen. Und dies 
iſt die Urſache, warum im Seitenſtechen, und 
andern aͤhnlichen Krankheiten, mo ein ſtarkes 
Fieber z. E. zwölf Stunden lang gewaͤhret, ers 
fahrne Medici an der Reſolution verzweifeln, 
und alleihre Bemuͤhung auf die Reifmachung, 
und Auswerfung der inflammatorifchen Mate: 
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Die Obſtruction klein, und vorndm: 


lich in den Arterienze. Klein wird eine Ob⸗ 


fleuetion genennet, enttweder in Anfehung des 
Ortes, den fie im verflopften Gefäß einnimmt, 
oder in Anſehung der Eleinen Anzahl der &es 
fälle, in welchen fie fich Befindet, Denn wenn 
z. E. ein rothes Blutkuͤgelchen in dem ermeiter: 
ten Anfange eines feröfen Gefaͤſſes unbeweglich 
ſtecket, fo kann diefe Obſtruction weit leichter 
gehoben werden, ald wenn es bereits bis zu 
der legten Enge einer folchen feröfen Arterie ge: 
drungen. Wenn der größte Theil der Gefäs: 
fe an einem Orte des Körpers verftopfet wor⸗ 
ben, fo wird. ein jedes Derfelben nach erlittener 


Erieiterung die benachbarten Gefaͤſſe drucken | 


und enger machen; dadurch aber die Verthei— 
lung einer folchen Ddftruction allegeit ſchwerer 
werden. Am allerleichteften wird man, wenn 
das übrige alles gleich ift, zu feinem Zweck 
fommen, im Fall fich das Uebel in den grös« 
fern Gefäfjen befindet. - Denn die Aderfaffe, 
und die meiſten andern Mittel der Inflamma⸗ 
tion, auffern vornämlich ihre Wirkfamkeit in 
ben gröffern Gefaͤſſen. Wenn z. E. der rothe 
Theil des Blutes in Der größten Enge einer 
blutfuͤhrenden Arterie unbeweglich ftecket, oder 
durch einen Irrthum des Ortes, in feröfe, oder 
die ihnen zunachft kommende lymphatiſche, Ge: 


falle 
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falle gegangen, fo wird folcher dergeſtalt aufe 
geloͤſet, oder das verftopfte Gefäß fo fchlaff ge⸗ 
machet werden muͤſſen, daß er hindurch om: 
men koͤnne; oder er muß aus Diefer Enge zu⸗ 
ruͤck in einen weitern Ort getrieben werden. 
Nach den Obſervationen des Leeuwenhoecks 
zerſpringt ein Blutkuͤgelchen gar leicht in ſeroͤſe 
Kuͤgelchen, aus denen es beſtehet, und ſo wei⸗ 
ter ein ſeroͤſes Kuͤgelchen in andere noch klei⸗ 
nere. Folglich wird eine ſolche Obſtruction, 
wenn fie in den Blutfuͤhrenden oder ſeroͤſen Ar⸗ 
terien, oder auch in den Anfaͤngen der lympha⸗ 
tiſchen Gefaͤßchen, ſtecket, auf dieſe Weiſe re⸗ 
ſolviret werden koͤnnen. Allein, wenn ein ro⸗ 
thes Blutkuͤgelchen in noch viel kleinere Gefäß: 
chen, nachdem deren Anfänge erweitert wor: 
den, übergegangen, und fich gleich in feröfe, 
oder noch kleinere, Kuͤgelchen zertheiler,fo kann 
es Doch. noch nicht die letzten Engen eines ſol— 
chen fehr Eleinen Gefäßchen uͤberwaͤltigen und 
hindurchfommen ; Daher in diefem Fall- die 
Schwierigkeit der Reſolution fattfam erheller. 
Ein anderes Mittel, fo in Zertheilung der In⸗ 
flammationen von groſſer Wirkſamkeit iſt, ift 
Dieies, daß man durch eine reichliche Aderlaſſe 
die Menge des Blutes dergeftalt mindere, und 
die Gewalt der von hinten nachdrangenden 
Feuchtigkeit ſchwaͤche, daß fich das verflopf: 
Dritter Theil.) 2) te 











| te Gefaß ſelbſt En ziehen, und die 
ſtopfende Theile aus ihren Engen in einen breis 
tern Ort zuruͤcktreiben koͤnner Allein dieſe Zus 
ſammenziehung haͤnget ganz von der Reaction 
des Gefaͤſſes ab, nachdem die ausdehnende Ur— 
ſache zu wirken nachläßt. Und dieſe iſt wieder 
am kraͤftigſten in den groſſen Gefaͤſſen, we ſche 
feſte, und am meiſten elaſtiſche Haͤute haben; in 
den kleinſten und zaͤrteſten Gefaͤßchen aber wird 
man ſich kaum davon viel Gutes verſprechen 
koͤnnen. Man ſiehet alſo die Urſache, warum 
zur Cur der Inflammation durch die Verthei— 
lung erfordert werde, daß die Obſtruction 
nicht in den kleinſten Gefaͤßchen ſey. Die praf: 
tijchen Obſervationen beftätigen Diefes, und 
zwar am fihönften in den Entzündungen der 
Pfugen, da man Die ei een Gefaͤßchen 
am beſten unterſcheiden fans. Denn ſo lange 
nur noch die Gefaͤßchen des zuſammen fuͤgen⸗ 
den Haͤutchens roth find, und noch Fein Fehler 
in dem durchſichtigen Hornhaͤutchen anzumer⸗ 
Een, fo iſt noch groſſe Hoffnung einer gutarti⸗ 
gen Zertheilung da, ohne daß der geringſte Feh— 
ler zuruͤck bleibe. Wo aber die zaͤrteſten, und 
fo ſehr durchſichtigen, Gefaͤßchen der Hort 
haut erweitert worden, und Dicke Säfte ein 
genommen haben , da läßt fich diefes Hebel 
ig völlig en; m — es erfolget 
allezeit 
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allezeit ei eine Suppuration, oder es bleibt ein 
undurchſi chtiger Flecke, der den Bo Mr 
| Hornhaͤutchens verunzieret, lange Zeit, 
oft Zeit Lebens, rücke 

Die Canale beweglich, | ——— en 
fie muͤſſen, wenn wir gefund bleiben follen, 
dem Antriebe: der, Feuchtigkeiten nachgeben, 
und wenn Die ausdehnende Urſe che nachläßt, 
wieder zu ihrer vorigen Gröffe Fommen Fön 
nen. Dies nennet man. Die Beweglichkeit dee 
Canaͤle. Dieſer ſind zween Fehler entgegen 
geist, 5 die gehörige aa NEE un⸗ 


—— 


Fe leicht — aber, wenn 
die Aetion des Herzens aufhöret, fo wenig Fe: 
ſtigkeit und Stärke beſitzen, daß fie e Durch ihre 
Kraft das angetriebene Blut nicht weiter fort 
treiben koͤnnen. Und im Gegentheil werden 
die Seiten der Candle zumeilen fo fteif, daß fie 
| fich von den angetriebenen Säften nicht genug: 
ſam erweitern laflen. Den erften Fehler nen- 
net man, Die gar zu groffe Schwäche; Den an- 
dern, die gar zu geoffe Stärke der Gefaͤſſe. 
Wenn eine gar zi groſſe Schwaͤche da iſt, ſo 
| en Die von einer, auch nur Kleinen, Kraft 
4 1 erwei⸗ 
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‚erweiterten Gefäffe durch einen Irrthum des 
Ortes dickere Feuchtigkeiten aufnehmen. Da 
ſi ie aber fo gar leicht nachgeben, fo werden ſich 
in diefem Fall auch die legten Ende fo erwei— 
tern laffen, daß die dicken Feuchtigfeiten bis 
dahin Fommen, und in Die Benen übergehen 
koͤnnen; Daher alsdann die Obftruerion mit 
| feichter Mühe su heben ift. Hiezu Eommt, daß 
in folchem Fall die Bervegung der Säfte alles | 
zeit matt ift, und, da die Gefäfle nicht Staͤr⸗ 
fe genug haben, auch, die Feuchtigkeiten nie 

mals Dichte und compact find; woraus erhel- 
let, daß felten in dergleichen Koͤrpern Inflam⸗ 
mationen entſtehen, und wenn ſie irgend ent⸗ 
ſtanden, gar nicht ſchwer zu curiren ſind. Wo 
aber eine gar zu groſſe 4 Der Gefaͤſſe zu= 
gegen ift, Da ıft das Blut allezeit compact und 
dichte; die ſubtilſten Feuchtigkeiten verfliegen, 
daher vereinigen fich die dickern Theile; und, eis 
ne entftandene Sinflammation laßt fi ch ſchwe⸗ 
rer vertheilen, fo wohl wegen der groͤſſern Un⸗ 
Demegbarfeit der dichteren Feuchtigkeiten, als 
auch wegen der ſtaͤrkern Zuſammenziehung der 
verſtopften Canaͤle, vermoͤge welcher ſie die 
verſtopfenden Theilchen enge umfaſſen, und ih⸗ 
rer Erweiterung widerſtehen. Man obſerviret 
es täglich, daß ſcharfe inflammatorifche Krank 
heiten — und en 
| ehr 
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fehr oft und leicht Durch eine gutartige Zerthei- 

| Jung euriret werden; weit feltener aber in er: 

| wachfenen, und zu harter Arbeit gewoͤhnten, 

| Körpern. Dies erinnert fehon Hippocrates,* 

| wenn er fagt: „ Dichte und Durch Arbeiten ge: 

uͤbte Körper fterben an pleuritifchen und pes 

| „ tipneumonifchen Krankheiten eher, als un: 

|», geübte. „ : ms 

Mit einem verdünnenden Vehiculo 

verſehen find. Wenn im Anfange ſcharfer 

| Krankheiten durch den Schweiß, Bauchfluß, 

| oder eine jede andere Ausleerung, die fubtilften 

 Seuchtigkeiten aus dem Körper geführet wer⸗ 

| den, fo hat man allegeit einen böfen Ausgang 

\ zu befürchten. Denn die dicken Theilchen des 

Blutes werden durch die zwifchenflüfenden 

| dünnen Feuchtigfeiten von der unmittelbaren 

| Berührung und Gerinnungabgehalten. Wenn 

| einem gefunden Denfchen Blut gelaffen wird, 

| fcheinet es ein gleichartiger flüßiger Körper zu 

| feyn. Laͤßt man es eine kleine Weile ſtehen, 

ſo ſondert es ſich in zween unterſchiedene Thei— 

fe ab: denn die rothen Theilchen vereinigen ſich 

und wachſen zuſammen, und das fluͤßige Se— 

rum fondert fich von ihnen ad. Wenn man 

aber das frifch gelaſſene Blut mit einem Stäb- 
chen umruͤhret, bis es kalt worden, jo wird 

93 dieſe 
nn ® Coac, Praenot. 398. 
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dieſe Abfonderung des Seri don dem rothen 

Theil des Blutes gehindert und die ganze | 
Maſſe bleibt‘ füßtg. Man fieher hieraus, wie 
noͤthig die duͤnne diluirende Feuchtigkeit ſey, 
um die Gekinnung des Blutes zu verhuͤten. 
Aus der Urſache hat Hippocrates im Anfange 
ſcharfer Kraͤnkheiten die Ausführung des ſub⸗— 
tilſten Theiles des Blutes durch Schweiſſe, 
Bauchfluß ic allezeit getadelt. So ſagt er: 
> Biel Schweiß, der mit (harfen Fiebern 
kommt, iſt böfe, * Wenn tm hisigen Fieber 
zu viel offene Leib iſt, fo iſt ſolches toͤdlich. 3* 
AUnd Spdenhait, der ungemein ſorgfaͤltig die 
mannigfaltigen Bemuͤhungen der Natur in 
Heilung der Krankheiten obſerviret, merket 
An, daß, wenn im Anfange der Blattern die 
ö Kranfen in ſtarken Schweiflen zerfluͤſſen bei 
Rändig alle Zufälle vermehret worden. 

Wenn alle vor erzehlten Bedingungen, 

oder wenigſtens Die mehreften, Davon da find, 
fd kann man Die Bertheilung , oder Die Werane 
derung der inflanmatorifchen Krankheit in ei- 
ne vollkommene Gefundheit, hoffen, da die 
Materie der Krankheit nicht, aus dem Körper 
getrieben, noch die Gefäffe zerftöret, fondern 

*prorrhet. Lib. I. N. 57. — 
oα Praenot. N. ‘130. 

+ Sydenham, Opufcula vniuerſa pag. 321 
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die Moterie beiveglich gemacht, und die ver: 
ſtopften Gefaͤſſe wieder eröffnet werden. Wen. 
Aber einige. der erwehnten Umftände,: die zur 
Refolution nöthig find, mangelt, fo bemüz- 
hen wir ung durch die Kunft diefen Dangel zur 
erſetzen. Durch eine milde Nahrung, und er 
weichende Medicamente, gibt man den Saͤften 
Die erforderliche Gelindigkeit. Durchs Ader⸗ 
fallen, Ruhe, etwas fühle Luft c. mäßige 
man die gar zu. groffe Geſchwindigkeit des Cir— 
Eelluffes. Durch Bähungen, welche man dem 
feidenden Theil appliciret, machet man Die Ge— 
faͤſſe fchlaff, daß fie leichter nachgeben Fönnen. 
Durch ein duͤnnes waͤſſeriges Getränke gibt 
man die diluirende Feuchtigkeit wieder, und 
fuchet zugleich alles zu vermeiden, wodurch 
der fluͤßigſte Theil der Safte aus dem Körper 
geführet wird. Von allem diefen aber foll her- 
nach in der Eur der Snflammation ein mehre⸗ 
res geſaget werden. 
J—— 

| Denn die fluͤſſende Feuchtigkeit milde, 
die Bewegung ftark, die Obſtruction groß, 
amd zur Keſolution (ſ. 242.) unfähig iſt, 
ſo mehren ſich die Zufaͤlle (9.238. 240. 
241.), die anggedehnte Gefäffe reiſen 
mitSchmerz, Hitze, (öpfen, Geſchwulſt, 
u) 94 ud | 











und ſchuͤtten ihre Säfte aus, diehernach 
aufgelofer iverden, und in eine leichte 
Faͤulniß gerathen, worauf fie die zarten 
feſten Theilchen reiben, auflöfen, und 
mit den fluͤßigen verinifchen zu einem 
ähnlichen, weiſſen, Dichten, Elebrigen, 
fetten Saft, fo ınan den Eiter nennt, 
Dies ift DieSuppuration, Die andereXtt, 

womit ſich die Entzündung endiget, 
Wboo die verftopfenden Theilchen den En⸗ 
ben der zufammen laufenden Gefäfle dergeftalt 
- eingepfropfet find, daß der diluirenden Seuche 
tigkeit, Dadurch fie aufgelöfet, und indie Mes 
nen gebracht, werden önnten, aller Zugang | 
verwehret wird; - undinzwifchen das Blut von 
hinten mit verſtaͤrkter Bewegung fortfähret, 
die verſtopfenden unbewegbaren Theilchen in 
noch groͤſſere Engen fortzuſtoſſen, da muß end» 
lich diefe unbemwegbare, und fo fehr gepreßte, 
Feuchtigkeit im verftopften Gefäß ganz unbe: 
weglich ftecken bleiben, und kann aus diefen 
Engen nicht wieder in einen breitern Ort des 
Gefaͤſſes zurück getrieben werden. Die ganze 
Fänge alfo, fo weit Das Gefäß entzündet iſt, 
wird alles Einfluffes der Lebengfäfte beraubet 
feyn, mithin von den übrigen lebenden und ge: 
ſunden Theilen abgefondert werden müflen. 
Nun hat eine forgfältige Beobachtung der Na: 
2 —9— ) | fiir, 
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ur, tie fie die Krankheiten heilet, die Medi⸗ 
cos gelehret, Daß die Suppuration alles dag, 
fo durch die Inflammation zerftöret worden, 
von den lebendigen und gefunden Theilen voll: _ 
kommen abjondere. Man hat alfo die Sup _ 
puration nicht fo fehr zu fürchten, es fen dann 
in folchen Theilen des Körpers, Deren unge: 
flörter Bau zum Leben und Gefundheit fchlech- 
terdings erfordert wird, wie z. &. im Kopf; 
oder, wo der Eiter nicht ohne Gefahr hinaus 
geführet werden kann, als in der &ntzündung | 
ber Theile zwiſchen den Ribben. Wie aber 
vermittelfi Der Suppuration alles Dasjenige ab⸗ 
gefondert werde, was Die Lebensfeuchtigkeiten 
‚zu bewegen ungeſchickt worden, erhellet gar 
fchön aus dem, mas wir in der Hiftorie der 
Wunden geſagt; da wir Diejenigen Erfcheinun: 
gen erzehleten, Die fich in einer jeden ABunde | 
‚in einem gefunden Körper, vom erfien Anfang | 
bis zur völligen Heilung, anmerken laflen.(S, 
‚den Commentarium zum $. 14.) Denn erft 
lich floß aus den zerfchnittenen Gefäffen Blut; 
hernach, wenn fich die Deffnungen berfelben 
zufammen gezogen, ein roͤthliches duͤnnes Was⸗ 
fer; alsdann wurde die Flache der Wunde faft 
trocken, und von ber Eebensbewwegung dee 
Säfte, die gegen die verftopften Ende der Ge⸗ 
faͤſſe andrang, entfland eine wahre Inflam⸗ 
ar V5 mation, 
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mation /wie es der Schineg) die Roͤthe, Hip 
ze, Ge houß das kleine Fieber, der Duft ıc, 
lehreten. Hi erauf ſonderten ſich die legten Enz | 
De der Gefaͤſſe, zugleich mit einem Theil der 
biefen ‚Enden eingeſtopfte m unbewegbaren 
Feuchtigkeit ab; in der Wunde kam eine zaͤhe, 
weiße, fette Feuchtigkeit, ober der Eiter, zum 
Vorſchein; "und wenn man diefen behutfam 
abwiſchte, fo erfchten die ganze Dberflache der 
Wunde, gleichförmig angefeuchtet, zum au⸗ 
genſchein chen Stennzeichen, Daß Die vorhin 
verſtopften Gefälle wieder geöffnet, nachdem 
ſich die zuſammen gezogene Ende derſelben ab: 
geſondert. Die Suppuration alſo iſt diejeni⸗ 
ge heilſame Bemuͤhung der Natur, dadurch 
alles das, was zur Bewegung der Lebensſaͤfte 
ungefchiekt iſt, von den lebendigen und gefüne 
den Theilen abgefondert wird. ‚Daher fagt 
Hippocrates (©. den angeführten Ort im 6. 
14.n.7 und . 179), daß eine mit einem ſchar⸗ 
fen Gewehr gemachte Wunde ohne Suppura⸗ 
tion curiret werden koͤnne; geqpvetſchtes und 
zerſe hnittenes Fleiſch aber in Faͤulniß und Eiter 
gehen muͤſſe. Ob nun gleich hier das Wort 
Faͤulniß gebrauchet wird, da von der Suppu⸗ 
ration die Rede it, fo muß man doc) nicht eis 
ne ſolche Faͤulniß verftehen, die in einem tod⸗ 


| Rn befindf 1 ih; fondern eine — 
Aus⸗ 
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Ausartung der Säfte, DE ci durchs Erben 
ſelbſt bewirket wird. Dieſes hat Galenus, 
da er von den Fiebern handelt, wohl Teer 
fehteden. Denn den weiſſen, leichten‘, und 
gleichförmigen Bodenſatz des Urins lobet er als 
das beſte Kennzeichen, als welches andeutet, 
daß die aufgelöfete Materie der Krankheit aus 
bem Körper gefuͤhret werde. Und doch nennet 
er dieſe Veraͤnderung eine Faͤu Iniß, da er ſagt: 
Die Faͤulniß der Saͤfte, jo in den Gefäflen 
# geſchiehet, iſt derjenigen aͤhnlich, die bey 
» Entzuͤndungen, Abſceſſen und andern Schwaͤ⸗ 
„ren ꝛc ſtatt hat. Er ſagt aber, daß es zwo 
Arten dieſer Faulniß gebe: „Die eine naͤm⸗ 
„lich geſchiehet, wenn Die Natur uͤberwindet, 
„die andere, wenn fie überwunden wird. uͤng 
3war wenn Die Natur Die Oberhand behält, | 
» ſo entftehet 2. E. in Entzuͤndungen und are 
„dern Geſchwulſten der Eiter , in den Säften 
„, der Arterien und Venen aber, der Dem @iter 
aͤhnliche Bodenſatz im Urin. Dieſe Faͤulniß 
aber iſt nicht eine bloſſe Faͤu niß, ſondern 
ſie iſt mit der Zeitigung (coctio) verbunden, 
» Denn, wenn die Gefaͤſſe noch diefes reifma— 
Bi chende Vermögen behalten, fo werden die 
Dr faulende Säfte zu einer folchen Beranderung 
* re Man — hiergus augenſchein⸗ B 


lich, 


* ‚De Fabrik Lib. L. cap. 7. Kap 8. 
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lich, daß die Berfertigung des Eiters ganz ek 
was anders ſey, als die von ſelbſt fich ereige 
nende Ausartung der Säfte in eine Faͤulniß. 

Der Uebergang aber einer Entzündung, 
die fich nicht will zertheilen laffen, in Die Supe 
puration, feheiner folchergeftalt zu gefchehen. 
Die Feuchtigkeit, welche von hinten nachkoͤm̃t, 
und Durch das Fieber eine gröffere Geſchwin⸗ 
digkeit erhält, wird bey jedem Schlage des Here 
zens gegen den verftopften Ort geftoffen. Durch 
Diefes beftandige Stoffen werden die Seiten 
‚bes Gefäfles vor dem Orte der Verftopfung 
auögedehnet, und nach und nach fo mürbe gee 
macht, daß endlich das verftopfte Ende fich 
von dem übrigen Theil Des Gefäfles abtrenner, 
Indem Diefes gefchiehet, werden die Säfte aus 
den nun offenen Gefäffen ausgefchüttet, und 
Durch Die Wärme des Drtes aufgelöfet, fans 
gen alfo an, gleichfam in eine Eleine Faulgiß 
zu gehen. Eben die Lirfachen löfen auch die un⸗ 
beimegbare Feuchtigkeit, die in den abgetrenn« 
ten Enden ber Gefaͤſſe ftefet, auf, Die zare 
ten feften Theilchen, fo vorher die unbemwegli- 
che Feuchtigkeit enthielten, werden gleichfalls 
gerieben und gertheilet, und gehen mit den aus⸗ 
geſchuͤtteten, und durch die Weile und März 
me veranderten, Feuchtigkeiten, in eine gleiche 
artige Maſſe, fo der Eiter heißt. Es Fönnte 

u ‚vielleicht 
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vielleicht fonderbar ſcheinen, daß ſelbſt Die fe- 
ſten Seiten der Gefaffe folchergeftalt aufgeld- 
fet,und mit den Füßigen Theilen vermiſchet, wer⸗ 
den follten, daß daraus ein gleichartiger Saft 
werde. Allein, wenn man die faſt unglauß: 
liche Kleinigkeit diefer Gefaͤſſe erweget, fo wird 
man daran weiter nicht zweifeln. Aus den Ob- 
fervationen des Leeuwenhoecks, und anderer 
fcharffichtiger Männer, erhellet nach angeftell- 
ter Rechnung, daß faft funfzig Millionen vo 
ther Blurküigelchen nur einen einzigen Gran 
wiegen. * Allein die kleinſten Blutführenden 
Arterien laffen nur-ein folches einzelnes Kuͤgel⸗ 
chen durch; woraus abzunehmen, wie flein 
| und zart diefe Gefäßchen ſeyn muͤſſen; und 
bennoch find Die Eleinften Blutfuͤhrenden Arte: 
rien noch die größten Gefälle unter den Eleine 
fen. Wir haben aber auch im vorhergehene | 
den bewieſen, daß eine wahre Entzuͤndung auch 
in den Eleinen feröfen und lymphatiſchen Artes 
rien fen Eönne, Kann ed nun wohl ſonder⸗ 
| Bar ſcheinen, daß bie feften Theilchen folcher 
| Gefäßchen fich abreiben, und mit den flüßi- 
| gen fo vermifchen laffen, daß man fie Darinnen 
nicht unterfcheidet ? In Schwindfichtigen 
wird zumeilen die ganze Subſtanz der Lungen 
| dermaffen verzehret, und in Geſtalt des as 
i | / | aus⸗ 
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ausgeſpiehen daß fich die Medici, wenn man 
den Koͤrper nach dem Tode oͤffnet, nicht ohne 
Urſache wundern, wie es moͤglich geweſen, daß 
bey einem ſo kleinen Stuͤckchen dieſes edlen Ein⸗ 
N ‚welches noch übrig ift, dag Leben 
noch fo lange dauern koͤnnen. 
Dieſer Saft aber, der aus der — 
ſchu in g der ausgeſt huͤtteten Feuchtigkeiten, und 
der abgeriebenen zarten feſten Theilchen, beſte⸗ 
bet, beißt der Eiter; deſſen Eigenfchaften, wenn 
Die Zeitigung des entzuͤndeten Theiles vollfom: 
men iſt, hier erzehlet werden. Der Eiter if 
namlich alsdann allezeit weiß, und Eommt an 
Dichtheit dem: Milchrahm nahe, dem Gefuͤhl 
nach iſt er fett, und in jedem Punkt gleich, oh— 
ne das geringfte ungleichartige zu haben... Wo 
ber Eiter aber von diefer Beſchaffenheit abwei⸗ 
chet, da wird er billig getadelt. Dies alles hat 
Hippocrates angemerket, wenn er ſagt? 
„Der beſte Eiter iſt weis, gleich ‚ glatt, und. 
„gar nicht ſtinkend, welcher aber von dieſen 
„Stuͤcken am meiſten abgehet, der ift der 
ſchlimmſte.So redet auch Celſus,“ wenn 
er von denen Dingen handelt, die aus den 
Wunden und Geſchwuͤren hinausgehen, name 
I vom blutigen Eiter, Blut, der fcharfen 
3 Dal 
N Bee gehtene: 24. 
*%  Lib, V.-Cap. 26. N. 20, Bag: 239: 





waͤſſerigen Materie ꝛc.. „Der Eiterift unter 
„dieſen das Beſte. Aber auch viefer iſt von 
Zuͤbeler Befchaffenheit, wenn er häufig, duͤn— 
ne und waflerig ift, und noch mehr, wenn 
„er von Anfang fo geweſen. Ferner, wenn 
Fer an Farbe den Gero gleich Eommt, wenn 
zer. blaß ‚. bläulich,, truͤbe iſt. Weber diefes 
„auch, wenn er uͤbel riechet; es ſey dann, daß 
der Ort ſelbſt dergleichen Geruch von ſich 
gibt. Um deſto beſſer aber iſt er, je. Dicker, 
ſe weiſſer er ift, wie auch, wenn er glatt if, 
5 nach nichts riechet, und wenn er. gleichförs 
Imig iſt. Ein wenig hernach merfeter an, 
daß nach Erzengungdes Eiters Die Entzuͤndun— 
gen nachlaſſen. Denn ſo fährt er fort: „Die 
Menge deſſelben muß der Gröffe der Wunde, 
und der Zeit, gemäß ſeyn. Denn ans einer 
groͤſſern Wunde fluͤßt natürlicher Weiſe mehr 
5 Eiter , wie auch wenn die Inflammationen 
noch nicht nachlaſſen.  Wonun die Ma 
erie der Entzuͤndung, ſo in Eiter verwandelt 
werden ſoll, mehr hartnäckig ift, oder die ihn 
verfertigende Kräfte zu ſchwach find, oder bey- 
de Stücke zuſammen kommen, ſo kann keinEiter 
erzeuget werben, Der vorerzehlterEigenfchaften 
hat, fondern eine andere Feuchtigkeit, die mehr 
odermiinder von Diefen abgehet; wie Galenus * 
a BT OH 
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angemerket, wenn er oben angefüftten Tert 
bes Hippoerates erfläret. Denn nachdem er 
gefagt, daß in einer Phlegmone das Blut, fo 
- in die leeren Raͤume neben den Gefälfen (nims 
lich in die cellulöfe Haut) ausgefchüttet wor: 
den, feine vorige Beſchaffenheit nicht wieder 
erhalten fönne, fondern verandert werden, und 
in Faulniß gehen müffe, nicht anders, als al⸗ 
led andere, was in einem fremden Det befind⸗ 
lich iſt, und darinnen zu warm wird, fo fuͤget 
er folgendes hinzu: „Derohalben, wenn die 
natuͤrliche Waͤrme von ihrer eigenthuͤmlichen 
5 Moͤsſi igungfehr abweichet, ſo gehet das Blut 
„in Faͤulniß, mie in einem todten Körper, 
si Behalt fie aber noch einige von ihren Kraͤf⸗ 
„ten übrig, ſo entftehet daraus eine vermiſch⸗ 
„te Beränderung des Blures; theils von der 
„Urſache, die wider die Natur, theils, die 
„nach der Natur, da iſt. Wie nun die Ure 
„ſache, fo wider die Natur iſt, zur Faͤulniß 
„bringt, ſo macht die andere, welche nach 
„der Natur iſt, reif. Welche aber von bey⸗ 
„den die Oberhand habe, ſolches geben als⸗ 
„bald Die Kennzeichen fo wohl an der Farbe, 
„als am Geruch und an der Conſi ſtenz, an den 
Tag. 77 

Die Verfertigung des Eiters alſo — 
von der uͤbrigen Geſundheit ab; daher hat es 

je Hipp: 
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Hippocrates Billig unter bie ſchlim mſten Penn: 
zeichen in den Krankheiten gezehlet, wenn ein 
Geſchwuͤr, ſo vor der Krankheit, oder in der— 
ſelben, entſtanden, keinen Eiter mehr giebet, 
ſondern trocken w ird. Denn ein ſolcher Pas 

tient wird nach ſeiner Aus ſage ſterben. 
Man erkennet aber, daß cin entzuͤndeter 
| Ort in Suppuration gehen wolle, aus folgen⸗ 
Wenn die fluͤſſende Feuchtigkeit mil⸗ 
de. Denn, wenn eine merkliche Schärfe der 
Saͤfte da iſt, ſo nimmt dieſelbe durch die Stof: 
kung und groͤſſere Hitze des entzuͤndeten Ortes 
| ungemein zu, daraus entſtehet eine nfreſſung 
And Zerſtoͤrung dev Gefaͤſſe, nicht aber die 
fanfte Abtrennung der aͤuſſern Ende der ver⸗ 
ſtopften Gefaͤſſe, Die in der Suppuration vor 
I fich gehen fol. a Er 
Die Bewegung ſtark. Ben ber Res 
| folurion der Entzündung wurde, zugleich mit 
| der Gelindigfeit der Säfte, eine gemäßigte Bes 
| wegung erfordert; wo aber eine Suppuration 
| folget, da ift allezeit eine geöffere Geſchwindig— 
Feit des Cirkelfluſſes. Folglich haͤlt die Sup: 
puration gleichſam das Mittel zwiſchen der gut⸗ 
artigen Zertheilung, und dem heiſſen Brande. 
In ber Zertheilung wird ohne weitere Verlez⸗ 
a (Deister Theil) ı m 3 RT 

Nippocr. Prognoft. Sent. 22. Rh 














354 


zung ber. G Gefälle; ‚ober BERN ‚der unbes 
wegſam gewordenen Feuchtigkeit/ das Geron⸗ 
nene wieder in Fluß/ und das Stockende in 
Bewegung, gebracht. In dem heiſſen Bran⸗ 
de aber ſtirbt der entzuͤndete heil wirklich ab; 
und das Todte muß hernach gang von den ber 
nachbarten lebendigen‘ Gefaͤſſen abgeſondert 
werden. Allein in der Suppuration- trennen 
ſich die Ende der verſtopften Gefäffe ab, und. 
bie ertravaſirten Feuchtigkeiten werden mit 
den zarten reiten Theilchen in Eiter verwandelt, 
und aus dem Körper geführer. Solchergeftalt 
unterſcheidet fiefich gang Deutlich von der Ber: 
theilung; vom heilen Brande aber: dadurch, 
weil in der Quppuration nicht, wie im heis: 
fen Brande, der ganze leidende Theil zerftöret 
wird. Aus der Urſache muß auch Die bermehre 
te Geſchwindigkeit der Säfte, die eine jede Zur 
flammation begleitet, fehr gemäsfigt ſeyn, wenn 
man bie Bertheilung hoffen ſoll. And gegen: 
theils folget im kurzen der e heiſſe Brand, wenn. 
das Fieber fehr ſtark ift. In der Suppuration 
aber ift Die Bewegung weder fo gemäsfigt, als 
in der Bertheilung , noch auch fo fehnell, als: 
fie im heiſſen Brande zu ſeyn pfleger. Daher. 
ach, wo keine Hoffnung der Bertheilung mehr 
da ilt, es eben ſo ſchaden kann, wenn das Fie: 
ber a ſehr verminet wenn es unvor⸗ 
ſichtiger 








tiger Weiſe mehr erreget wird's wie wir _ 
hernach im ommentario sum $ 259. n. 3 
darthun werden. 
Wennd die Obſtructlon groß IC. ent 
Jeine Obſtruction groß oder Eleinzu nennen fe, 
wie auch von den Kennzeichen der Zertheilung, 
iſt im vorhergehenden $. geſaget worden. Mar 
Ifchlüffet aber, daß eine Entzündung in Sup: 
puration ‚gehen. rolle, vornämlich Daraus, 
wenn Die Geſchwulſt, Hiße, Schmerz, Nörhe, 
‚und die übrigen Zufälle , die in den hier ange: 
‚führten sHerzehlet worden, zunehmen; nicht 
zwar mit der größten Geſchwindigkeit denn 
alsdann wuͤrde vielmehr der heiſſe Brand er- 
folgen, fondern nach und nad, Es wuͤrde 
zwar ſchwer ſeyn, Die Grenzen genau zu bes 
zeichnen, wo die Möglichkeit der Vertheilung 
| aufhöret, und der Anfang der Suppuration iſt; 
jedennoch iſt dieſes gewis, daß der Schmerz, 
(das Klopfen, das Fieber, Die Hitze ic. zu der, 
Zeit: augenſcheinlich zunimmt, wenn der ente 
zuͤndete Ort fuppurivet, Sobald aber der Ei⸗ 
ter fertig, laͤſſet alles dieſes wieder nach, wel⸗ 
ches Hippoerates * erinnert, da er fagt: 
3 Bender&rzeugung des Eiters ſtoſſenSchmer: 
„zen und Fieber mehr zu, als wenn der Eiter 
fertig. Welches fein? under ift, da bie, 
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ausgedehnten Gefaͤſſe, wenn fie dem Reiſſen 
nahe find, . den: fchärfften Schmerz erregen 
muͤſſen, fo bald fie aber wirklich geriffen, ver 
daher entſtandene Schmerz aufhoͤret. | 
ea ea 
3Ienn die Feuchtigkeit ſcharf, ſehr ber 
wegt, die Berftopfung groß, die Gefaͤſſe 
ſteif, und allegufälle ($.238.242.243) 
groß find, ſo retſſen die Gefäßchen ge: 
ſchwinde, die Feuchtigkeiten faulen, die 
ausgeſchuͤttete fcharfe waͤſſerige Materie 
ſammlet fi unter Dein Oberbäutchen in 
Blaſen, in Seftalt eines Fleiſchwaſſers, 
oder gelben Eiters, die Farbe wird aſch⸗ 
grau, blaß, braun, ſchwarz; die Roͤthe, 
—— die Hitze, das Klopfen, die 
Geſchwulſt hoͤret an dem leidenden Ort 
auf, und findet ſich in den benachbarten 
Theilen ein; der leidende Theil aber ſtirbt 
ab. Dies nennet man den heiſſen Brand, 
die dritte Art des Ausganges einer In⸗ 
flanmatloniie ins min! ht 
Es folget nunder dritte Ausgang der Ent: 
zuͤndung, welcher der Heiffe Brand genennet 
wird. indem: namlich von irgend einer Ur: 
ſache in einem weichen Theil des Körpers dev 
Einfluß dev Lebensfeuchtigkeiten durch die Ar- 
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terien, und derfelben Ruͤckfluß durch die Ve⸗ 
Inen, aufgehöben wird , ſo ſtirbt der Theil ab. 
Wenn dieſes zu gefchehen anfängt und fortdau⸗ 
ret, heißt es der heiſſe Brand. Es unterſchei⸗ 
det ſich alſo dieſer Ausgang der Entzündung 
| von der Suppuration dadurch, daß hier alle 
| Bewegung der Safre in. dem leidenden Theil 
| gänzlich aufgehoben wird, und Die Gefaͤßchen 
1 plöglich reiſſen; da in der Suppuration die 
) verftöpften Ende ber Gefäfle nach und nach 
| durch die Bewegung der Eebensfeuchtigkeiten: 
| abgetrennet werden. Es gehet aber Die Ente 
zuͤndung in dem heiffen Brand vornaͤmlich als⸗ 
bann uͤber, wenn folgende Umſtaͤnde da find. 
Wenn die Feuchtigkeit ſcharf. Alle 
ſehr ſcharfe Dinge, die aͤuſſerlich Dem Koͤrper 
appliciret werden, machen den heiſſen Brand, 
und iſt faſt einerley, ob dieſelbe ſauer, oder 
alealiniſch, oder von einer andern Ark ſchar⸗ 
fer Dinge, ſind. Das Vitrioloͤhl, das Caute⸗ 
| rim potentiale der Chirurgorum, aus einem 
ſcharfen alcaliniſchen Salz, das mit lebendi⸗ 
gem Kalk gekocht wird, die ſcharfen empyhreu⸗ 
matiſchen Oehle, aus dem Hirſchhorn, ober 
ans dem Franzoſenholz, bie flüchtigen alcali- 
Niſchen Salze je. machen, wenn man fie an bie 
Haut bringet, wahre gangraͤnoͤſe Kruften. Es 
wird alfo ein gleiches ——— ne 
er Hs. 3 
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fe. des Blutes eine. ai Schärfe hat. Zwar 
h es an dem, daß dergleichen: hoͤchſtſcharfe 
Dinge nicht leicht ins Blut gehen koͤnnen, doch: 
nimmt man zuweilen in: Krankheiten ſolche 
wunderbare Ausartungen der Saͤfte wahr, 
wodurch ſie oftmals geſchwinde genug eine ſol⸗ 
che Schärfe erlangen, die alles zerſtoͤret. In 
dem heslichen faulen Scorbut wird oft das 
Zahnfleiſch mit einem unertraͤglichen Geſtank 
durch einen wahren heiſſen Brand abgefreſſen, 
es finden ſich hesliche Geſchwuͤre, die bald 
gangraͤnoͤſe werden, in verfchiedenen Theile: 
bes Körpers,  und.befonders an den Schienz 
beinen,  sEinigleiches ereignet fich von der des 
megten ſchwarzen Galle, Man ſiehet alſo, daß 
wenn ſich zu einer inflammatoriſchen Zaͤhigkeit 
des Blutes eine merkliche Schaͤrfe geſellet, im 
kurzen die Gefaͤßchen zerſtoͤret werden, und der 
heiſſe Brand entſtehen müffe. | 
Sehr bewegt, " Eine gemäßigte Bewe 
gung diente zur Vertheilung der: Inflamma⸗ 
tion, eine ſtaͤrkere beförderte Die Suppuration; 
h aber: eine ſehr heftige Bewegung wirket mit 
folcher Gewalt in die verftopften Ende der klei⸗ 
nen Arterien, daß alles plöglich reiffet, nicht 
aber allgemach abgeſondert wird, wie in deu 
Suppuration geſchieht. Man erfennet aber 
| aus dev Kölner des Pulsiehlages, ı ven 
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dem vermehrten Othemhohlen, die gefchtin: 
Idere Bewegung Det. eireulivenden Säfte im 
ganzen Koͤrper, ſo wie ſolches der Heftige 
Schmerz und die groſſe Hitze in Dem leidenden 
Theile anzeiget. Wenn nun zugleich mit der, 
fchnellen Bewegung eine Schärfe der Säfte da 
Jift, fo erhellet, Daß dieſe zarten Gefäßchen gar 
| gefihwinde zerfiöret. werben muͤſſen, da Die 
Schärfe ſo wohl mit größerer Gemalt , als 
| aud; öfter in einer beftimmten-Zeit „ denſelben 


applicivet wird. Ueberdieſes kann Die vermehr« 
te. Gefchroindigkeit des Cirkelfluſſes vor fich alz 
lein die falzigten und oͤhlichten Theilchen des 
Blutes fchärfer machen, dadurch Dana neue, 
Reizungen entſtehen, welche die Geſchwindig⸗ 
keit der Circulation noch mehr verſtaͤrken, wor⸗ 
| aus fie entjprungen. Daraus nun erhellet ſatt⸗ 
ſam, in was vor Gefahr ein entzuͤndeter Theil 
ſtehe, wenn ein ſtarkes Fieber mit dabey iſt. 
Die Gefaͤſſe ſteif. Wenn bie Gefaͤſſe 
ffleifer werden, wird das Blut fehr Dichte ge= 
| macht, und der flüßigfte Theil Davon aus dem 
Foͤrper gefuͤhret, daher ed zur Gerinnung ge: 
neigter wird. Nachdem $. 242. wurde Die 
beugſame Beweglichkeit, und einverbiünnende® 
| Behieulum, zuden Urſachen gezehlet, von wel⸗ 
| chen man fich die Bertheilung einer Inflamma⸗ 
| tion verſprechen Eönnte. Hat nun Das Gegen: 
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theif von beyden ftatt, ſo wird der Ausgang 


allezeit ſchlimmer feyn. Und da in dieſem Fall 
bie Feuchtigkeiten mit groffer Geſchwindigkeit 


durch die Gefaͤſſe getrieben werden, ſo gehet 


die ganze Gewalt derſelben in die verſtopften 
Ende der-Gefäffe, da ſonſt ein groſſer Theil da 
von zur Erweiterung der beugſamen Canaͤle 
angewendet wird. Mithin werden dadurch die 
Ende dieſer Gefaͤſſe zuſammt der eingeſtopften 
geronnenen Feuchtigkeit geſchwinde abgeriffen, 
und es geſchiehet alles, wo von bald ſoll gere⸗ 
bet werden. Man ſiehet hieraus Die Urſache, 
warum in Körpern ‚welche'von vieler Arbeit 
abgehaͤrtet find,“ die inflammatoriſche Krank 
heiten mehrentheils fo ungluͤcklich ablaufen. 


Alle Zufaͤlle groß. Wenn die Ge⸗ 
ſchwulſt der Entzuͤndung ſchleunig zunimmt, die 


groſſe Roͤthe in eine Purburfarbe übergeher, 
die Hitze brennend, der Schmerz groß und im⸗ 


mer heftiger wird, der Puͤls ſehr ſchnell, dag 


Othemhohlen keuchend iſt sc, fo iſt der heiſſe 
Brand imn ſkiub ſen da 


Soreiſen die Gefagchen geſchwin 
Dec Wenn man in Erwegung ziehet, daß 


Bie ſcharfe Feuchtigkeit mit einer ſtacken Bewe⸗ 


gung gegen die Ende der Gefaͤſſe getrieben 


wird, die mit der un bewegbaren Materie der⸗ 
geſtalt vollgeſtopfet ſind, daß gar nichts hin⸗ 


durch 
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durch kommen kann, ſo iſt nicht ſchwer zu be⸗ 
greifen, daß die Gefälle geſchwinde reiſſen 
Imüffen,, vornaͤmlich, wofern noch eine gar zu 
groſſe Steifigkeit der Gefaͤſſe verhindert, daß 
A fie ſich nicht feicht, ohne zu reifen, ausdehnen 
laſſen. So bald nun die Gefäffe geriſſen, fo 
Iflüffen die Säfte hinaus, die von ſelbſt, und 
zwar ziemlich geſchwinde, verderben werden; 
Ida die groſſe Hiße, fo eine ftarke Inflammatisn 
) allegeit Begleitet, zu Erregung der Faͤulniß ſehr 
befoͤrderlich iſt. Indem aber Dies alles in dem 
| entzümdeten Theile vorgehet, fo auffern ſich 
einige merkliche Weränderungen, welche leh— 
Iren, daß ein folches Hebel bereits wirklich da 
ı fen, oder wenigſtens im Kurzen da feyn wer⸗ 
de. Diefe Erfeheinungen alle find denen voll- 
I kommen ahnlich, die vom Feuer entftehen, 
wenn ed an den Körper gebracht worden, wie 
im Eonmentario zum $. 226. gefagt. Denn 
| alsdann fängt das Oberhäutchen an von der 
I Haut abzugeben, und wird von ben ausge 
| tretenen Feuchtigkeiten in Blaſen erhoben, Die 
| mehrentheils mit einem roͤthlichen Wafler ans 
| gefüllet find, oder im fchlimmern Grabe des 
Rebels, eine gelbe dünne Materie enthalten. 
| Die glänzende Roͤthe verwandelt ſich in eine 


| 3e Farpe, und nachdem die Farbe mehr oder 
u ee 35 weniger 


aſchgraue, blaſſe, braune und endlich ſchwar ⸗ 
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Schwarzen abweichet, deſto mehr- oder mins 
‚ bern Fortgang hat das Uebel. Hernach laſſen 
raft alle Zufälle der Zuflammarion nach, ja 
fie ſcheinen zumeilen ganz gehoben zufenn:- Und 
Dies iſt Fein Wunder, Da fie von der vermehr- 
ten Geſchwindigkeit der Lebensbewegung dee 
Säfte durch den entzuͤndeten Theil ihren Ur⸗ 
ſprung nahmen. Daher verſchwindet die Roͤ⸗ 
ee, weil, wenn der Einfluß der Feuchtigkeis 
ten aufhöret, das Blut nicht weiter durch die 
Gefaͤſſe des leidenden Theiles getrieben wird; 
und weil aus eben der Urſache die nervichten 
Faſern nicht mehr ausgedehnet werden, fü hoͤ⸗ 
ret auch der Schmerz auf. Da die Hitze und 
das Klopfen ein ſtarkes Reiben der angetriebe⸗ 
nen Feuchtigkeiten an den Seiten zum Grun⸗ 
De ſetzet, ſo laſſen dieſe gleichfalls nach, wenn 
der heiſſe Brand auf die Inflammation folget. 
Es wird Daher eine fchennige Nachlajfung des 
Schmerzes, und der übrigen Zufaͤlle, in ſcharfen 
Krankheiten, ohne vorgaͤngige gute Kennzei⸗ 
chen, billig vor toͤdlich gehalten. Denn, wenn 
an einem aͤuſſerlichen Theil nach einer Entzuͤn⸗ 
dung der heiſſe Brand kommt, ſo laͤßt ſich ſol⸗ 
ches aus oberwehnten Zeichen leicht erkennen; 
wenn es ſich aber an einem innern T heile er⸗ 
eignet, ſo gibt das ſchleunige Nachlaſſen des 
an ER Schmerzes 
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Schmerzes das vornehmfte Kennzeichen: hie⸗ 
| von ab. So hoͤret oftmals in dem heftigſten 
Seitenſtechen, und der ſchmerzhafteſten Ent 
ndung der Daͤrme, der ſcharfe Schmerz auf 
einmal auf, und indem die Patienten meinen, 
bie Krankheit uͤberſtanden zu haben, ſo ſterben 
ſie kurz darauf, Dieſes find die betruͤglichen 
Stillſtaͤnde in den ſchlimmſten Krankheiten, 
welche dem guten Namen eines Medici ſo nach⸗ 
theilig ſeyn koͤnnen, wenn er ſich unbedachtſa— 
mer Weiſe einen guten Ausgang der Krankheit 
verſpricht und vorher ſaget, da fie Doch auezeit 
den Tod geſchwinde nach ſich ziehhet. 
| Nachdem alfo die Gefaͤſſe zerſtoͤret ſi nd, 

| 5 wird aller Eins und Ausflug der Saͤfte in 
dem leidenden Theil, aufgehoben, ‚das ift, der 
Theil ſtirbt ab, und.alle Uebel, Die nun nach. 

I folgen, rühren. von der Faul ni des todten 
| Theiles her. ‚Denn, wenn. man auf Die Ver— 
[ Maderungen Ace —— welche a ei ur 














I: folger. eine — oder as Funde , die 
| * und nach ins Braune fallt, jaenblich wird 
ein 
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ein folches faulendes Fleiſch faſt ſchwarz it | 
zerfluͤſſet in eine ſtinkende Jauche, da es vor⸗ 
her fo feſte war. Alles dieſes aber gehet in ei⸗ 
nem gangraͤnoͤſen Theile geſchwinder vor fich, 
weil die benachbarten lebendigen Theile durch 
ihre Waͤrme die Faͤulniß des todten vermehren. 
Die um einen ſolchen abgeſtorbenen Theil 
gelegenen Derter laſſen noch die Lebensfeuchtig⸗ 
keiten in ſich, allein da, wo Das Todte mit dem 
Lebenden grenzet, finden bie hierhin getriebe⸗ 
nen Säfte einen Widerftand, da fie in den tod⸗ 
ten Theil nicht eindringen koͤnnen. In diefee 
Grenzfcheidung aljo entſtehet gleichfam -eine 
neue Entzündung, nach welcher entweder eine 
Suppuration kommt, welche das erſtorbene 
Gangraͤnoͤſe von den benachbarten lebendigen 
Theilen abfondert, oder der heiſſe Brand frißt 
weiter um fich, indem auch in den anliegenden 
Oertern die Bewegung der Säfte erfticket wird. 
Dies betruͤget zuweilen die Unvorfichtigen, ins, 
dem fie glauben, daß der heiſſe Brand no 
nicht da fen’, weil der Teidende Theil noch 
Schmerzen empfindet 5 obgleich, eigentlichzu 
reden, im dem gangrändfen Theil Feine Em: 
pfindüng ift, ſondern von den darunter oder 
Barum gelegeiten, noch lebenden und entzuͤn— 
deten, Thellen dieſer Schmerz entſpringet. Es 
wird ader Baia vor ein gutes it gehal- 
a ten, | 
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‚gen, went im ganzen Umfange des gangraͤnoͤ— 
fen Theis Roͤthe, Schmerz, Hige, Span 
| Bung 36. wahrgenommen wird, mwofern nur 
‚gedachte Zufälle nicht fo ſtark ſind, daß es zu 
befuͤrchten, es werde auch dieſe Inflammation 
in den heiſſen Brand uͤbergehen. Denn hier- 
aus laͤſſet ſich ſchluͤſſen, daß das Leben im uͤbri⸗ 
gen Koͤrper ſich bemuͤhe, das Gangraͤnoͤſe von 
den benachbarten lebenden Theilen abzuſondern. 
ee DR 
8; an einem dergeftalt leidenden Ort 
1-($. 244.) noch ein aufferlicer Druck hin. 
| zu. fommt, oder eine groffe Warme Die 
Feuchtigkeiten austreibet, da wird der 
| godte Theil fo hart, als ein trockenes Le⸗ 
| der, und erflicker und verdirbet was 
are ne 
An dem Ort nun, welchen ber heiſſe 
Brand einnimmt, iſt keine Bewegung der Saͤf⸗ 
te mehr durch. Die Gefaͤſſe, ſondern eine voͤllie 
ge Ruhe und Stockung derſelben; Daher ereig— 
| nen fich allhier ſolche Veraͤnderungen, derglei⸗ 
chen in einem todten Körper von eben den Ur⸗ 
ſachen entfichen. Die Wärme der Darunter 
AUnd darum gelegenen Theile, falls zugleich 
Feuchtigkeit genug da ift, verfehret alles, mas 
| toptilt, in eine faule Jauche. Wenn aber durch 

AR | einen 
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einen dufferf ichen Druck, oder groſſe Waͤrme die 
feuchteſten Theile hinaus getrieben werden, ſo 
wird der todte Theil ausgetrocknet und hart, 
und gleichet vollfommen einen trocknen ſchwar⸗ 
zen Leder, und ift oftmals ſo felte, daß man 
es kaum mit einem Meffer durchfchneiden kann. 
Man bemerfer diefes vornamlich an den aͤus⸗ 
fern Theilen , die mit Der Haut bedecket find; 
an den uͤbrigen Orten gehen die erſtorbenen 
Theile mehr in eine faule Jauche. So habe ich 
geſehen, daß die Daͤrme eines an einem einge⸗ 
ſperrten Bruch verſtorbenen Menfchen, der vor⸗ 
hin voͤllig geſund geweſen, innerhalb zween Ta⸗ 
gen, fo lange Die Krankheit gedauret, in einen 
faulen Brey verwandelt waren, Wenn ge: 
gentheils in fcharfen Krankheiten vom Fiegen 
umdasHeilig.undSchwangbein(oscoccygis) 
ber heifje Brand entftehet, fo ſiehet man einen 
ſchwarzen und trockenen Flecken an gedachtem 
Ort. Wie geſchwinde aber von einem bloffen 
äufferlichen Druck , auch in dem gefundeften 
Menſchen, nicht nur der heiſſe Brand erzeu: 
get, fondern auch) die Haut ſchwarz und Hark, 
wie ein Eeder, werde, habe ich aus folgenden 
Caſu gelernet. Es bearbeiteten Zimmerfeute 
eine grofje Rahne Holz, und da fie folche mie 
Hebebäumen ummenden wollten , rollte fie 
bermöge ihrer. Schwere hinunter, und: riß 
Me | zween 










zween Menſchen mit fich indennahen Graben) 
davon ber eine ſogleich durch Die groſſe Laſt 
jelendig erſticket wurde, der andere aber ber 
Jeine halbe Stunde mit dem linken Schienbein 
darunter liegen bleiben mußte, ehe ſie aufge⸗ 
hoben werden konnte. Zu gutem Gluͤcke war 
der Grund des Grabens mir vielem weichen 
Leim bedecket, daher ihn der Druck dieſer 
groſſen Laſt minder Schaden that. Er begab 
ſich darauf vergnuͤgt nach Haufe, und konnte 
uͤber eine Vierteiſtunde ohne Beſchwerde auf 
den Fuͤſſen gehen. Den folgenden Tag aber 
wurde ich zu ihm geruffen, und fand an dem 
vordern Theil des Fuſſes, wo das Schienbein. 
faſt allein mit den aͤuſſern Umkleidungen bedek— 
ket iſt, groſſe und kleine ſchwarze Flecken, die 
wie ein unterlaufenes Gebluͤte von der Obet: 
chung verurfacher zu ſeyn ſchienen. Da ich ſie 
aber genau unterfuchte, ward ich gewahr, Daß 
bie Haut an biefen Orten tobt und ſchwarz, 
und fo hart, alsein £eder, war, Denn die raus 
Ihe Fläche des aufliegenden Holzes hätte einige 
Stellen dermaſſen gedruckt, daß die Haut, fo 
Ifich zwifchen der groffen Laſt und dem harten 
Knochen befunden, alled Ein: und Ausfluffes 
der Eebensfäfte berauber worden, Es entftand 
‚darauf in dem ganzen Umfange Diefer Flecken 
eine Suppuration, wodurch alles, was er⸗ 


ftorben war, abgefondert wurde. Man ſieht 
alſo, was der Druck vor fich allein thun Fönz 
ne, und warum in Krankheiten Die Stellen, 
Darauf im Bette faft die ganze Laſt des Koͤrpers 
xuhet, bisweilen fo geſchwinde vom heiffen 
Brande angegriffen werden, Wo aber ein ſol⸗ 


cher harter lederner Deckel auf lebendigen Thei⸗ 
len lieget, und ihnen angedrucket wird, da wer⸗ 
den dieſe gleichfalls entzuͤndet werden, und 
wenn fie nun anſchwellen, und dieſen Deckel 
nicht in die Höhe heben, und von den leben: 
digen Theilen.abfondern, koͤnnen, fo werden 
auch fie zufanımen gedruckt werden, und das 
Uebel wird tiefer um ſich greifen. - = 
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einge, die entweder wirklich Falk, oder 
zu Falten vermögend find, adſtringiren⸗ 
de, coagulirende, zurücktreibende, fets 
te, ſcharfe Sachen, Pflaſter, Narcotien, 
ftarfes Binden, aufferliher Druck, al 
les dies befördert dieſe Veränderung det 
— in den heiſſen Brand de⸗ 
ſto geſchwinder. rer 
In dieſem h. werden Diejenigen Dinge er⸗ 
zehlet, von welchen man weiß, daß, wenn 
fie einem entzuͤndeten Orte applieiret werden, 
‚fie geſchwinde genug aus Der Entzuͤndung den 
heiſſen Brand machen. Dinge 
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=. Dinge,die entiveder wirklich kalte, 
Nach dem $. 244, wurde zu den Urfachen, die 
I eine Snflammation geneigt machen, in ben 
 Heiffen Brand zu gehen, unter andern auch. eis 
\ ne groſſe Ddftruction, und die Steifigkeit der 
Gefaͤſſe, gerechnet. Nun wirket die Kälte ei 
ne geöffere Zufammenziehung und Staͤrke in 
| den feften Theilen, und vermehret die Unbe⸗— 
wegbarkeit der Säfte. Eine fehr groſſe Kälte 
alſo kann durch beydes allen Eirfelfluß der Saͤf⸗ 
\ te hindern; daher kommt es, daß ein ſehr ſtren— 
4 ger Froft einen Theil des Körpers bald. zum 
) Abfterben bringet. Wo nun die Kraft des Les 
| Bens dieſe Hinderniffe in einem erfälteten Thei⸗ 
de zu uͤberwaͤltigen vermögend iſt, da entſtehet 
eine. groffe Hige, die von dem Reiben des ver: 
dickten Blutes in den engen Gefaͤſſen entſprin⸗ 
get. Solches erfahren diejenigen, ſo ihre Han: 
| de mit Schnee reiben: denn nach Der beſchwer— 
ichen Kälte fühlen fie wieber eine ſcharfe Hiz⸗ 
| 3e. Es ſchaden alfo einem entzündeten Theil 
| Ealte Dinge deswegen , weil fie entiveder Die 
| Bewegung in demfelben gänzlich erſticken, oder 
weil fie hernach die Hitze, die fchon ſehr groß 
iſt, noch vermehren. Doch Eönnen auch zu: 
| weilen kalte Dinge nüsen, wenn Durch einen 
| Serthum des Ortes dickere Säfte in Eleinere 
| Gefäffe getreten, indem Die Kälte. die Gefälle 
SDritter Tpeil.) Rs zuſam— 
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zufammen ziehen, daß fie Die aufgenommenen 
Säfte zuruͤck in geöffere Aefte treiben eönnen, 
beſonders, wenn der Fehler in: den fubtilern 
Feuchtigkeiten liege. Denn der rothe Theil 
des Blutes gerinnet fogleich ‚wenn er ins Falk 
te Waſſer kommt, das Serum aber, und die. 
dünne Lympha, nicht. Man ſiehet inzwiſchen 
wohl, daß man ſich von kalten Dingen nichts 
gutes verſprechen koͤnne, woferne nicht das 
Uebel noch friſch, und zugleich gelinde, if, Denn 
wenn fchon die verftopfende Materie in den 
kleinſten Engen der Gefäffe fo eingeftopfet, dag 
fie ganz unbeweglich ift, fo wird das Uebel da: 
Durch nur vermehret. Alles diefes kommt mit 
Der Lehre der Alten vollkommen überein. Nach: 
dem Hippocrates an zween Orten * erinnert, 
daß die Kälte, auſſer andern Lebeln , auch 
ſchwarze Stellen mache, ſo erzehlet er kurz dar⸗ 
auf: *auch den Nutzen, den ſie zuwege bringet, 
als welcher ſich aͤuſſere, „wenn die Entzun— 
„, dungen und das Brennen ins Rothe, und etz 
„was Blutige, gehen, und zwar aus dem frie 
„ſchen Blut. "Denn die bereits alten Entzuͤn— 
„dungen machet fie ſchwarz. Sie Hilft der 
„Roſe, die nicht ſchwaͤret, der aber, die fchon 

„ſchwaͤret, fehader fie. Und Galenus, ob 





* Aphor. 67. & 20. Sect. V. 
»Ibid. Aphor. 23. 
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er gleich den Gebrauch kalter Sachen in der 
Phlegmone anpreifet, fo feßet er. doch ſchoͤne 
| Eauttelen dazu, wenn er fügt: „ Man muß 
| „im Anfange der Phlegmonen mehr kalte und 
„adſtringirende, als zertreibende, Mittel ge: 
|» brauchen, und eben fo auch, mo dasjenige, 
vwas zufammen gefloflen, nicht dicke ift. Denn 
„wenn in einem entzundeten Theil bereits die 
\ 3» Materie gleichfam eingekeilet iſt, fo find zu⸗ 
ruͤcktreibende Dinge nicht mehr dienlich, fon- 
I 4, dern alsdann ift es Zeit zu zertheilen. „ * 
‘ Er hätte gewis nicht befjer reden Eönnen, wenn 
er die Natur der Inflammation aus dem Eir- 
kelfluß des Blutes gefannt hätte. An einem an⸗ 
| dern Det, da er von der Eur der Roſe hans 
| delt, ** erinnert er, Daß Diefe zwar eine groͤs⸗ 
| fere Erkältung erfordert, als bie Phlegmone, 
und füger hernach Hinzu: „Allein Die Berdn: 
| „ derung der Farbe fen das Ziel der Erkältung. 
Denn die wahre Roſe hoͤret mit Diefer alse 
„bald auf. Die uneigentliche Rofe aber, Die 
etwas von der Phlegmone an ſich hat, macht, 
| „wenn man fie ein wenig zu viel erfältet, bie 
\ „Haut bläufih. Laͤßt man noch nicht damit 
„a6, fo. wird fie Schwarz, vornamlich bey al: 
3, ten Zeuten; fo Daß einige, Die dermaſſen er: 
| | et I a2 >) kaͤl— 
Galen. Method. medend. Lib. XIII. Cap. 6. 
Mecth. med. Lib. XIV. Cap. 3. 
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» £ältet worden, nicht einmal mit zertheilen? 


„, den Medicamenten vollkommen geheilet wer⸗ 
„ben, fondern eine ſcirrhoͤſe Geſchwulſt im 
» Theite zuruͤcklaſſen., Man fiehetalfo hier: 
aus zur Genüge, wie ungewiß der Gebrauch 
kalter Sachen zur Heilung dev Entzündungen 
fen, da dieſe fo leicht davon in fchlimmere 
‚Krankheiten ausarten, wofern man fich ihrer 


‚nicht gleich im Anfange Bediener, oder in Dez 


nen Fallen, da die Krankheit nicht fo wohl 


vom Eingange des rothen Blutes, als vielmehr 


der Dünneren Säfte, in fremde Gefaͤſe ent: 
jpringet; wie z. E. in der Roſe, dem hißigen 
Dedema, und dergleichen Liebeln. — 
Zu kaͤlten vermoͤgende Dinge werden Die 


genannt, welche, wenn man fie an einen ges 
funden Körper bringt, die Hiße benehmen, 
oder mindern, ob fie gleich wirklich warm, 


oder wenigſtens nicht Ealter find, als der Theik, 
an ben fie. appliciret werden. Es find alfo fol 
che Dinge, welche die Urſachen der Hiße mine 
dern, oder gar aufheben. Nun entftehet die 
Waͤrme von der Bewegung der Feuchtigkeiten 


Durch die Gefaffe; wird diefe vermindert, fo 


B) 


nimmt auch jene ab, wird Diefe aber vermeh— 


vet, fo nimmt auch jene zu. Folglich werden 


dem Vermögen nach Faltende Dinge heiffen, 


welche bie Geſchwindigkeit und Stärfe des Cir⸗ 
| — kelfluſſes 
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kelfluſſes aufheben, oder mindern. So z. E. 

kann warmes Waſſer, das man einem Theil 

appliciret, durch Schlaffmachung der Gefaͤſſe, 
and Verduͤnnung der verſtopfenden Theilchen, 

Die gar zu groſſe Hitze an Dem entzuͤndeten Dr: 

te benehmen; daher wird man es dem Vermoͤ⸗ 
‚gen nach kalt nennen Eönnen, ob es gleich 
wirklich warm ift. Man fiehet wohl, daß die— 

fes, und was ihm ahnlich, felten in Inflam— 

mationen fchade , wie in der Eur der Entzuͤn⸗ 
Dungen weiter erhellen wird. Denn derglei⸗ 
chen Mittel heben nicht die Bewegung ber 

Säfte durch die Gefälle auf, fondern nehmen. 
vielmehr die Hinderungen fort, und ſtellen 
dadurch Die Gleichförmigkeit des Cirkelfluſſes 
wieder her. Andere gegentheils, fo dadurch, 
daß fie das Leben in einemTheile erftichen, Kälte 
zumege bringen, wuͤrden fehr ſchaͤdlich ſeyn, 
wie man von einigen Giften lieſet. So fühlte 
Socrates, nachdem er den Schierling ausge: 
trunfen, daß ihm allmählich die eine Talk 
wurden , und da diefe Kälte, hinauf inden Leib 
flieg, fo gab er fanfte feinen Geift auf. | 

a Adſtringirende, coagulirende, Den 
dadurch wird nicht nur die Weite ber Gefaͤſſe 
kleiner, ſondern auch die Feuchtigkeit unbe⸗ 
wegbar, gemacht. Sie vermehren alſo die Ur⸗ 
ſachen der Verſtopfung, und hindern Die freye 
Er 7 ls Ber | 
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Bewegung der Säfte durch die Gefaͤſe. Iſt 
aber dieſe Bewegung in einem Theile gänzlich, 
aufgehoben, fo iſt der heiſſe Brand da, ' 

| ——— Der entzuͤndete Ort 
ſchwillet wegen 9.238. 1. 1. 2, angefuͤhrter Ur— 
ſachen an, und oftmals ziemlich ſiark. Daher 
ſchloſſen die alten Medici, daß hieher eine Mae 
terie gebracht worden, die vorher nicht da ges 
weſen, und anderswo hergefommen. Da fie: 
nun dieſe Anfchwellung oftmalg fehr geſchwin— 
De entftehen fahen, fo glaubten fie, daß fie von 
einem Fluß herrühre, Deswegen lieffen fie ei- 
nen Theil der Eur dahin gerichtet ſeyn, daß 
fie dasjenige zurück trieben, was eingefloſſen 

‚war, vornämlich im Anfange der Krankheit; 

wie fur; vorher aus dem Galenus bewieſen. 
Daß num eine folche Zurücktreibung des Blu⸗ 
tes aus den Eaden der Arterien nach ihrer: 
Grundfläche zu möglich ſey, ift aus gewiſſen 
Erfahrungen bekannt, Man fehe den gefuns 
deſten Menfchen, der plößlich in Furcht geraͤth, 
wie blaß wird nicht den Augenblick fein Geſicht 
und Eippen? Das rothe Blut geht nämlich 
nach dem Herzen und den gröffern Gefäffen zus 
ruͤck; daher auch bald auf diefe Erblaſſung 
Herzklopfen und Angſt erfolgen. Eben dies iſt 
aus den Ohnmachten offenbar abzunehmen. 
Durch diefe Zurücktreibung Eönnen alfo Bor 
| DE 


ws un A | 2 


die Bluttheilchen, Die durch einen Syerthum 
des Orts in Eleinere Gefäfle getreten, zuruͤck 
geftoffen, und alfo die Verftopfung gehoben. 
werden. Wie weit nun diefe Dinge Mugen 
fchaffen Eönnen, ift Eurz vorher gefagt, da wir 
von der Application Falter Dinge an die ents: 
zuͤndete Stellen handelten. Daaber alles, was 
äufferlich in Der Hoffnung appliciret wird, daß. 
es zurück treibe, bloß die Gefaͤſſe mehr zuſam⸗ 
menziehet, fo fiehet man wohl, daß derſelben 
Gebrauch gefährlich ſey, wofern es nicht noch 
der Anfang einer Inflammation ift, bie durch 
einen Irrthum des Ortes entffanden; und zus 
gleich, daß das Uebel nur dadurch vermehret: 
werde, woferne fie nicht bald helfen. 
Fette feharfe Sachen , Pflaſter. 
Man fehe hievon, was wir im Commentario 
sum $. 232. gefagt. Denn Da fie feldft eine: 
Entzündung erregen koͤnnen, fo werden ſie die⸗ 
ſelbe, wenn fie von andern Urfachen entſtan⸗ 
den, ohne Zweifel vermehren; beſonders falls 
fie, wie die Pflafter, dem leidenden Ort feſt 
anhängen. Denn alsdann wird die Tranſpi⸗ 
ration an dem leidenden Theil verhindert, und 
die mit ihnen vermifchte Schaͤrfe bleiber dent 
Cheil Tange Zeit applieiret. 34 
Rarcotica. Diefe find vielleicht nach 
ihrer innern Beſchaffenheit nicht ſo gar Ihad- 
ne a4 lich 


ich, 
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lich, vornamlich, wenn man fie vernünftig 
gebrauchet. Allein, da fie nur die Empfindung 
des Schmerzes benehmen, ohne die Urfache: | 
zu heben, fo nimmt ofimals die Snflammation | 
‚alle Augenblicke zu, und nachdem die Gefäfle | 
ohne Empfindung zerflöret worden, folgetder 
heiſſe Brand. Der heftige Schmerz aber, die 
Hitze, das Rlopfen, und die übrigen Zufälle, 
würden fonft den Kranken ſowohl, als die ihn 
euriren, genugfam erinnert haben, in was vor 
gefährlichen Umſtaͤnden fich der Patient befin⸗ 
de, wenn nicht die geveichten Narcotica die 
Empfindung desSchmerzes benommen hätten. 
Es Fönnen alfo oft die Eraftigften Mittel, wel⸗ 
che dieſem Ausgang der Entzündung in den 
heifjen Brand vorbeugen, verabfäumet wor: 
ben ſeyn, da manfie nicht nöthig zu haben 
geglaubet. | 
Starkes Binden. Wie davon der 
heiſſe Brand entfiehe, haben wir im Commen⸗ 
tario zum $. 211. gefagt. Es läßt fich aber 
leicht fchlüffen, daß, wenn ein bereits ent— 
zundeter Ort noch ſtark gebunden wird, der 
heiſſe Brand um befto geſchwinder zu befürche 
genten. ir? en > 
Acuſſerlicher Druck, Hievon haben 
wir im vorhergehenden 9. geredet, | 1 
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And alsdann machen fie den Falten | 
Brand daraus, ne | 
| In dem Eommentarig zum $. 230. ift er: 
wieſen worden, daß eine wahre Phlegmone 
am meiften in der cellulöfen Haut ihren Siß 
habe, und zuweilen in eine ungemeine Gröffe | 
ausgedehnet werden koͤnne. So, wenn eine | 
Entzündung auf dem Ruͤcken der Hand ent: 
ftanden, 100 die cellulöfe Haut am zärteften iſt, 
kann doch die Gefihwulft manchmal ziween 
Dveerfinger, und drüber, diefe werden. Wenn 
nun an diefem Ort auf die Entzündung dee | 
heifje Brand folget, fo muß hernach alles Dies 
ſes, fo weit es verdorben ift, abgefondert wer— 
den. In ſolchem Fall Fann man mit einem 
Meffer ziemlich tief einftechen, ohne die gering: 
ſte Empfindung des Patienten, daher man 
glauben follte, daß alles, was hierunter liegt, 
erſtorben wäre. Dennoch ereignet es ſich ſehr 
oft, daß die Sehnen und Maͤuslein noch les 
bendig bleiben, und alsdann ift der Falte Brand 
noch nicht zugegen. Denn diefer, fagt mar, | 
iſt fodann Da, wenn alles bis auf die Knochen | 
todt iſt, wie hernach im Commentario zum 8. 
285. mit mehrerm zu erſehen feyn wird, Allein, N 
da das dermaſſen ausgedehnte, und von heiße 
Be, Bar, ſen 
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fen Brande angegriffene, Fettfell von der feften 

Haut eingeſchloſſen iſt, fo druckt es alle unten 
gelegene Theile, und kann folglich auch in ih: 
nen allen Umfluß der Cebensfeuchtigkeiten er: 
ſticken; und alsdann gehet der heiffe Brand 
in den falten, das tft, in den vollfommenen 
Tod des Theiles, über. Alles demnach, wo⸗ 
von es im vorhergehenden $, hieß, Daß ed die 
Entzündung in den heilfen Brand verwandeln. 
koͤnnte, Eann auch diefen fo vermehren, daß 
Daraus ber Falte Brand werde | 


| n 2 $..248. Be 
Bern der entzuͤndete Theil druͤſigt, 
die innerliche und aufferliche Hite groß, | 
die eingeftopfte Materie träger und dik- 
ker, die ausführende Gänge der Druͤſen 
verfiopft, die Balglein und Seiten ders 
felben aber ausgefpannet find, fo entſte⸗ 
het eine harte, unſchmerzhafte, Geſchwulſt 
der Druͤſe. Dieſe heißt ein Scirrhus, 
das vierte Ende einer Inflammation. 
Es folget nun der leßte Ausgang einer 
Inflammation, da nämlich. weder Die Entzuͤn⸗ 
bung zertheilet, noch Das, . was die Lebende 
färte nach den Gefegen der Gefundheit zu ber 
wegen ungeſchickt worden, von den benachbar⸗ 
ten gefimden Theilen abgefondert wird, | 9 
bleihet 
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bleibet alſo das Kranke mit dem Geſunden der⸗ 
geſtalt vereiniget, daB es endlich ſolche unbe⸗ 
wingbare Eigenſchaft erlanget, da es weiter 
durch Feine Bemühungen der Natur, noch auch 
durch einige Inder Kunſt bekannte Mittel, auf: 
gelöfet werden kann; ſondern mit Eifen und 
Feuer fortgefchaffet werden muß. An denjeniz 
gen Orten des Körpers, Durch welche das 
Blur mit einer ſchnellen Bewegung alle Augen⸗ 
Blicke Durchflüffer,, fiehet man wohl, daß die 
mit einer unbewegfamen Materie vollgeftopfte 
Gefälle nicht lange unverändert bleiben koͤnnen. 
Denn von dem beftändigen Hin: und Wider: 
ftofjen wird entweder alles dasjenige, foder 
freyen Bewegung der Säfte durch die Gefälle 
widerſtehet, vermittelft einer fanften Suppu⸗ 
ration abgefondert, oder burch den heifjen 
oder Falten Brand im kurzen gerftöret werben. 
Jo aber der leidende Ort von folcher Befchaf: 
fenheit ift, daß die Gewalt des Blutes entiwer 
der gar nicht, oder fehr wenig, in denjelben 
wirken kann, da ift zu fürchten, daß die 
eingeftopfte Materie, nachdem ber ſubtilſte 
Theil allmählich verflogen, unbemweglich lei 
be, und eine harte unfehmerzhafte Geſchwulſt 
mache, bie ein Scirrhus heißt. Am alleröffe | 
‚teiten bemerfet man diefen Ausgang der Ente | 
zuͤndung in druͤſigten Theilen. Denn, — 
— A ie 
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bie ausführenben Gänge ber Drüfen verſtopfet 
ſind, ſo kann von der durch den Bau derſelben 
abgeſonderten Feuchtigkeit nichts hinaus ge— 
hen. Es ſtocket alſo, und wird mit der Zeit 
Dicke, da e8 dann die Höhlen, oder die fo ſehr 
verwickelten Gefaͤßchen derfelben, anfüllet und 
ausdehnet. Und da die Kraft der civeuliren: 
den Säfte in diefe eingeftopfte Materie nicht 
gerade wirfen kann, fo bfeiber fie zurück, ver⸗ 
lieret nach) und nach ihren fubtilften Theil, und. 
macht den Seirehum. Mir haben ein augen⸗ 
fcheinliches Erempel hievon an der Entzuͤndung 
ber Bruͤſte. Denn die Milch, fo aus dem 
Blut, das durch die arterias mammarias 
hieher gebrachtẽwird, abgefondert worden, 
fängt in den Milchgängen an zu gerinnen, Das 
dünne Serum tropft durch die Höhrchen der 
Warze hinaus; das übrige infpisfivte bleibe, 
gleichſam aufjerhalb dem Gebiete des Cirkel⸗ 
fiuffes, daſelbſt zurück, und Hinterläßt eine 
folche harte, und wenn die Inflammation ges 
ſtillet worden, unfchmerzhafte Geſchwulſt, die 
oft Zeitlebens waͤhret. Aus eben der Urſache 
folget ein Seirrhus fo viele mal auf eine Ente 
zuͤndung der Hoden, Denn, wenn man dee 
benket, daß die jo Eleine Saamenpulsader, 
welche aus dem Stamm der Aorta entfpringet, 
und fich in Eleinere Aeſtchen zertheilet, bie Er. 
| | | eben 
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eben ſolchen kleinen Blutaͤderchen anaſtomoſi⸗ 
ren, ihr rothes Blut dieſen uͤbergiebet, her— 
nach auch, daß die Subſtanz der Hoden ſelbſt 
aus unzaͤhlichen zuſammen gewickelten, und 
Deutlich neben einander liegenden, Aeſtchen be⸗ 
fiehe, fo erhellet zur Genüge, Daß die Gewalt 
Des Blutes in die verftopften Oerter allhier faſt 
garnicht merklich fey. Und Daher kommt es, 
daß die einmal hier eingeftopfte Materie ſolche 
Geſchwulſte machet, die oft gegen die beiten 
Mittel fo gar widerfpenflig find; Es folget 
aber auf eine Entzuͤndung in den Druͤſen vor⸗ 
naͤmlich alsdann ein Scirrhus, wenn ſich fol⸗ 
‚gende Umſtaͤnde dabey befinden. | 
Wenn die innerliche und Aufferliche 
Hitze groß. Es pflegen bie Sechswoͤchne⸗ 
rinnen oftmals die Eur ihrer entzuͤndeten Brit: 
fie ihren Wärterinnen, oder auch oft andern 
raſenden alten Weibern, anzuvertrauen; und 
da fie nichts fo fehr als bie Suppuration, und 
die Oeffnung des fuppurirten Ortes mit der 
Lanzette, fürchten, fo fuchen fie folche auf alle 
Weiſe zu verhuͤten. Wenn fie nun nur mit er: 
weichenden Umſchlaͤgen eine gutartige Zerthei- 
fung der Inflammation zu erhalten ſich bemuͤ— 
heten, fo wären fie gar nicht zu ſchelten. Als 


fein, fo haften fie in einem gefährlichen Irr⸗ 
thum ihre entzuͤndete Bruſt uͤber gluende — 


en, 
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len, oder fie fchlagen trockene und fehr heiſſe 
Tücher um, oder fie applieiren faft Fochenden 
Brandtewein; und zivar oft mit ſolchem Ef: 
feet, Daß keine Suppuration folget. Da nun 
der flüßigite Theil auf diefe Art weggehet, und 
Das uͤbrige gar fehr infpisfivet wird, fo entſte⸗ 
het daraus ein unbeziwinglicher Seirrhus. Und 
alsdann muͤſſen die armen Frauen , die vorher 
einen geringen Stich einer fcharfen Eanzette fo 
fehr fürchteten, fich oftmals einer harten, und 
zuweilen fehr gefährlichen, Operation unteriver: 
fen. Ein gleiches Uebel entftehet fehr oft aug 
eben den Urſachen, wenn ein ſtarkes Fieber die 
Entzündung eines drüfigten Theiles begleitet. 

Die eingeftopfte Materie traͤger und 
dicker. Da die Milch eine ſo groſſe Menge 
eines dicken kaͤſigten Weſens in ſich enthält, 
und diefes durch die Weile und Stockung fich 
gar leicht. von dem feröfen Theil, dadurch eg 
verdünnet wird, abfiheidet, fo bemerfet man 
bie Scierhos am häufigften in den Brüften 
Wenn die des fluͤßigſten Theiles beraubte dik: 
fe Materie des Blutes, welche der Alten fo ge: 
nannte ſchwarze Galle ausmachte, mit ihrer 
faft pechmäßigen Zähigkeit Die Maſſe der Feuche 
tigfeiten verdirbet, fo Arten auch Die leichte: 
fien Berftopfungen in den Drüfen in devglei- 
chen harte. Geſchwuͤlſte aus, wie Dee 

N ‚ots 
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Kommentario zum $. 347. fol" gefaget 
den. an 


verftopft ꝛc. Denn alles dasjenige, was 


wird, muß Durch Derfelben ausführende Gaͤn— 
ge zu feinem beſtimmten Nutzen weiter fluͤſſen. 


wird, fo haͤufet ſich ſelbige nothwendig an, 
| und dehnet das Baͤlglein aus, darinnen fie ent: 
halten. Wenn nun noch der fluͤsſigſte Theil 
‚davon weggehet, oder wieder eingefogen wird, 


unbeweglich ſtecken. Die Kraft der eireufirene 
den Säfte kann nun zwar in die Gefäffe wir: 
Een, : fo vie Seitentheile eines folchen vollge: 
‚ftopften Bälgleind ausmachen, aber nicht in. 
| die in ihm enthaltene Materie, wie leicht zu 


oft Durch Feine Kunſt zu erteilen. Wir wis⸗ 
fen es aber als eine ausgemachte Sache, daß 
ı Durch die Stockung, und Durch die Disfipation 
des flüßigften Theites, auch die dünneften Säf: 


Blaſe ſtocket, wenn ihr der Ausgang verftop: 





dem 


Die ausfuͤhrende Gaͤnge der Druͤſen 


aus dem Blut durch die Druͤſen abgeſondert 


Wenn nun don irrgend einer Urſache der Aus⸗ 
gang der abgeſonderten Feuchtigkeit verhindert 


ſo wird der Ueberreſt Dichter, und bleibet hier 


erſehen. Sie bleibt alſo hier zurück, und iſt 


te unſers Koͤrpers wunderbarer Weiſe zuſam⸗ 
men wachſen koͤnnen. Die Galle, ſo in ihrer 


fet iſt, waͤchßt oft in Steine zuſammen. Aus 
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den E klaͤrſten Urin entſtehen durch die bloſſe 
Weile harte Steine. Ja man hat dergleichen 
ſteinigte Zuſammenwachſungen auch in den 
Hirnhoͤhlen, in der Höhle des Unterleibes ie, 
gefunden, welche Derter Doch. nur von einem. 
fubtilen Dunft aus den Eleinften Arterien anges 
feuchtet werben. Das Innwendige der Nafe 
ift in einem gefunden Menfihen, der fich dieſel⸗ 
be wohl ausgeſchnoben, mit einer ziemlich duͤn⸗ 
nen Lympha angefeuchtet, aber in Zeit von 
wenigen Stunden, wenn der ſubtilſte Theil 

Davon verflogen, wird eine faſt lederartige Un— 
reinigkeit Daraus. Ich koͤnnte mehr derglei— 
chen Beyſpiele anfuͤhren, allein dieſe ſind ſchon 
hinlaͤnglich, zu beweiſen, daß auch ſehr duͤnne 
Saͤfte des menſchlichen Koͤrpers den ſchlimm— 
ſten Zuſammenwachſungen — —— ge: 
Fönnen, 
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>, Urſache, der angegriffene Theil, die 
Groͤſſe, Tiefe und Geſchwindigkeit des 
uͤebels die Natur des Kranken, die Zu⸗ 
faͤlle der Inflammation, mit den Kenne 
zeichen und Wirkungen derſelben vergli⸗ | 
chen, machen die Prognoſis aus. | 
Bisher find Die Kennzeichen der gegens 
— —J— und die DPA 
Au 









Ausgänge berfelben ergehlet worden. Nun 
folget die Prognofis, welche beftimmer, was 
vor Boͤſes = befürchten, oder Gutes zu hf 
fen fey, Damit man aber erkenne ‚' wo eine 

Suflammation hinaus wolle, ob fie fich wer: 

De zertheilen laſſen, oder ob fie fuppuriven, oder 

fich in den heilen Brand , oder in einen Scir: 
rhum verwandeln werde, ſo muͤſſen folgende 
Stücke in Erwegung ‚gezogen erden. | 
Die Urſache. So verändert Das anſtek— 

Ende Gift der Pocken den Körper auch des ge— 
fundeften Menfchen dergeftaft, daß innerhalb 
drey Tagen die ganze Haut, ja auch oft die 
innere Fläche des Schlundes, Magens ıc, mit 
entzündeten Blattern befeget ift, die niemals‘ 
zur Reſolution kommen, fondern allegeit fup- 

puriren, oder in der fchlimmften Art den heis— 
fen Brand nach fich ziehen. Das Gift der Ma⸗ 
fern entzimder die Haut zwar ebenfalls, doch 
folget niemals eine Suppuration, fondern Das 
Dberhäutchen geht wie Schuppen ab, und da= 
Durch [dfer fich das Uebel. Es haben es alle 
Autores obferviret, die mit £euten, ſo von der 
Peſt angegriffen gemelen, zu thun gehabt, daß 
fie an verfchiedenen Orten des Leibes fü Heftie 
ge Entzündungen befommen, da in wenig 
Stunden der entzündete Theil zur Kohle aus: 
gebrannt, die hernach, wenn der ganze Um: 
 @pritter Theil) 5b fang 
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- fang fuppuriret, von den-gefunden Theilen ab⸗ 
gefondert worden, und ausgefallen. Dan fiehen 
alſo, daß die Entzündungen ganz verfchiedene 
Ausgänge haben, nach Verſchiedenheit der Ur: 
fachen,, daraus fie entftanden. 

Der angegriffene Theil. Nachdenn 
er nämlich mehr oder weniger zum Leben und: 
‚zur Öefundheit noͤthig iſt. Z. E. in der Hand 
wird auch eine ziemlich grofje entzundete Ge⸗ 
ſchwulſt leicht ertragen. Allein, wenn die: 
' Membran, fo die Theile in der Gegendder Riz— 
ze der Euftröhre umEleider, entzündet iſt, ſo 
wird. der Kranke auch von einer Eleinen Ge— 
ſchwulſt erſticken. Wenn eine Phlegmone am 
ber Hand, oder am Fuß, in den heiffen Brand 
übergehet, fo Eann noch Das Todte vom Leben⸗ 
digen abgefondert werden; ereignet fich aber: 
ein folches Webelim Gehirn, fo fiehet man wohl, 
daß Faum einige Hoffnung übrig bleibe. Es 
haͤngt aber nicht nur. von der Verſchiedenheit 
des angegriffenen Theiles die gröffere oder ger 
ringere Gefahr ab, fondern die Inflammation 

hat auch aus eben der Urſache einen.ganz ver= 
ſchiedenen Ausgang. ‚An drüfigten Orten hat: 
man einen Seirrhum zu befürchten, an den 
Theilen des Körpers aber, wo das meifte Fett: 
lieget, Folgen am meiften Suppurationen und 
fchwere Fifteln, wie um ven After ꝛc. en 
a - ' SIE 
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Die Groͤſſe. Denn je einen geöffern 
Ort eine Phlegmone einnimmt, deſto mehr 
Gefaͤſſe find verſtopft, und deſto mehr unbe— 
wegſame Materie iſt in ſie eingeſtopfet, und die 





Geſchwindigkeit des Cirkelfluſſes iſt in den 


uͤbrigen umliegenden Gefaͤſſen um fo viel groͤs⸗ 


fer, wie wir im Commentario zum$. 238. n. 8. 
ausgefuͤhret. Aber alles dieſes iſt denen Be— 


dingungen entgegen, die zur Reſolution der 


Entzuͤndung erfordert werden (ſ. F. 242.); 
daher hat man in ſolchem Fall allezeit eine Sup⸗ 


puration, oder den heiſſen Brand, zu befuͤrchten. 
Tiefe. Im Commentario zum$. 230. 
haben wir erwiefen, ‚daß faft alle Theile des 


Körpers der Inflammarion unterworfen find, 
daß fie aber nirgends haͤufiger vorkomme, und 


* 


hartnaͤckiger fey, als in der Fetthaut. Es wird 
aͤlſo eine tiefe Entzuͤndung entweder in dieſer 


Haut, oder in andern Theilen, ſeyn. Iſt ſie 


in dem Fett, das zwiſchen den Maͤuslein ziem⸗ 


ich tief fortlaͤuft, fo wird die Wirkſamkeit der 


aͤuſſerlich applicirten Mittel kaum bis dahin 


dringen; und die Suppuration, oder der heiſſe 


Brand, fo darauf folget, ſchwerlich gereini⸗ 


get werden koͤnnen. Hat die Inflammation 
die Sehnen, Maͤuslein, Gefälle, Membra— 
nen, das Perioſteum, ja die Knochen ſelbſt, 

angegriffen, ſo wird ſie “ aus eben den Ur⸗ 


2 ſachen 


.. 
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ſachen ſchwer euriren laſſen. Wenn die Ein⸗ 
geweide ſelbſt entzuͤndet find, muͤſſen nothwen⸗ 
dig viel und groſſe Uebel folgen, wie leicht ab⸗ 
zunehmen. 
vo Geſchwindigkeit. Wenn unbewegſa⸗ 
me Feuchtigkeiten in den verſtopften Gefaͤſſen 
ſtecken, ſo bringen die vom Leben in dieſe Der: 
ter eingetriebene Säfte gewiſſe Wirkungen zu: 
wege, ſo Die Kennzeichen der Inflammation 
find, die $. 238. erzehlet worden. Wachſen 
dieſe ſchnell an, nimmt die Roͤthe, Geſchwuͤſt, 
Hitze, ber Schmerz ꝛc. alle Augenblicke zu, ſo 
fiehet man leicht vorher , daß im Furzen bie 
zarten Gefäßchen reifjen werden, und man 
‚auf keinerley Weiſe die Zertheilung hoffen Fön 
ne, jondern bald der heifje Brand da feyn wer: 
de. Darum wurdeg. 242. eine gemäßigte Be: 
wegung zu den erforderlichen Urſachen der Ste: 
folution einer Entzündung gesehlet, und ges 
gentheils Die verſtaͤrkte Bewegung der Säfte 
gab ein Kennzeichen der Suppuration , oder 
bes zu befürchtenden heiffen Brandes, ab. 
Die Natur des Kranken. Ein jeder 
Menſch hat feineihm allein eigene Gefundheitz 
und obgleid) die Eigenfchaften der feften und 
flüßigen Theile in zween Menfchen ganz ver: 
fihieden zu feyn ſcheinen, fo find doch beyde 
oft vollfommen gefund; doch fo, Daß der n 
| Ye mehr 
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mehr zu dieſen, der andere mehr zu andern, 
Krankheiten geneigt iſt. Ein durch ſchwere 
Arbeiten abgehärteter Bauer, der vom Seiten: 
ftechen angegriffen ift, wird kaum durchkom⸗ 
men. Denn fein Dickes Gebluͤt, und ſteife Ge⸗ 
faͤſſe, laſſen keine Hoffnung einer gutartigen 
Reſolution uͤbrig. In fehlaffen und fhwachen 
Körpern aber werden dergleichen Krankheiten 
weit leichter curiret. Aber auch eine Eranklie 
she Eonftitution macht den Ausgang einer Ent: 
zuͤndung verſchieden. So find fchleimige und 
Ealte Naturen ſelten, oder nur fehr geringen, 
Entzuͤndungen unterworfen. Hat aber ein fau⸗ 
ler Scorbut die Säfte angefteckt, fo gehet auch 
Die Eleinfte Entzuͤndung, oder auch eine leichte 
Kunde, oft in ein fehlimmes Gefchwür, oder 
“auch in den heiffen Brand, über, | 

= Die Zufälfe der Inflammation ꝛc. 
Bon diefen ift im $. 238. und folgenden gere= 
Det worden. Wenn man nun alles diefes wohl 
erweget, fo fiehet man feicht vorher, welchen 
Ausgang eine Entzündung nehmen werde, und 

fo Hat man die Prognofis derſelben. 

Fe AT 20} —— 
Much iſt klar, daß nach dem verſchiede⸗ 
nen Zuſtande des Uebels die Curanzeigun⸗ 
gen verſchieden find: 2.2 ea 
ah. 953 Run 
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Maun folget ; daß wir aus vorher: gefage 
gem die Euranzeigungen- herleiten , welche be= 
ſtimmen, wie das Uebel gehoben werden kon— 
ne. Nichts aber iſt in der Kunſt mehr ſchaͤd⸗ 
lich, als vor eine Krankheit eine allgemeine 
Cur vorſchreiben wollen, ohne die verſchiede⸗ 
nen Zuſtaͤnde derſelben Krankheit in Erwegung 
gezogen zu haben. So werden mit eben dem: 
jelben Namen des Seitenſtechens ganz verfchie: 
berte Krankheiten Beleget,, welche, ob fie zwar 
in ihrem Anfang ähnlich find, doch in ihrem 
Fortgange ſich ganz und gar ändern, und eie | 
ne ganz verichiedene Heilung erfordern, Denn 

anders hat man die Eur einzurichten, indem 
ſich das Seitenftechen anfängt, als wo es ſchon 
einige Tage gedauret, und bereits offenbare 
zeichen einer anfangenden "Suppuration da 
find. Dan kann alfo Eeine allgemeine Cut der. 
Inflammation vorfchreiben, fondern fie muß 

verfchieden feyn, nachdem fie Diefen oder jenen 
Ausgang nehmen will, Zwar iſt e8 billig, da 

man bie Entzündung allemal erſt zu zertheilen 
fuche, wenn folches noch auf einige Weiſe moͤg⸗ 
lich ſcheinet; jedennoch, wo man ſchon die 
Merkmale des heiſſen Brandes ſiehet, daiſt 
allein die Abſonderung des Todten, durch eine 
in dem ganzen Umfange deſſelben entſtandene 
Suppuration, uͤbrig, und die ee 


auf die Beförderung derfelben gerichtet wer⸗ 
den; da man fonft mit allen Bemühungen dee 
I Kunft die Suppuration verhütet, folangenoch 
I Hoffnung zur Zertheilung ift, befonders wenn 
ein inwendiger Theil des Körpers entzündet 

| worden. Wir werden alfo auf alle vier Arten, 
| mit welchen fich eine Inflammation endiget, 
| unfer Abfehen zu richten, und einer jeden Hei⸗ 
| lung anzugeben, haben. Zuerft alfo wird von 
I der Eur der Entzündung geredet werden, bie 
| durch eine Zertheilung gefthieht, wenn namlich 
| das Geronnene wieder in Flüßigkeit, und das 
Stockende in Bewegung, kommen ſoll. 


— 


Dam, wenn eine der Urfachen (9.231 
| 232.233.234.235.) in irgend einem Theil 
(8.228. 229.230.235.) eine Entʒundung 
| {$.227.) zurvege gebracht, Daßdie (9.239. 
' 940.)beichriebenen Zufätle, und die er 
) fen ümſtaͤnde ($.242.) da find, ſo entſte⸗ 
hen dieſe Anzeigungen; daß man 
1. Die weitere Verletzung der Heinen 
Gefaͤßchen verbindere 

2. Die, fo fehon da ift, bebe. 
3, Der verftopfenden Materie Die 
Fluͤßigkeit und Gelindigkeit wiedergebe, 


amd erhalte. | 
ur 854 4. Oder 


2 
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4. Oder, wo man ſolches nicht erlan⸗ 
gen kann, dieſelbe in die groͤſſern Gefaͤs⸗ 


ſe zuruͤck treibe. | | 
In dem Tert wird die Befchaffenheit der 
Krankheit genau beſtimmet, deven Heilung be- 
ſchrieben werden fol, Denn von welcher Ur: 
ſache auch eine Inflammation entſtanden, und 
welchen Theil des Koͤrpers, er mag innerlich 
‚oder Aufferlich ſeyn, fie auch eingenommen, 
wenn die Krankheit nur noch neu, und die im: 
ſtaͤnde da find, Die $. 242. erzehlet werden, fü 
kann man die Zertheilung verfuchen. Und man 
wird diefelbe erhalten, wofern fich mur dag 
thun läßt, was in den obigen vier Numern 

Angerathen. EB | 
- 1. Zu ber Zertheilung einer Inflamma⸗ 


tion wurde die Wiederherſtellung der Fluͤßig⸗ 


keit des Geronnenen, und der Bewegung des 
Stockenden, erfordert, wies, 242. gedacht. Als 


lein, wofern man nicht die Gefäffe gan; er⸗ 


hält, fo treten die Feuchtigkeiten aus den zer— 


riſſenen Gefaͤſſen aus, und ſtocken alſo noth⸗ 


wendig. In einer jeden Entzuͤndung aber ent⸗ 


ſtehet die Geſchwulſt von den ausgedehnten Ge⸗ 


fafjen, und der Schmerz von der Zerrung der 


Faſern, Die dem Reiſſen nahe find. Bendes 


zeiger genugfam an, Daß, wofern eben bie Hr- 
ſachen zu wirken fortfahren, bie Gefaͤſſe 
| et reiſſen 
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reiſſen werden. Wenn aber dieſe geriſſen, ſo 


aus iſt offenbar, daß zur Zertheilung einer Zi 
flammation noͤthig ſey, die weitere Verletzung 
der Gefaͤßchen zu verhüten. 


ganz ſind, beſtehet derſelben Verletzung allein 
in der gar zu groſſen Erweiterung, indem die 
Seitentheile durch den Antrieb der Lebensfeuch— 


net worden. Wenn man alfo ſolche ſtarke Aus⸗ 


| behnung hindert, fo geſchiehet dieſer Anzeigung 
| ‚ein Genuͤge. 


| feften Theil e an; bie nun folgen, gehören vor 
die fluͤßige. 


| geronnene Feuchtigkeit unbewegl ich; und da 
die Entzuͤndung nur in den Arterien ſtatt ha⸗ 
Ben kann (f.$. 227.), fo treibet die Gewalt der 
hinten nach kommenden Feuchtigkeit fie allezeit 
in gröffere Engen; e8 wird alfo erfordert, daß 
dieſelbe fo weit verduͤnnet werde, daß ſie ſich 
| durch die legten Engen des Gefaͤſſes hindurch 
ſtoſſen laſſe. Doch iſt dieſe Verduͤnnung nicht 
| allein genug, wofern nicht zugleich die milde 
| Beſchaffenheit unſerer Säfte mit erhalten wird. 
—J obs Denn 





2. So lange noch die entzuͤndete Gefaͤſſe 
tigkeiten gegen den verſtopften Ort ausgedeh⸗ 


Dieſe beyden Curanzeigungen gehen die 


3. In den verſtopften Gefaͤſen ſteckt die 


‚folge die Suppuration, oder. im Fall folches 
| fehleunig geſchiehet, der Heiffe Brand, Hier⸗ 


4 EBRRE 


Denn wo eine Faͤulniß entſtehet wird span! 
auch das geronnene Gebluͤt aufgelöfet, allein 
es erlanget Dabey eine groffe Schärfe. Die: 
Schärfe aber, die mit dem lut vermifchet iſt, 
und durch Die zarten Gefaͤßchen, welche bes: 
reits von dev vorher gegangenen ſtarken Aus: 
dehnung geſchwaͤchet worden, mit einer ſchnel⸗ 
len Bewegung getrieben wird, wird dieſelbe 
im kurzen zerſtoͤren; Daher alsdann anſtatt ei⸗ 
ner gutartigen zertheilung, ber heiffe Brand 
‚erfolgen würde. "DennimE ommentario zum 
.244. iſt eriviefen, daß die Schärfe der Saͤf⸗ 
‚te eine Ürfache ſey, daß die Snflammation ge: 
ſchwinde in den heiſſen Brand uͤbergehet. Es 
iſt alſo Flat, daß man bey der Aufloͤſung des 
Geronnenen allezeit auch auf die Gelindigkeit 
deſſelben zu ſehen habe. J 
4. Es ereignet ſich bisweilen/ daß fo dik⸗ 
ke Theilchen in die erweiterten Anfaͤnge der Ge⸗ 
faͤſſe eintreten, daß man kaum hoffen kann, 
fie fo weit zu verduͤnnen, daß fie Durch die letz— 
‚ten Engen derſelben frey durchfluͤſſen koͤnnten. 
So dringet in den ſchlimmſten Arten der Aus 
genentzuͤndungen das rothe Blut ſelbſt in die 
Gefaͤßchen der durchſichtigen Hornhaut ein, 
die noch weit zaͤrter ſind, als die Gefaͤßchen 
ber zuſammenfuͤgenden Haut welche doch ſchon 
im patuͤrlichen Zuſtande, vermoͤge On 
Kae, er alles 
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alles Gefaͤrbte ausſchluͤſſen. Wenn alfo gleich 
das hier undeweglich fteckende vorhe Blut fich 
hin ein Serum, und Diefes wiederum im eine 
ihm am nächiten Eommende Kympham, zerthei— 
Ten lieffe, ſo Eönnte es Doch noch nicht durch 
| Die legten Ende diefer ungemein fubtilen Gefäß: 
schen hindurch Fommen,. Alsdann iſt dies eine 
zige übrig um die Vertheilung zu erhalten, daß 
Die verſtopfenden Theilchen aus den Engen,dar: 
Jein fie eingeftopfet find , gegen den breitern 
Ort des Gefälles, und von da in die gröffern 
Gefälle, zuriick getrieben werden, Damit ſie in 
den Strohm des Blutes kommen, und durch 
die Bewegung in-demfelben, und durchs Rei— 
ben an den Gefaͤſſen und den übrigen Bluttheil- 
chen, aufaelöfee werden können.‘ 
Die fernere Berlekung wird gehindert 
5 Indem man die befannten Urſa⸗ 
chen (9 a 232. 233. 234. 235.) hebet 
er verbeifeie. = ee 
In Curirung der Krankheiten gehetalles, 
was die Kunſt thun kann, Dahin, daß Die Ge— 
ſundheit wieder hergeſtellet werde. Nun find 
aber die Urſachen, welche in angeführten 606. 
| erzehlet worden, fo Befchaffen, daß fie, wenn 
ſie auch dem gefundeften Körper appliciret sr 
nn en, | 
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den, eine Inflammation zumege Bringen koͤn 
nen. Es wird alſo alle andere Bemühung ver- 

gebens ſeyn, wofern man diefe nicht fortſchaf⸗ 
fen kann. Wenn alfo von langmierigem Lie= 
gen eine Inflammation inder Gegend des Heiz 
lig- und Schwanzbeines entftehet, und man 
den Druck des Theiles durch Die Caft des auf 
liegenden Körpers nicht verhüten Fann, fo kann 


5 auch der. Uebergang der Entzündung in den 


heiffen Brand nicht verhindert werden. Eben. 
Das laßt fich von den übrigen Urfachen der 
Entzündung leicht begreifen. 0... 
2. Indem man Die Gewalt des Blu⸗ 
tes in den Arterien ſchwaͤchet, durch Ader⸗ 
laſſen und Purgiren. — 


In der Erklaͤrung ber Inflammation 6. 
ec kamen Die beyden Stücke zuſammen, name 
lich die Stockung des Blutes der Arterien in 
den Eleinften Roͤhrchen, und der Druck und 
das Reiben defielben von der Bewegung des 
Blutes, fo durch das Fieber noch flärfer ges 
gen den nerftopften Ort getrieben wird, Die 
bloſſe Unbeweglichkeit des Blutes in diefen Ca⸗ 
nälchen macht zivar eine Obſtruction, es wuͤr⸗ 
de aber weiter Feine Berlegung des verftopften 
Gefaͤſſes daher entſpringen, wofern nicht die 
Gewalt des Blutes von hinten nach wirkete. 
Das vornehmſte alſo, mas zur Verhütung 
| sv EDER 


wu 















ber weiteren Verlegung des entzundeten Ge⸗ 
faͤſſes dienen kann, if, daß man diefe Gewalt 
des Blutes dergeſtalt vermindere, "daß die Ge⸗ 
faͤßchen davon nicht zerriſſen, noch mehr auge 
gedehnet, werden fönnen. Ganz kann mar 
dieſe Bewegung des Blutes durch Den Theil, fo 
Hange noch das Leben da ift, nicht aufheben, 
jedoch kann man fie fo mäsfigen, daß fie nicht 
weiter fehade. Solches aber vhält man 

12: Huch Aderlaflen, - NRachvden$. 237; 
bringet das übrige Leben an dem Ort, wo 
Feine Stocung if, einige ABirkungen zuwege, 
die zugleich die Kennzeichen der Inflammation 
)abgaben. Nach diefer ihrer Anzahl und Gröfie 
miſſet man die Malignität der Entzundung ab, 
und fchlüffer daraus auf ihre verfchiedenen Aus— 
gaͤnge. Wo alſo vonirgend einer Lirfache das 
eben gefehwärhet, und minder wirffam ges 
| machet, wird, da werden auch nothivendig 
'diefe Wirfungen gemindert werden, fo von der 
ſtarken Lebensbewegung der Säfte in die ver: 
‚ ftopften Derter abhängen. Nun Eönnen wie 
| Durch Aderlaſſen nach Belieben die Bewegung 
| des Blutes durch die Gefaͤſſe bis zum Tode, das 
ift, bis zur vollkommenen Ruhe, mindern; 
| alfo auch, nach dem verſchiedenen Grad diefeer 
| Ausleerung, Die Gewalt des Eirkelfluffes mehe 
| oder minder ſchwaͤchen. Helmont, und nen 
| | ihm 
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ihm andere, haben dieſen Verluſt des Blutes 
als unnuͤtz und ſchaͤdlich in der Heilung inflam⸗ 
matoriſcher Krankheiten geſcholten. Denn ſie 
glaubten, daß z. E. das Seitenſtechen entſtuͤn⸗ 
de, wenn eine feindliche Saͤure, als ein Sta: 
chel, zwiſchen ven Nibben fläche. * Und dası 
her ſchrien fie, daß man vergeblich Blut ab 
zapfe, man: folle vielmehr diefe Stacheln aus: 
zuziehen füchen; ‚der blutduͤrſtige Moloch häts: 
‚te in den Schulen der Aerzte Sitz genommen; 
man mifje Durch Specifica dieſe Krankheit bei 
fireiten, und nicht durch Aderlaffen Die Kraͤf⸗ 
te ſchwaͤchen ꝛe. *Allein aus dem vorher ges 
henden erhellet, daß Diefer Stachel nichts ans 
Ders ſey, als das in den Arterien unbeweglich 
ſteckende Blut; und daß das von hinten gegen 
die verſtopften Oerter getriebene Blut auch 
biefen Stachel mehr eintreibe, und durch. die 
Zerrung der Fafern dieſen Schmerz verurfache, 
Diejenige Heilung würde freylich Die vollkom— 
mente ſeyn, wenn man das ftockende Blutalg: 
bald auflöfen, und in Fluß bringen könnte, Als 
bein hat Helmontius diefes durch feine Specifica 
ausrichten fönnen? Zwar macht et viel Kühe 
mens von Dem Blut der ausgefchnittenen Ho: 
ir Den 
Helmont. in Cap. Pleura furens pag. 219. 
.** Ibid. pag. 323. 


\ 
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den eines Bockes, von dem männlichen Glie— 
de des Hirſches, von den Blumen des wilder 
Mohns ꝛc. Allein, wenn man tiefer, mag 
er. am Ende dieſes Kapitels von feiner eigenem 
Krankheit ſchreibet, fo fiehet man genugfam, 
wie wenig ihm Diefe fo. gerühmten Mirtel ges 
Iholfen.. Da alfo bisher noch gar: nicht zuver⸗ 
laͤßig bekannt iſt, Daß. es dergleichen Mittel ges 
Be, die, aͤuſſerlich oder. innerlich gebrauchet, ei: 
ne beſonders eigene Kraft Hätten, dieſes ſtok— 
kende und unbewegſame Blut fo geſchwinde zu 
zertheilen, fo kann nichts beſſeres vorgenom⸗ 
men werden, als daß man die weitere Fort— 
| offung deſſelben in die noch gröffere Engei der 
| zufammen laufenden Gefäffe verhindere, und 
I die mehreregufammentreidungund Berdickung 
| deflelben verhuͤte. Beydes läßt fich durch die 
Verminderung der Gewalt des Blutes erhals 
ten, welches beqvem und ficher genug Durch 
| Aderlaffen gefchehen kann, wie auch durch 
Purgiren. Denn dieſes iſt nach vor⸗ 
her gegangener Aderlaſſe das kraͤftigſte Mittel, 
die gar zu groſſe Gewalt der Säfte zu maͤßi— 





| er gegen das Ende jeines Lebens diefe Methode 
| an. Er handelt voneinem Entzundungsfieber, 
| da 
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ba bie Materie der Krankheit jähling nachdem: 
Gehirne zu flieg. In dieſem gab er nach vor⸗ 
gaͤngiger Aderlaß einen Purgiertrank aus Ta: 
marinden, Rhabarber, Sennesblättern, Mans 
na 2c. und gegen Abend flilte er die durch Dies 
ſes, obgleich gelinde, Burgiermittel erregte Un— 
ruhen mit einem gleichfalls gelinden Paregorie 
co. Er brauchte ein ſolches Purgiermittel ei 
nien Tag um den andern, bis zu drehenmalen, 
und auf ſolche Weiſe curirte er dieſe ihrer Na— 
tur nach ziemlich gefaͤhrliche Krankheit. Jedoch 
erinnert er, daß Die Purgiermittel allezeit ges 
ſchadet, wenn keine Aderlaſſe vorher gegangen.“ 
Es läßt ſich aber leicht einſehen, daß nicht 
in einer jeden Inflammation alle dieſe Bemuͤ— 
hungen der Kunſt erforderlich ſeyn; ſondern 
nur in dem Fall, wenn die zum Leben und 
Geſundheit noͤthige Unverſehrlichkeit des leiden⸗ 
den Theils keine andern Ausgaͤnge der Inflam⸗ 
mation verſtatten will, oder die Entzuͤndung 
an einem ſolchen Ort des Koͤrpers iſt, wo nach 
entſtandener Suppuration ber Eiter nicht bes 
gvem hinaus geführet werden kann, Daher 
nach dem allerley Uebel zu fürchten find. Ei 
3. Indem man durch eben gedachte 

Mittel die Menge der Feuchtigkeiten 
mindert. | N... 
* Sydenham in Schedula monitoria de nouae 
febris ingreſſu. | — 














BASE 40% 
Ki; * Wir haben im Commentario zum .234. 
geſagt, daß die am meiſten vorkommenbe Ir: 
ſache der Entzuͤndung eine gar zu groſſe Erwei— 
terung der lymphatiſchen Arterien ſeh, vermoͤ— 
ge welcher fie die dicken Theile des Blutes auf: 

nehmen, die. durch ihre legten Ende nicht Hin: 
durch gehen koͤnnen. Zu den Urſachen aber, 
fo die Anfänge der Gefaͤßchen erweitern), ge— 
höret auch die Bollblütigkeit. Da nun Aber: 
lafjen und Purgiren die Menge der Feuchtig: 
| keiten mindern, ſo werden fie auch. in: biefer 
Abficht Nutzen fehaffen. Ueberdiefes, wenn | 
ber Feuchtigkeiten weniger iſt, fo ift auch der 
4 Druck der Theilchen des Blutes an einander 
4 Beiner;, «von welchem oftmals .die inflamma: 
| torifche Dichtigkeit Des Blutes ihren Urfprung 
| nimmt. Denn, wenn das Blut aus dem Her: 
zen in bie Teeren Arterien kommt, fo finder ed 
| feinen Widerftand, und wird folglich auch nicht 
zuſammen gedruckt; freibet aber Das Herz das 
| Blut in volle Arterien, fo müffen fich diefe ent: 
| weder erweitern, oder. das Blut wird mehr 
I zufammen gepveffet: Je mehr.aber die Arterien 
 angefüllet find, defto mehr widerſtehen fie ih— 
rer Erweiterung, mithin muß das Blur eine 
groͤſſere Verdickung leiden, Aus diefer Urſache 
| rechnet man die Entzündung Billig mit. unter 
die Wirkungen der Vollbluͤtigkeit; und Die Ver: 
(Dritter Theil.) WB — 
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minderung ber Menge der Feuchtigkeiten wird 

den Körper in folche Berfoffung fegen, daß er 
zu Entzündungen gar nicht geneigt ſey, wohl 
aber zu dem entgegen:gefeßten Uebel, nämlich 
zur Waſſerſucht, als welche auf fehr ſiarke Aus— 
leerungen der Feuchtigkeit zu folgen pfleget. 

4. Indem man die Gewalt des Blır 
tes in andere Theile sicher, durch Sau 
gen, Reiben, angiehende auch Blaſen⸗ 

ziehende Mittel, — "Bader, 
Sontanelle, Haarſeil e und durch ſtarkes 
Burgiren. 

Dieſes Kunſtgriffs hat ſi ch das Kluge Al— 
terthum jederzeit bedienet, wie aus den Schrif⸗ 
ten der Alten erhellet. Wenn Hippocrates 
vom der Braune handelt, fo ſagt er: Solchen 
„Patienten mußman aus den Adern am Arm 
5, Blut laffen, und den Leib öffnen, damit was 
, die Krankheit macht, dadurch abgezogen vers 
ꝓde ꝛc. Go lobt auch Galenus "" in Kopf: 
fchmerzen, „die Revulſion in den ganzen Koͤr— 
„per durch ſcharfe Clyſtiere, und Baͤnder, und 
„vielesReiben der unterſten Theile, auch wenn 
„es die Nothwendigkeit erheiſchet durch et⸗ 
„ mag Blut laſſen. Dem Theil ſelbſt helfen 

— „ik 

* De locis in homine cap. ır. ; 
* De Method, Medendi ad Glaucon. Lib. I. 
— — 
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5 hir, indem wir/ da das Blut in den gan: 


| 5; mit folchen Sachen befprengen, Die eine Kraft 
| 5 zurück zu treiben haben ꝛc. „Mehr derglei⸗ 
chen Stellen findet man bey eben den Autoren, 


heiten ein groſſes Vertrauen auf dieſe Revul— 


die alten Medicos losziehet, verlachet dieſe 
Revulſionen als ein leeres Geſchwaͤtze; und 
nach den Zeiten des Harvaͤt haben viele dieſe, 
als ganz unnüße, und dem erfannten Cirkel— 
I Außmwiderfprechende, Mittel verachtet. Indes— 
ſen wird die Nutzbarkeit derſelben in den Krank: 
| Heiten ſowohl durch die Bernunft, alg Die Er: 
I fahrung, beftätiget. Denn fobald an einem Ort 


ganz aufgehofen wird, fo fchießt das Blut als⸗ 


Henn nur eine mittelmaßige Arterie zerfchnit: 
ten worden, fo flüßt Dadurch alles Blut hin: 
aus, da es hier feinen Widerſtand findet. Wenn 
eine Sechswoͤchnerin ihre Frucht zur Welt ge: 
bracht, fo werden Die Gefäffe und Eingeweide 
des Unterleibes von dem bisher erlittenen 
Druck befreyet; wofern man nun alödann Die 
\ hängenden und fehfappen Theile nicht mit einer 
uͤmgelegten Binde unterfküger, fo ſchieſſet oft 
* ne alles 





zen Körper zurück gezogen wird, das Haupt 


| woraus abzunehmen, "Daß fie in vielen Krank: 


| fionen gefeget. Helmont, der faſt überall auf 


des Körpers der Widerſtand gemindert, oder 


| Bald mit vermiehrter Geſchwindigkeit dahin. 
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alles Blut mit einer. folchen Gewalt gegen die: 
ſe Oerter hin, daß der gehörige Druck gegen 
die Gefaͤſſe des Gehirns und Hirnleins mans 
gelt, und die Wöchnerin in-eine tödliche Ohn 
macht faͤllt. Ein gleiches gefchieher: bey den 
Waſſerſuͤchtigen, denen man auf einmal alles 
Waſſer abzapfet, wofern man ihnen.den Uns 
terleib nicht bindet. Es erhellet alſo, daß, 
wenn an einem Ort des Körpers der Wider: 
‚fand gemindert worden, dahin. alles Blut 
mit einer ſtaͤrkern Gewalt, und in gröfferer Men: 
‚ge, abgeleitet werde» Dem Blut.aber, dag 
aus dem Herzen. getrieben. wird, wiberſtehet 
die Fuͤlle der Gefaͤſſe, und die Feffigkeit ihrer 
Seitentheile, durch welche beyde fie ihre Ers 
weiterung verhindern. Alles alſo, was die 
Gefaͤſſe eines Theiles ausleeret, oder mache, 
Daß ihre Seiten dem Blut leichter nachgeben 
fönnen, Daß leiter auch Die Gewalt und Men: 
ge der Säfte in diefen Theil. Wenn man nun 
erweget, daß Das Blut aus dem Herzen, theilg 
nach dem Kopf, und dem obern Stamme des 
Körpers, theils nach unten zu vertheilet wer= 
de, fo fiehet man, daß wenn die untern Ge: 
fälle ausgeleeret, oder ihr Widerftand vermine 
dert worden, die Gewalt und Menge des Blu: 
tes hieher, und von den obern Theilen, abges 
leitet werde. Es ee All die. Reoulfion des 
le | | Blute 
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Blutes von dem entzündeten Ort an einen je- 

| den andern möglich; Defonders wenn der Ort, 

I gegen den Die Nevulfion gefchiehet, von eben 

| Denfelden groffen Stämmen der Gefäffe fein 

I Blut befommt. So, wenn eine Entzündung 

| innerhalb dem Kopf iſt, fucht man die äuffern 

| Theile des Kopfes zu erweichen, um die Ge— 

| walt des Blutes nach dem Aeften der auffern 

| Schlafpulsader zu vermehren, Damit bie in- 
nern Theile des Kopfes davon freyer werden. 
Henn der Eallus eines gebrochenen Knochens 
I gar zu fehr anwaͤchſet, fo fagt Eelfus (f. den 
I Eommentarium zum $.213.): „DAB es zu⸗ 
| 5. träglich fen, etwas Senf mit einer Feige auf 
| , das andere Glied zu legen, damit es ange 
„freien, und die Materie dahin abgeleiter, 

I „werde. „ Nun wirken aber die abyiehende 

| Dinge, indem fie theils die Gefäfle ſchlaff ma— 

| chen, theils ausleeren, nachdem man durch 
Heiden, oder reizende Sachen, die Gefaͤſſe in 
dem Theil, gegen welchen die Revulfion ge⸗ 
ſchehen fol, zu einer öfteren Zufammenziehung 

| gebracht. Es geſchiehet aber Die Revulfion 
vornaͤmlich Durch folgende Mittel: ee 
2. durch Saugen. Welches am bee 
fen durch Ziehföpfe bewerkſtelliget wird; 
wodurch an dem Orte, dem fie appliciret 
| werden, der Druck der Luft aufgehoben, 
I | Bar ET ae OU 7 | oder | 
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oder wenigſtens ſehr gemindert wird, nachdem 
bie Luft entweder vermittelft der. Euftpumpe, 
‚sder mit Saugen, aus dem Ziehkopfe ges: 
sogen, oder Durch angeftecften Hanf darinnen 
fehr verdünner, worden. Sobald nun an ei 
em Dre der Druck der Luft auf die Oberfläche 
des Körpers gemindert worden, fo werden 
alle Gefaͤſſe an demfelben ausgedehnet , der 
Theil ſchwillt an, und wird roth; ja wenn-man 
ſie lange Zeit applieivet Iäßt , fo’ kann eine 
wahre Entzündung, ja der heiſſe Brand, da= 
von entſtehen. Galenus * hat fihon ange: 
merdet > daß nach einer folchen- Kevulfion 
durch Ziehköpfe die Schmerzen dermaſſen ge— 
ffiller würden, als wenn fie weggezaubert waͤ⸗ 
ven. Hippocrates *befiehlt, Daß man, die 
monatliche Reinigung zu maͤßigen, einen gross 
fen Ziehfopf an die Brüfte legen folle, Sch 
habe oft gefehen, daß ſchwere Entzändungen 
der Augen, die kaum einigen andern Mitteln 
nachgeben. wollen, blos durch Ziehkoͤpfe 
geheilet worden, Die man im Genicke applick 
ret. Wie ſehr ſie bey den Aegyptiern in derglei— 
chen Krankheiten im Gebrauch geweſen, kann 
man bey dem Proſper Alpinus **nachleſen. 
Melle Sud 
29 Method. Medend. Lib. XIII. cap. vltima. 
Pt Sedion. V. Aphor. 30. ; 
De Medicina Aegypt. Lib. II. cap. 14. 
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Durch Reiben. Hiedurch werden vor— 
namlich die Venen, als welche fich leichter zus 
ſammen drücken laſſen, etwas ausgeleeret; da— 
‚her aber können fich auch Die Arterien, fo mit 
ihnen Gemeinfchaft haben, leichter ihres Blu— 
tes in dieſe Venen entledigen. Das Blut al⸗ 
ſo, das von neuem in dieſe Arterien einfluͤſſen 
| will, finder nun nicht fo viel Widerſtand als 
vorher, und gehet folglich mit mehr Gewalt 
und in gröfferer Dienge da hinein; wie aus vor— 
| Her gefagtem deutlich iſt. Aus der Urfache kann 
ein jeder Theil des Leibes durch bloſſes Reiben 
warn, voth, und gar enitzünder werden. Und 
I Hält man mit dem Reiben lange an, ſo wird die 
Waͤrme, und die Vermehrung der Bewegung, 
I dem ganzen Körper mitgetheilet. Derowegen | 
I fihite Eelfus * das langwierige Reiben in ſchar⸗ 
fen Kraukheiten. Sich aber des Reibens 
|, langezubedienen, iſt weder in ſcharfen Krank— 
heiten, noch in zunehmenden, nuͤtzlich, Des 
fonders wenn man daburch phrenitifchen Pa: 
, tienten den Schlaf befoͤrdern will. And 
| Fury darauf gedenfet er des Nutzes des Rei⸗ 
bens zur Revulſion, da er ſagt: „Denn lang⸗ 
wierige Kopfſchmerzen lindert das Reiben 
deſſelben, doch muß ſolches nicht in der groͤs⸗ 
fern Stärke des Schmerzes vorgenommen 
| | Bee Fre Ce4 ieh „„wer⸗ 
AUl. II. cap. 14. pag. 89. 
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„Werden, auch wird ein gelaͤhmtes Glied durch 
„Reiben geſtaͤrket. Oft aber muß man einen 
„andern Theil reiben, und nicht denjenigen, 
„der ſchmerzet, beſonders wenn, man von den 
„obern oder mitlern Theilen Die Materie ab: 
„leiten will; und daher reibet man Die Auge 
„fern <heile, wis | art — Y 
Anziehende Mittel, Diefe Mittel wer: 
ben Deswegen ſo genennet, weil ſie die Mens 
ge und Gewalt. der Säfte nach dem Theile zie⸗ 
ben, dem ſie appliciret ſind. Ob nun gleich 
alle Dinge, welche die Gefaͤſſe in einem Thei⸗ 
le ſchlaff und ſchwach machen, anziehende Mit⸗ 
el genennet werden. koͤnnten, ‚weil die Säfte 
in ſchlaffe Gefälle leichter eindringen , ſo ha 
ben Doch vornaͤmlich diejenigen dieſen Namen 
bekommen, welche durch einen fcharfen Weiz 
bie Gefälle des Theiles, dem fie appliciret wor⸗ 
den, zu oͤftern und ſtaͤrkern Zuſammenziehun⸗ 
gen reizen, Das iſt, Die Bewegung der Lebens⸗ 
ſaͤfte durch dieſelben beſchleunigen. Man hat 
ihnen nach der groͤſſern oder kleinern Schaͤrfe 
wieder verſchiedene Namen gegeben. Welche 
nur eine kleine Roͤthe in dem Theil erwecken, 
hies man Phaͤnigmos; welche eine groͤſſere 
Roͤthe, Hitze, Jucken und Geſchwulſt, zuwe⸗ 
ge dringen, Sinapismos, weil ‚von geviebe: 
nen Senfſaamen, den man an einen Theil des 
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Körpers applieiret, alle diefe Erfeheinungen 
erfolgen; wenn fie noch-fchärfer find, und dag 
Dberhäurchen in Blafen heben, nennt man 
fie Veſicatoria, oder Blafenziehende Mittel; 
Ibrennen fie endlich Die Theile wie ein Seuer, fo 
Iheifjen fie Cauſtica. Alle Diefe Dinge erregen 
eine wahre Inflammation, und wenn fie fehr 
ſcharf find, koͤnnen fie Diefelbe bis zum heiſſen 
Brande vermehren: » Was vor eine große 
Wirkſamkeit aber dieſelbe Auffern, in Abziehung 
der. Gewalt des Blutes gegen andere Theile, fol: 
ches lehren die täglichen praktiſchen Erfahrun⸗ 
gen. Wenn man in der ſcharfen Tobfucht die 
Fuͤſſe des Patienten mit einemTeige, darein man 
geriebenen Senfſaamen, geriebenen Meerret— 
tig und dergleichen gethan, umwickelt, ſo laͤßt 
Jöft innerhalb wenig Stunden, da indeſſen an 
den Füffen Schmerz und Entzündung entftehet, 
die Krankheit nach, und der Datient kommt 
‚wieder zu Verſtande. Wenn die Natur aus 
der ganzen Maffe der Säfte das Schädliche ab: 
zuſondern, und an einige Derter des Körpers 
‚abzulegen, bemübet ift, fo pflegen die Medici, 
| durch dergleichen anziehende Mittel, die big: 
‚her: herumſchweifende Materie nach folchen 
Theilen zu leiten, wo fie am wenigſten fiha= 
‚den ann, und dies.oft mir dem fehöniten Er: 
folg. Wenn man in den Blattern, beym eve 
a; cz ſten 
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ften Anfall der Krankheit die Schienbeine un. 
Fuͤſſe mit erweichenden Decocten gebaͤhet, und: 
an die Fußfohlen dieſe anziehende Mittel applis: 
ciret, ſo habe ich oftmals gefehen, Daß die: 
Blattern in geofier Menge die untern. Theile, 
bes Körpers eingenommen, am Geficht aber, 
und anden obern Tıheilen, nur gar wernge auge 
gebrochen. Aus welchem allen dann die Nutze 
barkeit der anziehenden Mittel genugfam in 
Die Mugen leuchtet. Ei, 
Blaſenziehende Mittel. Dieſe, wie 
ſchon geſagt, find noch ſtaͤrker, als die anziehen: 
be; fie loͤſen das Oberhaͤutchen von der Haut 
ab, und heben ſie in Blaͤschen auf, die mit 
einer Feuchtigkeit angefuͤllet ſind, daher ſie 
auch den Namen haben. Alles nun, was ei: 
ne ſtarke Entzündung machen kann, iſt zugleich 
Blafenziehend. : Denn, wenn eine Inflamma⸗ 
tion in den heilen Brand übergehet, fo geben 
diefe Bläschen des Oberhaͤutchens faſt das er: 
fte Kennzeichen des entftehenden heiffen Brass 
des ab; fo hebt auch ein wirffiches Feuer Das 
Dberhäutchen in Blafen auf. Alle fcharfe Mit: 
tel alfo, al& fcharfer Wiefen Hahnenfuß, Was: 
ferpfeffer, ſcharfer Mauerpfeffer ze. wenn fie 
in groffer Menge, oder lange Zeit, einem Theil 
des Körpers applieivet bleiben, machen Bla— 
fen, Am meiften find Die Spanifchen Stiegen 
| | im 
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im Gebrauch, welche trockene und faftlofe In— 

ſecte, da fie gleich dreyßig Jahre und druͤber 
in der Apotheke in einem gläfernen Gefaͤß, dag 
I auch nicht gar zu genau gefchloffen war, auf: 
I behalten worden, dennoch, wie ich weiß, ih⸗ 
re Kraft nicht verloren hatten. Dieſe werden 
groͤblich gerieben, und mit einem zaͤhen Pfla— 
I fter oder Teig vermifchet, und dem Theil, nach 
I welchem die Revulfion gefchehen foll, acht oder 
I zehn Stunden aufgeleget, innerhalb welcher 
) Zeit fich die Blafen zu erheben pflegen. Denn, 
I wenn die Spanifchen Fliegen länger darauf ge⸗ 
laſſen werden, machen fie oftmals unertraͤgli— 
} che Schmerzen, indem ſie die nervichte Pulpe, 
ſo unter dem Oberhäutchen liegt, veigen, ja 
4 zumeilen bringen fie eine beſchwerliche Stran⸗ 
N gurie und Blutharnen Burbege | 
Da aber alle Diefe Mittel eine fo gar gros⸗ | 
| J Schärfe haben, und durch Reizung des Thei— 
4 les, dem fierapplieivet worden, oftmals bie 
Bewegung des Blutes im ganzen Körper vers 
| ‚mehren, mwelches doch in diefem Fall der Eur: 
| anzeigung widerfpricht,, wie aus der andern 
| Nummer diefesg.erhellet, fo hat man in derfele 
) ben Gebrauch allegeit eine deſto groͤſſere Vor⸗ 
| ſicht anzuwenden. 

Baͤhungen, Boder Dieſe Miet man 
| aus, Waſſer mit Zufuͤgung ſolcher Dinge zu 
6 machen, 
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machen, in denen eine erweichende und ſchlaff⸗ 
machende Kraft iſt. Dieſe wirken, in ſo fern 
fie den Widerſtand der Seitentheile der Gefaͤſſe 
mindern, daß fie ſich leichter erweitern laſſen, 
odgleich die ausdehnenden Urſachen bleiben. 
Am kraͤftigſten ſind die Dunſtbaͤder: denn ein 
Theil des Koͤrpers, der eine Viertelſtunde dem 
bloſſen Dunſt des warmen Waſſers ausgeſetzt 
uf, faͤngt anvanfzufchwellen.“ Wo "aber die 
evulfion nach folchen Theilen des Körpers 
geſchehen foll, die nicht Beavem ing Bad ge⸗ 
bracht werden koͤnnen, da vertreten die Baͤ⸗ 
hungen die Stelle der Baͤder, nur muß man 
fie beſtaͤndig warm erhalten. 0 0m. 
Fontanelle. Man ſchneidet die Haut 
Bis zum Fettfell auf, oder bey denen, Die ſich 
unnöthig vor das Meſſer fürchten, get man 
fie mit einem Eauterio potentiali: In die Yun: 
de leget man ein Kügelchen von Gold, Silber, 
Elfenbein, oder einer andern nicht leicht ver: 
Anderlichen Materie, und befeftiget es mit ei⸗ 
nem zähen Pflafter, daß es fich nicht aus ſei⸗ 
ner Stelle bewegen kann. Diefer fremde Kür: 
per verhindert, daß die Wundlefzen nicht: zus 
ſammen wachfen ; da er hart ift und druckt, 
macht er in dem ganzen Umfange der Bunde 
eine kleine Wetſchung; und daher entſtehet 
taͤglich eine leichte Entzündung und Reizung in 
| 58 DEM 
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| * — werden, ht. Es —— die | 
it ;anelle vornaͤmlich folchen Kranken , die ders 
| mafien biegfame fefte Theile haben , daß auch 
durch den geringfien Erceß der Bewegung, die 
"Gefälle erweitert werden, und Durch einen Irr— 
thum des Ortes die dickern Theile der Feuch⸗ 
tigkeiten aufnehmen. So hat ein Fontanell 
[denen vielmals geholfen, Die von der gering: 
ſten Urfache eine Entzündung in den Augen be: 
kommen... Wo abereine ſtarke Inflammation - 
Jeinen Theil jählings angreifet, Da ift leicht ab: 
Saufehen, daß die Fontanelle feinen Nutzen ſchaf⸗ 
Ifen werden. Denn der Theil kann fchon Ian: 
I ge durch den heiſſen Brand verdorben feyn, che 
noch die Fontanelle einiger. mafjen wirken. Ein | 
| gleiches gilt vom, den 
j -Haarfeilen ‚ die mehrentheils im Ge: 
nicke angebracht werden. Der Chirurgus zie— 
het mit einer Zange die Haut, zufamt dem Fett: 
| fell, in die Höhe ; hernach flicht er mit einer di: 
I Een, und zudiefer Operation verfertigten, Nadel 
Durch, und laßt den Diefen Faden in derfelden, 
Dieſen ziehet man täglich durch die Wunde, 
welches den Theil beftändig reist, unddie Ent: 
zuͤndung unterhält, Sie haben einen gleichen 
Nutzen, als die Fontanelle, machen aber meh: 
| Iaurbeile einen sröfeen Schmerz und Be 
J 


Ich Habe biehartnäckigften Kopfſchmerzen die 


keinen andern Mitteln nachgeben wollen, durch 
eine ſolche Revulſion, vermittelſt eines Haar⸗ 
ſeiles, curiret geſehen; und man findet viele 
Erempel bey den beſten Autoren, die ſolches 
beflätigen. Einen fonderbaren Fall hat Ruyſch⸗ 
aufgezeichnet. Ein Mädchen von achtzehn Jah⸗ 
ven, und fangoinifchen Temperaments, hatte 
beſtaͤndige und unerträgliche Kopffchmerzem, 
Es wurden Die in ſolchen Fällen Eraftigften 
Mittel, Purganzen, wiederhohltes Aderlag: 
jen, Veſicatoria, Niefenmachende Mittel, 
Schröpfföpfe, vergebens gebrauchet. a, 
Da man auch durch einen Kreuzſchnitt Die Tinte 
Eleidungen Des Hauptes umfonft zertheilet hats 
te, obgleich eine ſtarke Hamorrhagie erfolgte, 
jo nahmen fich ſchon durch ihre Kunſt beruͤhm⸗ 
te Männer vor, Die Hirnſchale zu trepaniven, 
Ehe man aber noch zu Diefem legten und har: 
ten Huͤlfsmittel fehritte, ſchlug Ruyſch dag 
Haarſeil vor. Man applieirte e8, und fogleich 
ließ der Schmerz nach. Und da hernach die 
Patientin diefer Beſchwerde überdrüßig wur⸗ 
De, und den Faden auszog, fo Fam der bis⸗ 
her geftillte Schmerz wieder; hörte aber bald 
auf, ald man ein neues Haarfeil applicivete, 
Sie 309 es hernacy zum zweytenmal aus, und 
| i Bald 
* Obferuat, Chirurg. N. 40. pag. 39. 
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Bald waren die beſchwerlichſten Kopfſchmerzen 
wieder da; und wurden auch nun durch ein 
neues Haarſeil gehoben. | 

©. Durch ftarkes Purgiren. Wie viel 
in Entzuͤndungskrankheiten nüße, die Gemalt 
und Menge dev Feuchtigfeiten Durch Purgiven 
zu mindern , und was vor Purgiemittel hier 
zutraͤglich find, iſt in der zweyten Numer Dies 
ſes 6. geſaget worden. Eben dieſelbe Mittel 
aber dienen auch, die Gewalt der Säfte von 
einem entzuͤndeten Theile abzuleiten, beſonders 
wenn das Uebel in den obern Theilen des Leibes 
befindlich iſt. Denn man kann die Feuchtig⸗ 
keiten durch die Gekroͤſegefaͤſſe nach der Hoͤhle 
der Gedaͤrme fo ſtark ableiten, daß das Blut 
faſt Beinen Druck mehr in die Gefäffe des Ge- 
hirnes übrig Behalt, daher auf ſtarke Purgan— 
zen oft Schwindel, ja Ohnmachten, folgen. In 
| Yugenentzundungen, da das ganze zufammenzs 
fuͤgende Haͤutchen roth ift, indem das dickere 
Blut in die Eleinen Gefäßchen eingetreten, thut 
ein ſtarkes Purgirmittel oft die Wirkung, daß 
das Geficht und die Augen blaß werden, das 
Blut in die groͤſſern Gefaͤſſe zurück tritt, und 
Die Entzündung glücklich und geſchwinde geho— 
Ben wird. Gleiche Wirkung haben häufige 
Clyſtiere, die theils ſchlaffmachen, theils ge— 
linde reizen, und alſo die Säfte nach dieſen 
| | Orten 
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Orten hinleitem Wenn Hippoerates * von! 
bey Eur des Ohrenfihmerzes handelt, fo-befies: 
let er erſt einen Ziehkopf hinter das Ohr zu 
appliciren, um den Fluß adzumenden, und 
hernach fagt er: „, Wenndiesnicht helfen will, 
„muß man eine Arzeney geben, Die nach uns 
ten reiniget, aber nicht. nach oben, weil Bre⸗ 
chen nicht dienet ꝛc., Und kurz darauf ve: 
bet er von Den Entzündungen der dlugen , und 
fagt: Wenn die Augen jählings entzuͤndet 
„ worden, ſo ſchmiere gar nichts anf, fondern 
„brenne entweder in Die unteren Theile, ſtark 
„ein, oder purgive, mit der Vorſicht, daß 
„, du nicht Brechen macheft. ;; Woraus erhel: 
let, daß die alten Medici zur Revulſion von 
ben entzundeten Theilen Purganzen gebraucht, 
und zwar ſolche, die ziemlich ſtark wirkten, 
Denn Hippocrates bedienet ſich an angeführs 
tem Det eines Wortes, das eine Ertenuation 
des Körpers, und ein Zufammenfallen der Ge: 
faffe von einer ftarfen Ausleerung, andeutet, 
Das Brechen aber befielet er in diefen Fällen 
deswegen forgfältig zu verhliten, weil Dadurch 
die Menge und Gemalt des Blutes. nach dem 
Kopfe zu beflimmet wird. Denn man fehe nur. 
einen Menfchen, der fich bricht, die Augen werden. 
ihm roth, und traͤhnen, und die Lippen und dag 
Geficht werden dicke und blutroth. 5. Durch 


*De locis in homine cap. 6. 
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5 .Durch eine kuͤhle und trockeneLuft; 
| Durch feine oder mäßige Gemuͤthsbewe⸗ 
I gungen; durch mafürliche, oder durch 
| Die Kunft verfchafte, Ruhe; durch eine 
| dünne, flüßige, und gegen die Hite ein- 
I gerichtete, Koft, und Durch ein gleiches 
Getränfes Durch Diluirende, und zugleich 
kuͤhlende, Medicamente. 000 
In dieſer Numer wird von folchen Din: 
4 gen gehandelt, durch welche Die Bewegung der 
I Säfte durch die Gefäfle zur größten Ruhe ge: 
4 bracht wird, damit Die weitere Berlegungber 
| entzundeten Gefäfle verhütet werde 1. 
Drurch eine fühle und trockene Luft. 
In ſo fern namlich diefelbe im Othemhohlen 
von den £ungen aufgenommen wird. Denn 
| aus der Phnfiologie it befannt, daß das Blut 
I aus der rechten Herzfammer durch die engen 
) Röhrchen der Eungenpulsader getrieben, und 
von dem Reiben fehr geſchwinde warm werde, 
| mithin die Kühlung von der Euft nöthig habe. 
Iſt nun die duflere Luft ſchon ſehr warm, fo 
kann man ſich von ihr dieſe Kühlung nicht ver: 
I fprechen. Nun ift es aber eine durch bie ſchoͤn— 
| fen Erperimente mit lebendigen Thieren aus: 
| gemachte Sache, daß allein aus Mangel dieſer 
\ Kühlung das fehärfte Fieber entſtehen, und 
\ in wenig Minuten tödten, Finnen, wenn man 
Dritter Tpeil,) Dd 23.0... Diele 
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dieſe Thiere.in ſehr heiſſe Luft geſetzet. Man 
fiehet alſo, daß eine mäßig kalte Luft ein gros⸗ 
ſes zum ruhigen Cirkelfluß des Blutes behtra⸗ 
ge. Eine trockene Luft aber wird der feuchten, 
wenn das Uebrige alles gleich iſt, jederzeit vor: 
gezogen; und falls eine feuchte Luft zugleich 
kalt iſt, Eönnte fie Durch eine gar zu groſſe Er: 
Fältung fhaden. Denn im Herbft und Win: 
ter iſt Die Kälte allezeit empfindlicher, wenn 
die Euft feucht, als wenn ſie trocken iſt, ob⸗ 
gleich die Thermometer eben denſelben Grad der 
Waͤrme bezeichnen. Welches daher zu ruͤhren 
ſcheinet, weil die unſern Koͤrper umgebende 
Luft eher von unſerm Koͤrper erwaͤrmet wird, 
wenn fie fein Waſſer, oder nur ſehr wenig, bey 
ſich fuͤhret. „Denn je dichter die Körper find,, 
„ ſie mögen feſt oder fluͤßig ſeyn, deſto mehr 
„Zeit brauchen fie, che fie von eben vemfels 
„ ben Feuer gleich warn werden... * 
Duurch keine oder mäsfige Gemuͤths⸗ 
bewegungen: Daß der Cirkelfluß des Blu— 
tes durch heftige Gemuͤthsbewegungen gar ſehr 
beſchleuniget werden Eönne, wird durch Die tägliz 
cheErfahrung auſſer allen Zweifel geſetzet. Man 
muß dieſe alſo ſorgfaͤltig vermeiden, u. wo lie be: 
reits entffanden,alfobald durch Vernunftgruͤnde, 
entgegen gefeßte Affecte u.ſ.f. ſtillen. Durch 
B. Boerhave Chem, Tom. I. pag. 275 faq. 
...#* . Ibid. pag. 279. De 





Duurch nafürliche, oder durch die 
Kunſt verfchafte, Ruhe. Die Ruhe thut in 
allen Krankheiten, in welchen eine gar zu groſſe 
Geſchwindigkeit des Cirkelfluſſes, entweder 
wirklich da iſt, oder inskuͤnftige befuͤrchtet wird, 
Jungemein viel, Wenn aber feine Affecten das 
Gemuͤth beunruhigen, auch nichts in Die Werk⸗ 
zeuge der Sinne ftarf wirket, fo pfleget ung 
Jeinruhiger Schlaf von ſelbſt zu überfallen, Da: 
Iher lieſſen die alten Medici in allen fcharfen in 
I flammatorifchen Krankheiten ihre Patienten an 
Jeinen Dunkeln Drt zu Bette legen, der von als 
lem Geraufch entfernet war. Wenn man aber 
hiedurch Die Ruhe noch nicht verfchaffen kann, 
alsdann ift, nach vorgängigem Gebrauch derim 
vorhergehenden Numern angezeigten Mittel, 
Ider Gebrauch eines Anodyni ganz ficher. Mar 
fehe, was hievon im Commentario zum §. 58. 
und 85.1. 2. gefaget worden. i 
Durch eine duͤnne, flüßige, undges 
gen die Hitze eingerichtete, Koſt. Um das 
zu erſetzen, was durch eine unvermeidliche Wir— 
fung des Lebens, und der Geſundheit täglich 
dem Körper entgehet, werden Nahrungsmit— 
‚tel erfordert, welche, wenn fie gleich noch fo 
gut ſind, dennoch eine voruns fremde Befchaf: 
fenheit haben, und durch die Action der Ein: 
geweide und Gefälle erſt in unfere Natur ver 
Fe Dd2 wart: 









* 4 — 4J 
1 


420 BIKE 


wandelt werden müflen. indem aber Diefe Ver: 
wandelung und Unterarbeitung der eingenome 
menen Rahrungsmittel gefchiehet, fo entfteher 
auch wohl bey gefunden und ſtarken Leuten, 
wenn fie zu viel, oder nicht leicht zu veränderne 
de Speijen, zu fich genommen, ein Eleines Fies 
Berchen, wodurch dasjenige, was dergleichen 
Unruhe erreget, entweder untergearbeitet, oder 
aus dem Körper getrieben, wird. Sa ein jes 
ber, auch gefunder Menfch, Bann faft täglich 
etliche Stunden nach dem Mittagseffen an fich 
felöft fühlen, daß der Puls geſchwinder fehle: 
get. Se fchwächer aber die Kräfte find, fo die 
Speifen in ein gutes Blut verwandeln füllen, 
deſto mehr wird der Eirfelfluß von den Spei: 
fen defihleuniget. Wenn ein ſchwaches Maͤd⸗ 
chen gerauchert Fleiſch, fettes Speck, oder an— 
bere ſchwer zu verdauende Speifen, zu Mittag 
ißt, fo wird fie gewiß nach etlichen Stunden 
fiebern. Schmwindfüchtige, die ein hectiſches 
Fieber nad) und nach abzehret, fühlen, auch 
nach einem etwas häufigen Gebrauch der Milch, 
daß ihr Fieber ftärker wird. Da aber die Ber: 
wandelung der Speifen in Die Natur einer ges 
funden Eebensfeuchtigfeit vornämlich von der 
Action der feften Theile in Die flüßigen, und 
einer groffen Menge bereits zubereiteter Säfte 
abhänget, zu denen ſich nach und nach ein mer 

a | nig 
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nig Chylus miſchet; durch Aderlaſſen und Pur⸗ 
given aber, die in der zwoten und dritten Nu⸗ 
mer dieſes $. zur Vertheilung der Inflamma— 
tion vorgefihrieben worden, Die zubereiteten 
ı Säfte aus dem Körper geführet,, und Die Ge: 
walt des Eirfelfluffes vermindert wird, fo fie: 
het man offenbarlich, Daß man zur Nahrung 
| eine andere Sachen brauchen koͤnne, als bie 
fich leicht unterarbeiten laflen. Es gehoͤret 
; demnach hieher alles, was Durch eine geringe 
Action der Eingeweide in einen guten Chylum, 
und hernach durch Die Wirkfamfeit Der Lunge, 
und der Arterienvornämlich, in ein gutes Blut 
| verändert werden kann. Folglich find in die⸗ 
ſen Fällen von groſſem Nutzen Molken, befon: 
ders die ſauren aus gebutterter Milch, Milch 
mit zwey oder dreymal ſo viel Waſſer diluiret, 
Ptiſanen aus Gerſten, Haber ꝛc., die friſchen 
| Säfte heuriger Früchte; beſonders, wenn fie 
"wenig auf einmal und oft genommen werben. 
Denn eine folche Nahrung befchweretben Koͤr⸗ 
per niemals, fie kuͤhlet ihm uͤberdas auf eine 
angenehme Weife, welches in ſcharfen inflam: 
matoriſchen Krankheiten fehr zuträglichift. In 
ſehr heiſſen Sommertagen fällt daher der Ap- 
| petit gefunder Leute von ſelbſt auf dergleichen 
duͤnne, flüßige und kuͤhlende, Speiſen, und 
| eben diefe verlangen auch die Patienten in biz: 
| | * Dd 3 zigen 
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sigen Krankheiten, vor andere aber haben fie 
einen Abſcheu. Im Winter gegentheils, und 
in falten Kranfheiten , iſt Die entgegen gefeste 
Nahrung Dienlich. Dies drucker Hippverates 
nach feiner Gewohnheit mit kurzen Ißorten als 
fo aus: „Schwache erfordern eine falte Diät, 
» farke aber eine warme. „ * Dee 
Durch ein gleiches Getränke. Der 
Saft von Eitronen, Pomeranzen, Rirfchen, 
Johannisbeeren, oder Deren Sprupe, oder ins 
ſpisſirte Säfte, Die man in Apotheken bat, ges 
ben, mit vielem Waſſer vermifchet, das anges 
nehmſte Öetränfe ab. Da num derfelben eine 
groſſe Mannigfaltigkeit ift, und ſich eine jede 
dünne Feuchtigkeit Dazu ſchicket, fo kann man 
leicht davon ein ſolches Getraͤnke ausſuchen, 
daß den Kranken gefaͤllt. SR 
Durch dilnivende, und zugleich Eüh: 
lende, Medicamente. Das Blur der Arter 
‚rien ſteckt in den Eleinften Röhrchen unbeweg⸗ 
lich, und wird durch die Gewalt der Hinten. 
 nachkommenden Säfte gedruckt und gerieben; 
wie aus der $. 227. gegebenen Erklärung erhel⸗ 
let. Und $. 238.1. 6, ift erwiefen, daß auf 

dieſes Reiben eine ſtarke Hige erfolge. Damit 
aljo eine fernere Verletzung ber entzündeten 
Gefäffe verhindert werde, ſo find dergleichen 
*  Epidem, Lib. VI, textu 18. | ir 
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| Mittel noͤthig, bie ſo wohl durch Diluirung 
des Geronnenen die Obſtruction oͤffnen, als 
auch die gar zu groſſe Hige mäßigen koͤnnen. 
Mir haben in diefem Fall, eigentlich zu veden, 
| nur ein einziges Diluens , namlich das Was— 
fer, und alle übrige Medicamente diluirennur 
in Anfehung des Waſſers, Das fie mit fich fuͤh— 
| ren, run haben wir kurz vorher gefagt, Daß 
flüßige Speifen, und dünne Getränfe, das ift, 
waͤſſerige, fich bieher ſchicken, daher fie auch 
mit den Medicamenten darinn uͤbereinſtimmen 
werden. Kuͤhlende Medicamente aber find ſol⸗ 
che, die die Urſachen der gar zu groſſen Waͤr— 
| mie aufheben, oder mindern. - Im Commen-⸗ 
tario aber zum $.238.n.6.und 8. iſt erwieſen 
worden, daß bie gar zu groffe Warme, fo die 
Inflammation begleitet, von dem vermehrten 
Cirkelfluß, und dem flarfen Reiben der feften 
| Theile an den lüßigen , und der flüßigen an 
"den feften, herrühre; und daß folches fo wohl 
| in den entzuͤndeten Gefaͤſſen, als in-den bes 
nachbarten zwar noch offenen, aber von ber 
Geſchwulſt der verftopften enger gemachten, - 
| Gefäffen fich ereigne. Alſo werden Fühlende 
| Mittel alle diejenigen ſeyn, welche Die gar zu 
groſſe Dichtigfeit der Säfte heben, die vollge: | 
ſtopften Gefäfle fehlaff machen, und die Gewalt | 
des Eivfelfluffes ſchwaͤchen, können. Alles | 
Rust .$ 2D4 Dem: | 
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demnach was waͤſerig ift, nutzet nicht nur, ine 
bem es Diluiret, fondern es Fühletauch,. Denn 


man obferoiret, daß das Temperament des 


— 


Körpers deſto kaͤlter ſey, je mehr Waſſer in 
dem Koͤrper iſt, und gegentheils deſto wärmer, 


je minder das Blut diluiret if. Deswegen 


friert dem Wafjerfüchtigen immer, ftarke und 
arbeitende Leute hingegen haben allezeit Hige, 
Das Waſſer dienet ferner, indem e8 die feften 
Theile des Körpers fchlaff macher. Wennaber- 


das Blut durch wäfferige Mittel diluirer ift, und 


bie Gefaͤſſe fehlaff gemachet find, fomuß auch 
Die Gewalt des Cirkelfluſſes ſchwaͤcher werden; 
welches in ſchwachen Frauenzimmern augen- 
fcheinlich zu fehen, die durch den Misbrauch 
warmer waͤſeriger Getraͤnke ſo ſehr entkraͤftet 


werden. Wo alſo noch Hoffnung iſt, daß ſich 


die Inflammation werde zertheilen laſſen, da 
iſt die Baſis aller kuͤhlenden Medicamente dag 
Waſſer, dem man allerhand erweichende meh— 


lichte Sachen zufuͤget, um die Gefaͤſſe mehr 


ſchlaff zu machen, naͤchſt dem aber auch damit 
aufloͤſende Mittel verbindet, das Geronnene 
zu zertheilen und beweglich zumachen. Noch iſt 
zu merken, daß Aderlaffen und Purgiren, da: 
don Rum. 2. und 3. in dieſem $. gefaget wor⸗ 
den, in inflammatorifchen Krankheiten gleiche 
falls ein groſſes zur Kühlung beytragen. 
Br 6, Indem 
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6. Jndem man die Gewalt der Saͤf⸗ 
te an dem Orte ſelbſt maͤßiget, durch Ap— 
plicirung kuͤhlender, zuruͤcktreibender, 
adſtringirender, Mittel, denen man 
ſchmerzſtillende, und eröffnende, Dinge 
zufeßet, und übrigens die Mifchung der: 
felben nach ven Umftänden einrichtet. 
Blrlisher ift von denen Huülfsmitteln gere- 
bet worden, Die durch Veränderung einiger 
Theile, Oder Des ganzen Körpers, die weitere 
Verletzung der Gefaͤſſe hinderten; nuniftnoch 
uͤbrig von denen zu handeln, welche man dem 
entzuͤndeten Ort ſelbſt aͤuſſerlich appliciren kann, 

um die gar zu ſtarke Bewegung der Säfte zu 
ftillen. Indem Eommentariozum$. 238. n. 2. 
haben wir gefagt, Daß von der Reizung der 
Faſern andem entzindeten Ort die Bewegung 
‚der Feuchtigkeiten, fo wohl in Dem leidenden 
Theile, als auch im ganzen Körper , befchleu: 
niget werde. Alles alfo, mas dem entzunde: 
ten Theil appliciret, Diefe Reizung heben kann, 
| wird auch die Gewaltder Säfte maßigen. Die- 
ſe Reizung aber rührte daher, weil das gegen 
die verftopften Gefäffe andrängende Blut die | 
Seiten derfelben ausdehnere. Folglich wird ale 
les, mas die Obſtruction heben, und dem | 
Blut einen freyen Weg durch die offenen Ge: 
faͤſſe verfchaffen kann, auch diefe Reizung bee | 
| a: Dds nehmen. 
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nehmen. Es kann folches auf zweyerley Wei: 
ſe gefchehen: einmal; indem bie verftopften 
Gefaͤſſe fchlaff gemachet werden, daß fie die 
unbeweglichen Theilchen durch ihre legten En- 
de in die Venen übergehen laffen; zweytens, 
indem Die Gefaͤſſe Durch kuͤhlende zurüicktreiben: 
De, oder adſtringirende, Mittel fo zuſammen ges 
zogen werden, Daß die verftopfende unbeweg— 
liche Feuchtigkeit aus den engen Möhrchen, 
in denen fie ftecket, zurück, und nach dem breis 
tern Ort des Gefäffes, gehen muß. Diefe letz⸗ 
tere Methode war bey den alten Medicis hau: 
fig im Gebrauch, wenn ein Theil des Körpers 
ohne vorgängige augenfcheinliche Lrfache ent: 
zuͤndet wurde, Welches fie alsdann von einem 
Fluß Herleiteten. Wenn Galenus * Bievon 
hanvelt, fo erinnert er, daß die Medici von 
der Secte der Methodiften geſaget, daß alle 
Inflammationen fchlaffmachende Mittel erfor: 
derten, indem fie glaubten, daß es Kranfheis 
ten waͤren, die von einer Zufammenziehung 
herruͤhreten, (denn es iſt bekannt, daß dieſe 
©ecte das Strictum und Laxum zur Urſache 
aller Krankheiten angegeben); welcher Mei⸗ 
nung hernach viele unbedachtſamer Weiſe ges 
folget waͤren. Bald darauf fuͤget er hinzu, wie 
es ſo wohl die Vernunft als die Erfahrung an⸗ 
*NMethod. Medendi ad Glaucon. Lib.H. c. ER 
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riechen, daß man, nach den nöthigen Auslee— 
rungen, dem entzündeten Theil folche Mittel 
applieiven müffe, Die eine Kraft Hätten, ſowohl 
die einfluͤſſenden Saͤfte zuruͤck zu treiben, als 
| auch diejenigen, Die in dem leidenden Ort be— 
teits enthalten find, fortzuſchaffen; zugleich 
aber auch den Theilen ihren Tonum und Stärs 
| Fe wiederzugeben. - Zu diefem Endzweck ruͤh— 
met er das Sempervivum, Die Rinde von Gra— 
natäpfeln, den Faͤrberbaum (Rhus) ꝛc., in 
| welchen jich die fühlende und adftringirende 
Kraft deutlich genug zeiget. Und in dem fols 
genden Kapitel eben defjelben Buches fagt er, 
| daß in Inflammationen, Die von andern Ur: 
ſachen, aber- nicht von einem folchen jählingen 
Fluß, entftanden, nichts verwehrete, dieſel⸗ 
be anzufeuchten und zu erwärmen. 

Aus kurz vorher gefagtem, wie auch aus 
dem, was wir im Commentario zum 6. 246. 
angefuͤhret haben, wo von der Wirkung, der 
| Dem entzündeten Ort applicirten Falten Dinge 
gehandelt wurde, erhellet, daß bisweilen, 
| aber nicht allegeit, der Gebrauch Eältender, zu: 
ruͤcktreibender und adflringirender, Mittel zu⸗ 
traͤglich fey, und daß man befondere Vorſich⸗ 
tigkeit in Appfieirung derfelben anwenden müs= | 
ſe, weit fie fehe ſchaden Eönnen, wenn fienicht | 
alſobald nutzen. In gelinden EEE 
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find fie oftmals fehr dienlich, wenn i ie. bald im 
Anfange gebrauchet werden. So habe ich vie: 
lemale geſehen, daß Augenentzündungen im 
Anfange blos durch Ealtes Waſſer gebeilet wor⸗ 
den. Wo aber die Krankheit fchon alt, und 
die verftopfende Materie gleichfam eingefeilet 
iſt, (wie Galenus in dem $. 246, angeführten 
Ort fagt), da laͤßt diefe fich fo leicht nicht mehr 
zuruͤck treiben; folglich werden Dadurch die Ge: 
faͤſſe nur mehr. verengert, und die Feuchtigkei: 
ten coagulirt, mithin auch das Uebel vermeh— 
vet. In dieſem Fall alſo dienen ſchlaffmachen— 
de und eroͤffnende Dinge, ſo die Gefaͤſſe frey 
machen, und die verſtopfende Materie auflde 
fen. Ein luger Medieus wird alfo,nach Be: 
fchaffenheit Der Umſtaͤnde, — Mittel 
zu waͤhlen wiſſen. 
Es ſcheinet auch, Daß man dieſen Ano— 
dyna, oder ſolche Mittel, die den Schmerz ſtil⸗ 
len, mit Nutzen beymifchen Eönne. In dem 
Commentario zum. 58. haben wir gefagt, daß 
dieſe auf drenfache Art wirken. Sie hebenent: 
weder Die Urſache des Schmerzes, oder fie ſez⸗ 
‚zen den Theil des Körpers, welcher ſchmerzet, 
in folche Umſtaͤnde, daß er von der Schmerz 
machenden Urſache minder feide , oder: fie be: 
. nehmen die Empfindung des Schmerzes, ohne 


i die Urſache, noch auch den leidenden Theil, zu 
Be 


| — 
R *824 8 rag: 
‚verändern. Alle bereits erwähnte Mittel find 
demnach Anodyna, in fo fern fie die verftopfe 
| ten Röhrchen öffnen, und ſchlaff machen, oder 
| die unbewegfame Materie aus den Engen nach 
| weitern Orten zurück treiben, und alfo die Ur— 
fachen des Schmerzes heben , oder den leiden: 
den Theil jo einrichten, Daß er von eben den 
| Urfachen minder angegriffen werde. Aber über 
dieſes kann man fich auch derjenigen Mittel 
bedienen, welche die Empfindung des Schmere 
zes dem Theil Benehmen, welchem fie applicis 
vet werden; nur muß man Die andern nicht 
bey Seite fegen, welche diellvfachen desSöchmer: 
zes heben, oder verbeffern, koͤnnen. Man 
kann alfo die Blätter von Nachtſchatten, Bil: 
ſenkraut, Hundszunge u. d. g. zu den Bahun: 
gen thun, die man dem Theil appliciren will. 
Denn die Wirkungen eines heftigen Schmer: 
zes, (mie $. 82. gejagt), find Fieber, Hitze, 
Durſt, Trockne ꝛc. welche alle den entzuͤnde— 
ten Theilen ſchaden. Und da viele derſelben 
blos von der Empfindung des Schmerzes ent: 
fpringen, (1.$.85.2.) jo erhellet, daß manfichviel | 
| Gutes von diefen Mitteln verfprechen koͤnne. 


237, 


Die Verletzung, ſo ſchon da iſt, wird | 
gehoben durch den Gebrauch eben Bere | 
Kran Ä en 
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ben Mittel ($.252.): denn nachdern die: 
Theile fehlaffer worden, nehmen die gas 
fern, vermöge ihrer eigenen Kraft, die 
porige Seftalt wieder an, und eine gute 
Nahrung erfeßet. die: verlohrnen Krafte, 
‚Die hier gefchehene Verlegung beftand in. 
ber Ausdehnung des verftopften Gefaͤſſes von 
dem Druck ber nachfommenden Lebensfäfte, 
Da alſo alle im vorhergehenden $.erzehlten Mitz 
tel Die Gewalt des Blutes entweder mindern, 
oder abwenden, fo fichet man leicht ein, daß 
fie auch die. Bereits gefchehene Verlegung heben 
werden. Denn fo lange noch Hoffnung zur 
Vertheilung iſt, fo find die Gefäffe noch nicht 
zerriſſen, ob fie gleich fehr auggedehnet wor— 
den, Sobald demnach Die Verſtopfung auf— 
gelöfet iſt, fo ziehen fich die ausgedehnten Fa- 
ſern nach und nach, durch ihre eigene Kraft, 
zu ihrer vorigen Gröffe zufammen. Denn dag 
ganze Uebel, fo alsdann noch übrig iſt, beſte⸗ 
het in der Schwaͤche der gar zu ſehr ausgedehn⸗ | 
ten Faſern, die bald curiret wird, wenn die 
‚ausdehnenden Ürfachen fortgefchaffet find, und 
Durch gehörige Nahrungsmittel dasjenige erſez⸗ 
zet wird, 1098 verlohren gegangen. Je feſter 
und elaftifcher nun die Gefäffe geweſen, ehefie 
durch die Entzündung ausgedehnet worden, 
deſto geſchwinder kommen fie zu ihrer vorigen 
a. | Geflaltz 
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Geſtalt; und gegentheils, je in zaͤrteren Ge⸗— 
faͤſſen ſich die Inflammation Befunden, deſto 
mehr Zeit wird erfordert, ehe ſie ihre vorige 
Staͤrke wieder erhalten. Vielleicht laſſen ſich 
hieraus einige Erſcheinungen erklaͤren, Die oft- 
mals nach den Entzündungen des Gehirns, 
wenn fie gleich glücklich zertheilet find, noch 
lange Zeit übrig bleiben. Denn es ereignetfih 
zumweilen nach ber Tobſucht (Phrenitis), oder 
nach ſtarken Raſereyen in fiharfen Fiebern, 
DBlattern ꝛe., daß wenn gleich diefe Krankhei— 
ten curiret worden, Doch noch eine ‚groffe 
Schwäche, oder eine Unordnung aller, oder 
nur einiger, Sunctionen, die vom Gehirn abe 
bangen, zurück bleibet. Nenn manfihnun 
bemuͤhet, Diefe Durch Veſicatoria, Burganzen, 
Schweißtreibende und andere ausleerende,oder 
ſtark bewegende, Mittel, zu heben, ſo wird.al: 
les ärger; uͤberlaͤßt man fie aber der Zeit und 
Der Natur, fo verſchwinden fie nach und nach. 
Sydenham, * der in Erforfchung der Eigen: 
fehaften der ‚verborgenften Krankheiten eine 
angemeine Stharflinnigkeit bewieſen, beftätis 
get diefes durch feine Einſtimmung. Denner 
hatte in einem anhaltenden epidemifchen Fies 
ber, welches gefehwinde den Kopf einnahm, 

2 we Ar, und 
#  Schedula monit. de nouae febris ingreflu 
| ' pag. 661. 
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und eine Entzündung des Gehirng verurſoch 
te, angemerket, daß nach den allgemeinen Aus⸗ 
leerungen, durch Aderlaffen und Purgiren, eine 
Schlaffſucht übrig blieb; welche doch nach vier 
len Tagen allmählich verfehmand, wenn der 
Patient nur täglich aus dem Bere aufſtand, 
und mit keinen ſtarken Mitteln geplaget wur⸗ 
be. Denn es ſcheinet, daß in aͤhnlichen Faͤl 
len die gleichfoͤrmige Bewegung der Saͤfte 
durch die Gefaͤſſe des Gehirns einigermaſſen in 
Unordnung bleibe, bis die durch die gar zu 
ſtarke Ausdehnung geichwächte Gefaͤßchen 4 
re vorige Staͤrke wieder bekommen. 
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Ir verftopfende Materie erhält ihre 
Flüfiigfeit von neuem, wenn fie zerthei 
let und verdunnet wird: 

I. Indem man den Gefaͤſſen die ela— 
ſtiſchen Schwingungen wiedergibt, durch 
Verminderung der ausdehnenden Feuch 
tigkeiten, vermittelſt Aderlaſſen und vie⸗ 
lem Purgiren; durch Reizung der Faſern 
vermittelſt einer dͤnnen, aromatiſchen 
und warm getrunkenen Feuchtigkeit; 
durch Baͤhungen, Frictionen, Ziehkoͤp⸗ 
fe, und Schroͤpfungen. 

Das Dritte Stu, fo zur Eur der In 

flamma⸗ 


kV ur tr 


flammation durch Die Vertheilung noͤthig war, 
beſtand darinn, Daß man der verftopfenden 
Materie ihre Fluͤßigkeit und Gelindigkeit wie- 
bergebe und erhalte, (ſ-. F. 251.). Es erfor— 
dert alſo die Drdnung, nun von der Methode 
und den Huͤlfsmitteln zu handeln, wodurch ſol— 
ches erreichet werden kann; und zwar erſtlich 
von denen, welche die verſtopfende unbeweg— 
ſame Materie fluͤßig machen, daß ſie durch die 
engſten Ende der Gefaͤſſe ohne Hinderung durch⸗ 
gehen koͤnne. Es ſcheinet aber, daß ſolches 
vornaͤmlich auf zweyerley Weiſe geſchehen koͤn⸗ 
ne, wenn naͤmlich Waſſer dazu gemiſchet wird, 
das fich zwiſchen die Theilchen des Blutes ſez— 
zet, und fie von einander abjondert; oder wenn 
Dasjenige, was zuſammen geronnen, durch 
Das Reiben anden Gefäffen, oder durchFrietio⸗ 
nen, oder auch durch folche Mittel, zertheilet 
wird, die vermöge der Figur, und Steifigkeit 
ihrer Theilchen, dazu gefchickt find. Man kann 
hernach beyderley Arten fo mit einander verbin= 
den, daß fie eine deſto gröffere Wirkung aͤuſſern. 
1. Unfer Blut gerinnet, fobald e8 in Ru— 
he kommt, und zwar defto mehr, je ſtaͤrker der 
Menfch iſt. Es gehoͤret alfo eine fchnelle Be: 
wegung und Veränderung der age der Fleinen 
<pheilchen im Blut Dazu, daß fie nicht gerin= 
nen; und durch eben Diefelbe Bewegung wird | 
| Dritter Theil.) Ee 1 Das, | | 
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Das, was bereits zu gerinnen anfing, wieder 
aufgelöfet. Wenn ein Menfch in Ohnmacht 
fallt, fo ſtockt das Blut in den groffen Ader- 
behältniffen um das Herz, und ſammlet fich 
vornaͤmlich in grofler Menge zwiſchen der 
rechten Herzkammer und der Zunge, in dem 
Sinu venofo und Dem Herzohr, an, und be 
kommt bald eine Geneigtheit zum: Gerinne 
Wenn man einen ſolchen Menichen mit Eaftem 
Waſſer beſpritzet, und er wieder anfängt auf 
zuleben, fo fühlet er gleich ein ſtarkes Herz 
Elopfen. Denn das sähe Blut, das ſi ch gleich- j 
ſami in polypoͤſe Faͤſerchens zu verändern an: 
faͤngt, ſteckt in den Engen der Eungenpufdader; 
dieſe Faferchen werden alsdann Durch die 3 Zt: 
fammenziehung ber -ungenpuleader zuruͤck ge: 
druckt, und folchergeftalt gehen fie hin und tie: 
der, Dis fie endlich durch das wießerhohlteftet 
Den an den Gefälfen aufgelöfer werden. Als— 
dann höret die Angſt, die der Menfch bisher 
gefühlet, auf, und das Blut aus der rechten 
Herzkammer findet den Weg durch Die Engen 
der Eungenpulsader wieder frey und offen. Ein 
gleiches kann man alfo hoffen, wenn Die ent: 
zuͤndeten Gefäffe ihre elaftifche Schwingungen 
wieder bekommen, in welchen fie fich vorher 
bewegten. Denn wenn man auf diellrfachen 
Acht hat, durch welche im geſunden Zuſtande 
* unſere 


—— 


unſere Gefaͤſſe beweget werden ſo ſiehet man, 
Daß bey einer Entzuͤndung derſelben dieſe ofeil- 


net, hald wieder zuſammen gezogen werden, 
| wegfallen muͤſſe. Denn das Herz freibet, in- 
dem es fich zuſammen ziehet, alles Blut aug 
| feinen Höhlen in die vollen Arterien aus, wel: 
che alſo, da fie beugſam find, fich erweitern, 
Den Augenblick darauf aber, indem ſich das 


‚der Wirkung ihrer mufculöfen Sofern, wieder: 
haltene Blut forttreiben, und zwar in die Be: 


Zuruͤckfluß nach dem Herzen verfperren. Wenn 


| Durchfluß des Blutes nicht zulaͤßt, fo wird 
Das vom Herzen angekriebene Blut eine folche 
Arterie zwar erweitern, dieſe aber wird fich 
nicht den Augenblick darauf wieder zufammen 
ziehen Eönnen, weil das Blut, fo in ihr.ift, 
| durch das verftopfte Ende nicht durchkommen, 
‚aber auch nicht zurück gehen kann, da folcheg 







Bert. Es bleibt alfo eine folche Alrterie ausge: 


ſticitaͤt und mufenlöfe Kraft diefe Widerſtaͤnde 
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Herz erweitert, vermöge ihrer Elafticität, und 


Das aus dem Herzen nachfolgende Blut verhin- | 
dehnt und voll,aber unbeweglich, da ihre Ela⸗ 


Ee2 nicht 





latoriſche Bewegung, in der fie bald ausgedeh⸗ 


um zuſammen ziehen, und das in ihnen ent⸗ 
nen, da die Valveln der Aorta dem Blut den 


man ſich nun vorſtellet, daß eine Hinderniß in 
der Höhle einer Arterie ſtecke, welche den freyen 











— 
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nicht zu überwältigen vermag. Wie wird man 
alſo in diefer Arterie die Dfeillation wieder her: 
fiellen koͤnnen ? Blos durch Verminderung 
Der. ausdehnenden Feuchtigkeit. Allein das ver: 
ſtopfte Ende verwehret dem Blut den Durch: 
gangindie Vene; folglich iftnichts mehr übrig, 
als daß man die Menge und die Gewalt der 
Lebensfäfte dergeſtalt mindere, Daß die Kraft 
ber Arterie fich zufammen zu ziehen über jene 
. bie Oberhand behalte, und alfo das Blut ge= 
gen die Bafis Der Arterie zuriick gedrucket wer⸗ 
de. Die verfiopfende Motevie wird alsdann 
gleichfalls nach dem breitern Ort zurück getrier 
ben , wofern ftenicht fo ſtark in das enge Roͤhr⸗ 
chen eingeftopft ift, Daß fie ganz unbeweglich 
iſt. Den Augenblick darauf ftößt das Blut 
diefelbe: freylich nieder in ihre vorigen Engen; 
allein durch dieſes Hin: und Wiedergehen reie 
bet fie fich an den Seiten des Gefaͤſſes und dem 
übrigen Blut, und wird folglich dadurch vere, 
duͤnnet und zertheilet. Leeuwenhoeck hat in 
einer wiederauflebenden Fledermaus mit Aue 
gen gefehen, wie dergleichen geronnene Biute 
theilchen, auf vorgedachte Weife, fo aufgeld- 
fet worden, daß fie durch die legten Ende ber 
Arterien hindurch in die Venen Eommen Fön 
nen. Wie aber ſo wohl die Menge, als auch 
bie 


* Experiment. & contemplat. pag. 2054. 
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‚die Gewalt, der ausdehnenden Feuchtigkeit 
durch Aderlaffen und Purgiren Eönne gemins 
‚dert werden, ift im vorhergehenden $.n. 2. und 
3.gefaget worden, Im vollblütigen Leuten fie: 
| Bet man es deutlich, wie viel dieſe Verminde⸗ 
zung der ausdehnenden Feuchtigkeit zur Wie— 
| derherftellung der Schwingungen des Gefäß: 
| fes beytrage. Denn da bey ihnen der Buls 
kaum zu fühlen ift, wenn namlich Die Vollbluͤtig⸗ 
keit Bis zum Höchften Grade gefomnten, fo erhe⸗ 
| bet fich, nach einer ftarfen Aderlaffe, der Puls 
| von neuem, und alle Berrichtungen die vor— 
hin unterdrucket waren, werden wieder frey. 
Durch Reizung der Fafern, vermitz 
| telft einer dimnen aromatifhen 2. Es 
hat der berühmte Bagliv in feinen Tractat de 
| fibra motrice & morbofa erivielen, DaB 
| die feften Theile des Körpers eine folche Eigene 
| fchaft Haben, vermöge welcher fie, wenn fie 
gereizet werden, oftmals in ganz befondere In: 
| ruhe kommen, da entweder ihre natürliche Be— 
| wegung, bie fie nach den Geſetzen bet Geſund⸗ 
heit ausüben, vermehret wird, oder ganz in 
Unordnung geräth,. Es ift aus gewiſſen Er⸗ 
fahrungen bekannt, daß eine Reizung in 
den groͤſſern Theilen dergleichen Wirkung 
| zumege bringe. Die Speifen, fo wir zu ung 
nehmen, werben Durch eier Ma⸗ 
| e3 







gend, 
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gens, und der Därme, nach und nach durch 
alle derfelben Kreife und Kruͤmmungen, bis 
zum Ende des Maſtdarms, geführet, und end— 
lich, nachdem auf diefem ganzen Wege alles, 
was fich auflöfen läßt, davon abgefondert wor: 
den, aus dem Körper geworfen. Nenn aber 
eine Purganz die Daͤrme reizet, fo werden die 
Speifen innerhalb Eurzer Zeit, durch die be: 
ſchleunigte wurmfoͤrmige Bewegung, aus dein 
Körper getrieden, Indem die fcharfen Gifte 
Die innere Flache der Daͤrme anfreffen, machen 
fie, daß ſich diefelben oft fo zufammen sichen, 
Daß fie gänzlich gefchloffen werden , Daher die 
ſolchergeſtalt mit eingefchloffene elaftifche Luft 
bisweilen den Unterleib auſſerordentlich auf: 
blaͤhet. Ja dieſe Reizbarkeit iſt vielen Theilen 
ſo gar ſehr eigen, daß ſie dieſelbe auch nach 
bem Tode, ja, da fie ſchon vom übrigen Koͤr— 
per gefrennet find, noch lange Zeit Auffern, 
Verulamius " hat obferviret, daß das einem. 
Miſſethaͤter aus dem Leibe geriffene Herz, da 
es ind Feuer geworfen ward, in Die Höhe ges 
ſprungen, und diefe Bewegung fieben bis acht 
‚Minuten fortgefeget. Als Peyerus einer Haze 
je, die, nachdem fie abortiret, geftorben, und 
ſchon lange erflarret war, den Unterleib und 
die ruft öffnete, und in das Milchbehaͤltniß 

Di, h (cifterna 
* Hliltoria vitae mortis, pag. 559. | 
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(eiſterna chyli) einbließ, ſo verwunderte er 
ſich, daß, da die Luft zum Herzen kam, erſt 
die Herzohren, hernach das ganze Herz, zu 
ſchlagen anfing, und viele Stunden lang da— 
| mit fortfuhr. Durch dieſen ungefehren Zufall 
angereizt, verſuchte er es hernach auch an 
menſchuchen Körpern, und zwar mit gleichen 
| Erfolg, doch fo, daß ſich das Herz bey eini⸗ 
gen leichter, bey andern ſchwerer, in Bewegung 
Bringen ließ; und daß er bisweilen neben der 
| eingeblafenen Luft, die hiezu befier warm als | 
kalt iſt, auch eine Aufferliche Erwaͤrmung brau⸗ 
chen mußte. Er hat zugleich aus ber Erfah: 
rung gefernet, daß ben Gehenkten Das Herz 
auf ſolche Weiſe leichter in Bewegung komme, 
und diefelbe am längften behalte. ” Aus wel 
chem allen zu erfehen, daß Die Faſern der Eins 


e 


geweide und Gefälle, wenn fie auch nur wenig 
gereizet werben, zu gröffern Bewegungen ges | 
hracht werden Eönnen. Wenn der. gefundefte ' 
Menſch gar zu viel Salz , oder Gewuͤrze, oder 
auch Wein, zu ſich genommen, fo wirddurch | 
dieſe Reizungen Die Bewegung ber Gefäfle und. | 
des Herzens befchleuniget werden, und ein Fies | 
ber entftehen. Wo alfo Die verftopften- Gefälle, | 
| Durch die Gewalt der nachkommenden Säfte, | 
gar fehe und lange ausgebehnet worden, Da. 
u Ed haben | 
.  *  Peyeri Pärerga anatomica. Pag, 109. 4 
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haben die Faſern derfelben oft ihre Kraͤfte ver: 
lohren, und wirfen in die enthaltene Feuchtige 
keit nicht genug zurück, Nachdem man alfo, 
Durch Aderlaffen und Purgiven, die Menge ver 
ausdehnenden Feuchtigkeit benommen, und Die 
Gewalt des Blutes gebrochen, fo ift nüßlich, 
bergleichen Mittel zu geben, die, wenn fie 
mit dem Blut verimifchet, und Durch die Arte— 
vien herum geführet werden, durch eine fanf: 
te Reizung die Fafern der Gefaͤſſe dahin Bein: 
gen, Daß fie fich mit einer ftärkern Kraft zu: 
fanımen ziehen, und alfo die verftopfenden Theil: 
‚chen reiben und zertheilen, daß fie Durch die 
Engen der Gefälle ſonder Beſchwerde durch: 
kommen Eönnen. Denn auf folche Weife wird 
fich die Entzündung durch eine Refolution hei⸗ 
len laſſen. Zu diefem Endzweck dienen gelin: 
de Gewürze, die man mit einerreichlichen Mei: 
ge Waſſers infundiret, als ein Infuſum von 
den Sandelhoͤlzern, Saſſafras, den fünf er: 
öffnenden Wurzeln und dergleichen, oder ein 
gelindes Deeoct hievon, welche in Diefem Fall 
niemals Schaden thun, 

Indem aber dergleichen reichlich getrun 
ken werden, fo muß man die Wirkung derfelben 
gegen den Teidenden Theil durch Baͤhungen, 
Frictionen, Ziehkoͤpfe und Scarificationen bes 
ffimmen. Die Frictionen find in diefem ir 

Bi | Be: 


auch deswegen zutraͤglich, weil fie, durch ihren 
‚Action der Gefaͤſſe in die Feuchtigkeiten voll: 


| aber gelinde feyn, und Fönnen niemals an den 
entzuͤndeten Orten gebrauchet werden , als 
nachdem die Ausdehnung und der Schmerz 
‚durch augleerende, und die Gewalt des Blu— 
tes ſchwaͤchende, Mittel entweder ganz geho— 
| ben, oder wenigſtens fehr vermindert worden. 
2. Juden man durch neue dünne, 
waͤſſerige, und warm getrunfene, Feuch- 
iret. 

Sobald durch ausleerende Mittel ein 


geſtellet worden, fo iſt zur Eur der Inflamma— 


als daß man die Gefäfe wieder durch folche 
| Feuchtigkeiten anfüllet, die durch alle, auch die 







| Das Waſſer hat diefe Eigenfchaften,, und ber 
ſubtilſte Theil unferer Feuchtigkeiten, der in 


Stücken gleich; woraus erhellet, Daß auch das 
Waſſer durch die Eleinften Gefäßchen hindurch 
| gehen koͤnne. Diefes alſo, warm getrunken, 





abwechſelnden Druck und Nachlaſſung, die 


fommen nachahmen und erfegen, Sie muͤſſen 


Dr 


tigfeiten Die eingefiopfte Materie Die 
groffes Theil der Feuchtigfeiten fortgefchaffet, 
und die Schwingungen der Gefälle wieder her: 
| tion durch die Berrheilung nichts geichickter, 


| fleinten, Gefälle leicht ducchfommen Eönnen. | 


die Sinne fällt, ift dem Waſſer faft in allen | 


Ees gibt | 
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gibt das größte Mittel in allen Entzuͤndungs— 
Erankheiten ab. Denn, wenn es nach den 
Geſetzen des Eirkelfluffes an die Derter hinge— 
führer worden, wo Die derftopfende Materie 
ſtecket, fo wird eg diefelbe anfpülen, und durch 
Die Wirkſamkeit der Gefaͤſſe mit ihr zuſammen 
gerieben werden ; es wird fich alfo nach und 
nach zmifchen die Theilchen berfelben fegen, fie 
don einander trennen, und diluiren. Ferner hat 
man anzumerfen, daß das Waſſer allen uͤbri— 
gen Mitteln, Die Die Entzündungsmaterie vers 
duͤnnen und auflöfen, zu einem Vehieulo Diee 
net. Daber find alle dünne Getränke, in wel: 
chendas Waſſer den mehreften Theilausmacht, 
allhier von fo groffem Nutzen; Die vornehm— 
ften davon find: Die Molken, Waſſer mie Milch, 
ein duͤnnes und weiches Bier, Gerften: Haberz 
und andere Decocte, Kaffee und The, 

3. Indem man verduͤnnende, zer: 
theilende, und der Natur der verſtopfen⸗ 
den Materie entgegengeſetzte, Mittel, in⸗ 
nerlich und aufferlich, in Form eines Des 
cocts, Bades, Bahung, Dunftes, und 
in Geftalt eines Breyumfchlages, Pfla⸗ 
fters, Ungvents, braudhet. 
Obgleich das Waſſer fehr viefe Dinge 
aufiöfen ann, als alle Salze, Seifen, Schleiz 
me, Gallerte sc. ſo gibt es doch uchrin 
urch 
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koͤnnen. Aug der Urſache nimmt man zum 
Waſſer zugleich folche Mittel, die mit einer be: 
kannten auflöfenden Kraft begabet find. Dan 
waͤhlet aber vornämlich folche, welche der Na— 
tur der verftopfenden Materie entgegen gefoget 
find. Die verftopfende Materie in unſerm Fall 
iſt das rothe Blut, oder eine noch duͤnnere un: 
bewegſame Feuchtigkeit, Die in den eigenen Ge: 
fällen jtocket, oder durch einen Irrthum des 
Ortes in fremde Gefaͤſſe eingeftopfer tft; wos 
bey fich zugleich eine gröffere Bewegung und 
Hitze befindet, welche unfere Säfte zur Faͤul— 
niß ſehr geneigt machet; und folglich muͤſſen 
die verduͤnnende Mittel auch dieſer Faͤulniß 
entgegen geſetzet ſeyn. Wir haben in unſerer 
Kunſt dergleichen ſchoͤne Mittel, in denen fo 
wohl eine auflöfende, als der Faufniß wider: 
ſtehende, Kraft lieget, Der Honig, welcher 
bey den alten Medicis, in allen inflammatoris 
ſchen Krankheiten, fo gar fehr im Gebrauch war, 
Befißet diefe Eigenfchaften ausnehmend. Denn 
durch einen unmaßigen, oder gar zu lange fort- 
geſetzten Gebrauch deſſelben, kann Das ganze 
Blut dermaflen aufgelöfer werden, daß es mie 


ſchen macht man alle Theile aus dem Gewaͤchs⸗ 
reiche mit Honig ein, und bewahret fie dadurch 
— am 





durch bloſſes Waſſer nicht aufgeloͤſet werden 


Waſſer durch den Stuhlgang fortgehet; inzwi⸗ 
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am beten vor aller Faͤulniß. Ja Herodotus * 
berichtet, daß die Babplonier ſich in Honig be: 
graben laffen. Der Zucker, welcher heutiges 
Tages fo fehr im Gebrauch ift, hat gleiche Kraͤf— 
te, auch Eönnen die frifchen Säfte heuriger 
Früchte, und die auflöfenden Decocte vom Cie 
ehorio, Tararaco, Scorzonera,Tragopogon ic, 
mit groſſem Nutzen in diefem Falle gebrauchet 
werden. Unter den Salzen, die hieher gehoͤ— 
ven, it das Nitrum das Befte: denn Die hbri« 
gen find entweder alcalinifch, und machen folge 
Lich unfere Säfte mehr zur Faͤulniß geneigt,oder 
fie vermehren durch ihre Neigungen bie Gewalt 
des Blutes gar zu ſtark, da fie Durch die Kraft 
der Gefäffe und Eingemweide nicht leicht verän« 
‚ bert werden Eönnen. Nun kann man aus dies 
fen Mitteln verfchiedene, und ziemlich angeneb: 
me, Formeln zum innerlichenGebrauch machen, 
Es wird aber auch dabey nüglich feyn, derglei⸗ 
chen Aufferlich an den entzundeten Theil zu apz 
pliciren, in Badern, Bähungen, Dünften und 
Breyumſchlaͤgen. Diefe äufferlichen Mittel 
fcheinen nicht nur ihre Wirkung zu duffern, in 
fo fern das Waſſer, Das mit den verduͤnnenden 
Mitteln angefüller if, fich Durch die Venen der 
Haut einfaugt, und mit dem Blut vermifchet, 
worauf es nach dem allgemeinen Geſetz des Cir⸗ 
NEERAN. kelfluſſes 
* Lib. I. pag.'go, | | 
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kelfluſſes zu allen Dertern des Körpers hinge— 
führer; oder-auch Durch ableitende, anziehen: 
‚de, forttreibende Mittel, mehr gegen den ent: 
zuͤndeten Ort beſtimmet wird; fondern auch, 
in fo fern e8 fich mit denfelben in. Die Arterien 
ſelbſt begiebt, und mit ungebrochenen Kräften 
| gerade an Die verftopften Derter fommt. Denn 
der Theil der Arterie, hinter Dem Orte der Ber: 
ftopfung, ift Izer, Da das Blut aus dem Herzen 
dahin nicht fommen kann; und fo find auch 
| alle Aeſte, die hier aus derfelben abſtammen, 
Teer. Vermoͤge der Kraft: alfo, dadurch Eleine 
leere Möhren die Feuchtigkeiten in fich ziehen, 
wird auch die hier applicirte Feuchtigkeit in Die 
‚ Jeeren Hefte eingezogen werden. Wenn alſo 
auf folche Weife die innerlichen mit den äuffer- 
lichen Mitteln zufammen ffinnmen, jo werden 
| Dieunbewegbaren Theilchen von beyden Seiten 
Durch dieſelben angefpület, und wenn bie Ges 
| fälfe zugleich ihre elaſtiſchen Schwingungen 
. wieder äuffern , fo werden biefe Theilchen mit 
jenen gleichfam zufammen gerieben, und fol: 
chergeſtalt aufgelöfet, wofern noch) einige Hoff: 
nung zu glücklicher Vertheilung uͤbrig iſt. Die 
Pflaſter und Salben aber, die man in dieſer 
Adficht auf den entzündeten Theil leget, mis 
ſen Eeine gar zu groffe Zaͤhigkeit oder Schärfe 
haben, weil fie fonft die Krankheit viel eher meh⸗ 
| | ven 





Pro 5° 0 
ven würden, (f.$.232.): daher nimmt man. 
ſolche, welche dev Haut nur ein wenig anhan 
gen, und Die fubtile Ausdünftung zurück treiben 
und einfchlüffen, daß fich alfo der leidende Tpeit | 
gleichlam in feinem eigenen Dunftbade befin⸗ 
bet, und durch Die ſchlaffgemachten einſaugen 
ben Gefälle die Kraft der applicirten Mittel 
deſto leichter eindringet. Eule 4 
— —— ee 
Die Gelindigkeit verſchaffet man durch 
ein waͤſſeriges Getraͤnke, eine milde Koſt, 
und ſolche Arzeneyen, Die zugleich diſui 
ren, und die Schaͤrfe ſtumpf machen, oder, 
vermittelſt einer ihnen befonders eigenen 
Beſchaffenheit, derfelben entgegen geſez⸗ 
zet ſind wit wa 
In dem $. 242. it gefaget worden, Daß 
zur Bertheilung einer Entzündung eine fanfte 
Beſchaffenheit der Säfte erfordert werde, Da: 
her iſt es nicht genug, der verftopfenden Mate: 
rie ihre Fluͤßigkeit wieder zu geben, swoferne 
man fie nicht auch gelinde erhält,oder die Schaͤr⸗ 
fe, fo fie bereits hat, verbeſſert. Zudiefem End: 
zweck dienet gleichfalls vornaͤmlich Waſſer, und 
808 waͤſſerig iſt. Denn nichts iſt gelinder als 
reines Waſſer, und durch daſſelbe koͤnnen auch 
bie ſchaͤrfſten Dinge dergeſtalt diluiret — 
| | a daß 
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daß fie nicht weiter ſchaden. Das concentrir⸗ 
teſte Bitriolöhl, welches, gleich dem Feuer, die 
Theile des Körpers in einem Augenblick zerftö: 
vet, kann Durch eine groffe Menge zugefchütter 
sen Waflers fo gefehmwächet werden, daß man 
88 ficher niederſchlucken kann. Sobald dem: 
nach eine Schärfe mit dem Blut vermifchet ift, 
ſo zwingt und der entflandene Durſt alebald 
eine Menge Wafjers, oder andern dünnen Ge— 
traͤnkes, zu ung zunehmen, bis diefelbe mit 
| Dem Urin oder dem Schweis angsgetrieben wor: 
den. Es erfahren folches alle, auch) Die gefun- 
deſte Leute, wenn fie zu Mittage viel geſalzenes 
| Sieifch, oder dergleichen, gegeſſen. Ueberdieſes 
hun duͤnne waͤſſerige Getraͤnke den übrigen 
Euranzeigungen, bon welchen in Den vorher— 
| gehenden $$.geredet worden, ein Genuͤge. Naͤchſt 
dieſem dienet allhier eine Nahrung aus den wei⸗ 
cheſten Feldfruͤchten, Gerſten, Haber, Buch⸗ 
weizen, Reiß ꝛc. aus Milch, und den weicheſten 
Fuͤchenkraͤutern. Hippocrates naͤhrte feine 
Patienten in ſcharfen Krankheiten faſt allein 
 miteiner Gerſtenptiſane; wie aus feinem Buch 
von der Nahrung in ſcharfen Krankheiten, er⸗ 
hellet. Die beſten Arzeneyen in dieſem Fall 
werden aus erweichenden, und ein wenig kle— 
brigen, Mitteln verfertiger; dergleichen Decocte 
von Althee Wurz, Pappeln, er — 
mul⸗ 
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Emulſionen aus mehlichten und etwas Spice 
ten Dingen, und Die weicheften ausgepreßten 
Oehle ſelbſt find. Denn diefe machen eine je: 
de Schärfe ſtumpf, und wickeln fie ein, Daß fie 


unwirkſam wird. Weil aber dieſe Sehle⸗ ſehr 


geſchwinde ranzig werden, beſonders in groB. 


jev Waͤrme, fo ziehet man ihnen Die Emulſio— 
nen vor, in denen die ſtumpfmachende Kraft 
Der Oehle gleichfalls it, und mo man doch Die 
Ausartung in eine vanzige Schärfe nicht ber 
fürchten darf. - Wenn aber por der Inflam⸗ 
mation eine ſcharfe Cacochymie der Saͤfte da 
geweſen, oder hernach entſtanden, I dienen 
folche Mittel, die derfelben mit einer ihnen bes 
fonders eigenen Kraft entgegen gefeget find. 
Eine faure Schärfe fordert Demnach abforbi- 


‚rende, oder auch alcalinifche, Mittel, eine faule 
aa aber faure ꝛc. = 


§. 256. 


| Se treibet die Materie zuruͤck, 


2. Dürd) eine groſſe Ausleerung der 
Seuchtigteiten aus den Arterien und Bes | 


nen, mitAderlaffen; 


2. Durch Schlaffmachung derFaſerm 
3.Durch kuͤnſtliches Reiben. 
Im 6.251da die allgemeinen Curanzeigun⸗ 


gen erzehlet wurden, welche auf die Vertheilung 
der 
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der Entzündung abzieleten, ‚ward gefagt, daß 
wenn die verftopfende Materie. nicht fo flüßig 
gemacht werden Fönnte, daß fie Durch die en— 
gen Arterien hindurch gehe, al&dann dies ein- 
Fige übrig fen, daß fie aus den Engen in gröffe: 
ve Gefälle zurück getrieben, und daſelbſt mit 
dem Strom der eireulirenden Säfte fortgeris⸗ 
ſen, und dergeſtalt zertheilet werde, daß ſie 
hernach durch die Gefaͤſſe, durch welche ſie nach 
‚den Geſetzen der Geſundheit fluͤſſen ſollte, be: 
wegbar fen. Dieſe Methode kann zwar in ei⸗ 
ner. jeden Entzuͤndung, aber vornaͤmlich in dere 
jenigen Art, Statt finden, Die Durch einen Irr⸗ 
thum des Ortes entſtanden; wenn nämlich Die 


dickern Theilchen einer Feuchtigkeit in Die er⸗ 


weiterten Deffnungen der Eleinern Gefäßchen 
eingetreten, und durch Derfelben legte Ende nicht 
hindurch kommen koͤnnen. Denn, wenn in | 
ſolchem Fall z. E. ein rothes Blutkuͤgelchen, wel⸗ 
ches in eine ſeroͤſe Arterie eingetreten, zuruͤck 
getrieben werden kann, ſo kommt es wieder in 
eine rothe Arterie, durch deren letzte Ende es 
natuͤrlicher Weiſe hindurch gehet, und fo iſt die 
Inflammation gehoben. Damit aber dieſes Zu⸗ 
cklreiben Statt finde, muß man die Gewalt 
Der Lebensfeuchtigkeiten in den verftopften Ort 
aufheben oder fehr vermindern; manmuß fer: 
ner die Faſern des verftopften Gefaͤſſes fo ſchlaff 
 Drirreetpi) BT machen, 


jr 
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machen, daß es die eingeftopften heifchen st zu 
ruͤck gehen laſſe; und endlich den Theilchen ſelbſt 
eine ſolche Bervegung geben, wodurch fie ge: 
‚gen den breitern Ort des verftopften Gefaͤſſes 
getrieben werden. Dieſe drey Stuͤcke ſind in 
den erzehlten drey Numern enthalten. 

2. Das verſtopfende Theilchen ſteckt i in 
dem engen Gefäß feſte. Wein Daher bie Fa⸗ 
fern diefes Gefäffes fteif find, fo drucken fie das: 
jelbe fo zufammen, daß es unberveglich bleibt; 
man muß alfo in folchem Fall die Faſern (hlaff f 
machen, nachdem man zuvor durch eine Aderz 
laß die Gewalt der von hinten nachkommenden 
Feuchtigkeit geſchwaͤchet hat. Denn ſonſt wuͤr⸗ 
de nur das verſtopfende Theilchen in groͤſſere 
Engen geſtoſſen werden, weil ſich die ſchlaff 
gewordenen Faſern leichter wuͤrden ausdehnen 
laſſen, welches unſerer Anzeigung entgegen iſt, 
da das verſtopfende Theilchen zurück, nicht 
aber weiter fortgetrieben werden — 


—8 — man, welches in eis 
ner jeden, fü wohl innerlichen, als äuflerz 
lichen, inflammatorifchen Krankheit die 
allezeit zu füchende Zertheilung fey. Ferz 
ner, welche Heilung vollkommen, ni 
welche ohne Criſi s fen. ($, 242). | 


— 


EZ; 


Es ſey eine Inflammation an welchem 
Ort des Koͤrpers fie wolle, fo ſchicket ſich doch ⸗ 
allezeit eben dieſelbe Erklaͤrung auf ſie, daß ſie 
nämlich eine Verſtopfung einer kleinen Arterie 
ſeh, mit einem ſtarken Antriebe der Lebensfeuch⸗ 
tigkeit gegen den verſtopften Ort. Welches iſt 
demnach die Zertheilung einer Inflammation? 
Wenn das verſtopfende Theilchen dergeſtalt 
verduͤnnet und zertrennet, oder das verſtopfte 
Gefaͤß fo ſchlaff gemachet wird, daß die Feuch⸗ 
tigkeiten durch Das vorher verſchloſſene Gefäß 
frey wieder durchgehen koͤnnen; oder wenn der⸗ 
‚gleichen Theilchen in breitere Gefaͤſſe zuruͤck ge⸗ 
trieben wird. Man ſiehet aber leicht ein, daß 
dieſe Cur der Entzündung die allerbeſte und ſi⸗ 
cherſte ſey, weil ſie ohne weitere Verletzung der 
Theile ihre ordentliche Verrichtung wieder her: 
ſtellet. Allein, es ſtehet nicht allezeit in des 
Medici Haͤnden, die Inflammation durch die 
Zertheilung zu curiren. Was Dazu erfordert 
werde, ift im $. 242. gefagt. —— 
Weelche Heilung vollkommen. Die 
Zertheilung allein Bann eine vollkommene Hei: 
lung der Inflammation heiffen, weil fie dieſelbe 
hebt, ohne eine andere Krankheit zumege zu 
Bringen. Die übrigen Ausgänge der Entzuͤn⸗ 
Dungineine Suppuration, oder Scirräus, find 
keine vollkommene Heilungen derfelben, ob fte 
BE z. 812 gleich 
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gleich die Inflammation heben; weil fie fih 
alsdann in eine andere Krankheit endiget, die 
wiederum eine neue Eur erfordert, ehe Die Ge: 
fundheit ganz, hergeftellet it. Wenn fich aber 
die Inflammation mit Dem heiffen oder falten 
Brand endiget, Da gehet fie nicht, in Die Ge 
ſundheit, ſondern in den Tod uͤber. 
Welche ohne Criſis ſey. Man fagt, 
daß eine Entzuͤndung ohne Erifig geheilet wer⸗ 
de, wenn die Materie der Krankheit, naͤmlich 
die unbewegſame Feuchtigkeit in den Arterien, 
durch das Leben und Die angewandten Mittel 
in folche Umftände gefeget wird, Daß fie wieder⸗ 
um durch ihre Gefäfle, nach den Gefegen der. 
Geſundheit, frey fluͤſſet. Wo aber eben diefe Mas 
terie Der Krankeit zwar fo verändert wird, Daß, 
fie beweglich ift, und nicht mehr in den engen: 
Gefäßchen eingeftopft bleibet, jedoch Die Eigens 
fchaften nicht hat, welche dazu erfordert wer⸗ 
den, daß ſie mit den geſunden Saͤften, ohne 
Hinderung der Verrichtungen, durch die Ges 
fäffe fluͤſe, alsdann wird fie aus dem Körper 
ausgeleeret, oder an einige Derter des Körpers 
abgefeget. Bey diefen Umftänden, fagt man, 
werde die Inflammation ‚mit einer Erifis ges 
heilet, und die Ausleerung der Materie, oder Ab⸗ 
ſetzung derfelben an andere Derter, werden cri⸗ 
iſch genennet. Wenn z. E. ein vorhes bir 
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| Fügelchen, durch einen Irrthum des Ortes, in 
‚ein feröfes Gefäß Über gegangen, und daraus 
eine Entzündung entftanden, folches aber aus 
| dem feröfen Gefäß in die rothe Arterie wieder 
| zurück getrieben, oder in ſechs feröfe Kuͤgelchen 
zertheilet, wird, aus welchen es nach Keuwen⸗ 
hoecks Meinung zufammen gefegt ſeyn foll, fo 
| wird die Inflammation ohne Erifis geheilet 
feyn, weil Die Materie der Krankheit fo veraͤn⸗ 
| dert worden, daß fie ohne Hinderniß durch alle 
| Gefäffe flüffen kann, durch welche fie nad) den 
Geſetzen der Gefundheit beweget werden ſoll. 
Wenn aber das Ende des verſtopften Gefaͤſſes, 
| zugleich mit dem unbewegſamen verftopfenden 
| Theilchen, durch Die Kraft der gefunden und 
gelinden Feuchtigkeit, Die von hinten nach⸗ 
| Fommt,alimälich abgefondert wird, ſo iſt zwar 
die Obſtruction gehoben; allein, da Das Gefaͤß 
ſelbſt zerriſſen, fo werden die Feuchtigkeiten aus⸗ 
geſchuͤttet, das abgeſonderte Ende des verſtopf⸗ 
‚ten Gefaͤſſes kann, mit feinem enthaltenen ver- 
\ flopfenden Theilchen, den Gefegen der Geſund⸗ 
‚heit nicht weiter Folge leiften, e$ muß dem⸗ 
nach weggefchaffet werden, indem man e6 als 
einen fremden Körper zu betrachten hat. Es 
werden nämlich dieſe zarten feſten Theilchen 
mit den ausgetretenen Feuchtigkeiten vermi— 
ſchet, und durch die ur des Körpers, und 
. 3 
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den Anfang einer leichten Fdulnif,i ineinen Ei⸗ 
‚ter verwandelt, welcher ausgeleeret werden 
muß, dier niemals die Natur unferer Säfte 
‚erlangen kann. Inzwiſchen wird auch auf die⸗ 
ſe Weiſe Die HN geheilet, aber mit 
einer Criſis, weildie Materie der Krankeit durch 
die Kraft des Lebens verändert, abgefondert, 
und aus dem Koͤrper geiverfen wird... Man 
Sieber alſo deutlich ein, wie die Refolution dee 
Entzündung von der Heil ung derſelben, ver- 
mittelſt der Erifis, unterfchieben fen. And! ſchei⸗ 
net ſich hieher, des Gnleni * allgemeiner Auge 
fpruch von dem verichiedenen Ausgange der 
Krankheiten gar fehön zu ſchicken: „Groſſe 
„ Krankheiten erben judiciret , Eleine aber 
„ allein foloiret. Denn eine ftarke Inflamma— 
„tion endiget ich in eine Suppuration, oder 
„den beiffen Brand; eine Eleine aber kann zer⸗ 
„theilet werden. 


Be EEE EI NT EIE TEEN RER —— 


Von dem Abſceß. 


Wenn angeführtes ($. 251. 252. 253. 
254.:255.256.) vergebens oder gar 
richt, oder zu fpaf, vorgenommen, fo gez. 
‚het die ——— in Suppuration 
G. 23.) ‚ amd ſolches wird aus den 

| S a 
⸗ De Erifibus Lib. II, Cap. 4 | 








68. 243.) angegebenen Kennzeichen 
erkannt. Die Suranzeigungen aber find 
folgende: er 


1 Daß man das Rohe bald zu einem 
einzigen Saft zeitige. : 

_ 2. Dasfelbe, und die Deuachbarten 
| Theile, erweiche. Be 
1.73. Es nad auffen führe. 


. Dem veifen Eifer den Ausgang 


verſchaffe. 
5. Den Ort reinige. 


+6. Das übrige, wie eine Wunde, 


vollkommen beile. 


Das Wort Abſceß, oder Apoſtem, hat bey 


| den alten Medicis eine verſchiedene Bedeu— 
tung. Heutiges Tages verfiehet man gemei⸗ 


| niglich darunter denllebergangder Entzündung 


in die Suppuration, und die Sammlung de& 
‚daher entftandenen Eiters an einen gewiſſen 
Ort des Körpers. In dieſem Verſtande ers 
| Elävet Galenus * die Abſceſſe folgendergeftalt, 
daß es flche Zufaͤlle ſind, da die Koͤrper, ſo 
Fſich vorher beruͤhrten, von einander abwei⸗ 
schen. Es muß alſo in der Mitte zwiſchen ih⸗ 
„nen ein Raum leer werden, welcher eine blaͤ⸗ 
hende, oder feuchte, oder aus beyden ver— 
miſchte, Materie in ſich enthaͤlt. Es veraͤn⸗ 


„dern 


Te BRAD 
* Method. Med. ad Glaucon. Lib. II. cap. 9. 
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„, bern fich aber in einen Abſceß, fo wohl eine 
„ge Inflammationen, als auchnicht wenigNto= 
„ fenarfige, und Phlegmonodifche, Geſchwuͤl⸗ 
„ſte ꝛc. Denn, indem die verftopften Ende 
der entzündeten Gefaͤſſe, Durch die Kraft der 
hinten nachfolgenden Eebensfeuchtigfeit, abge: 
ſondert werden,fo vermifchen fie fich mit den aus: 
gervetenen Säften, und verwandeln fich Durch 
Huͤlfe der Waͤrme des Ortes in einen Eiter, wel⸗ 
cher die Theile, fo ſich vorher beruͤhrten, von ein: 
ander abtrennet, und ſich ſelbſt Raum machet. 
Da aber eine wahre Phlegmone wie 6. 230. 
geſagt worden, faſt allezeit nur in dem Sefte 
fell ihren Sig hat, und diefe Membran dem ges 
ſammleten Eiter leicht nachgiebet, fo kann fie 
zumeilen in eine fehr groffe Geſchwulſt ausges 
dehnet werden. Daß .aber eine folche wieder: 
natürliche Höhle von dem angefammleren Ei: 
ter erft alsdann entitehe, wern die Phlegmone 
fuppuriret, und nicht vorher ſchon da gemwefen, 
ift Daraus abzunehmen, weil, wenn der entzün: 
dete Theil mit einer Lanzette eher aufgeftochen 
wird, als der Eiter fertig if, Blut, oder eine 
andere waͤſſerige Feuchtigfeit, hinaus flüffet, 
und die ganze Geſchwulſt fefte anzufehen if. 
Bo aber ein folcher Ort erft nach gefchehener 
Suppuration geöffnet, und der Eiter hinaus 
gedrucket wird, ſo fiehet man offenbar eine T | 
* 
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le, die von der Abfonderung der Theile, welche 


‚fich vorher beruͤhret, entſtanden. 
Daran zweifelt niemand, daß diejenige 
Eur der Inſlammation die allerbeſte ſey, wel⸗ 
che durch die Vertheilung erhalten wird. Es 
ſtehet aber dieſelbe oft nicht in der Macht des 
Medici oder des Chirurgi; und alsdann iſt die 
Suppuration allein übrig. Denn es iſt leicht 
zu begreifen, Daß die übrigen Ausgänge der Ent: 
zuͤndung in den heiffen Brand, oder in einen 
Scirrhus, weit ſchlimmer find. Wenn alſo aus 
den 6. 243. erzehlten Kennzeichen erhellet, daß 
die Inflammation fo Befchaffen fen, daß man 
auf die Zertheilung nicht ferner warten Dörfe, 
oder, wenn gleich im Anfang vielleicht Hoffnung 
geweſen, fie zu erhalten, man Doch die bahin ges 
hoͤrigen Drittel vergeblich appliciret, oder gar 
aus der Acht gelaffen, oder zu ſpaͤt gebrauchet, 
nachdem bereits viele Tage lang die Gewalt 
der Lebensfeuchtigkeiten Durch einen fortgefeß> 
ten Druck die verflopfenden Theilchen fefte, 
oder durch Auspreffung des fluͤßigſten Theiles 
ganz unauflöslich gemacht, alsddann muß man 
die Eur einzig und allein fo einrichten, daß 
man fo bald als möglich die Suppuration be- 
foͤrdere, um alles fortzufchaffen, mag von ben 
feften und flüßigen Theilen durch Die Entzuͤn⸗ 
dung dergeftalt verdorben iſt, Daß ed auf kei⸗ 
N BEE nerley 
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nerley Weiſe den Gefegen der Gefundheitfofgen | 
kann; unddaßman hernach, wenn dies gefches | 
ben, das Verlohrne wieder herftelle, und diejenis | 
gen Theile, vereinige, fo aus ihrem natürlichen | 
Zufammenhange gekommen. Dies alles wird in | 
‚den folgenden Numern dieſes $. in Erwegung 
gezogen. el ee 
57% So lange die materialifche Lirfache ber 
Krankheit die Eigenfchaften hat, daß fie die 
Krankheit wirfer, oder vermehret, fo lange 
wird fie roh (cruda) genennet. So bald fie 
aber durch das Leben, oder von felbft, oder 
Durch ſchickliche Arzeneyen, dergeftalt verändert 
worden, Daß fie. von ben Öefegen der Geſund⸗ 
heit minder abweichet, und die Verrichtungen 
des Körpers weniger föret, fo nennet man fie 
zeitig oder gekocht (cocta). Derjenige Zuftand 
der Krankheit aber, in welchem dieſe materiafie 
ſche Urſache dergeftalt verändert wird, daß fie 
minder fchabet, heißt die Zeitigung oder Ko: 
chung. Diefe Erupität kann alfo in den flüge 
figen Theilen fo wohl, als in den feften, ftatt 
haben. In einer Phlegmone heißt demnach 
rohe, theils die verftopfende Materie, fo nicht 
refolviret werden kann, theils auch das ver 
ftopfte Gefäß, fo ſich nicht will Öffnen laſſen. 
Es muß alfo,um die Gefundheit wieder herzus 
ftellen, Das verfiopfte Gefäß mit der enthalte 
| | | uen 
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nen unbewegſamen Materie, von den übrigen 
lebendigen und offenen Gefaͤſſen abgeſondert, 
und mit den ausgetretenen Feuchtigkeiten in ei— 
nen einzigen Saft verändert werden, welcher der 
Eitergenennet wird, Solange alſo noch nicht 
der Zufammienhang des verftopften Endes mit 
dem übrigen offenen Gefäfle aufgehoben wor: 
den, fo lange wirkt. die Kraft Des Lebens gegen 
den verjtopften Ort Dergeitalt, daß alle Zufälle 
der Inflammation vermehret werben, (f.$.237. 
238.); wo aber dieſe Abſonderung bereits ge— 
ſchehen, und die Feuchtigkeiten durch die abge— 
trennten Ende nun wieder frey durchgehen, da 
ſiehet man wohl, daß alle dieſe Uebel gar ſehr 
vermindert werden muͤſſen. Die Cruditaͤt al: 
ſo erkennet man aus der Zunahme, oder der 
groͤßten Staͤrke, aller Zufaͤlle; die Zeitigung 
aber aus der Nachlaſſung derſelben.  Celfus " 
ſagt Hievon, da er von den Ablceffen handelt: 
Rohe ift, worinn gleichlam eine. gröfjere Des 
„ wegung bee Adern, Schwere, Brennen, 
„ Spannen, Schmerz, Roͤthe und Härte wahr: 
zunehmen; und falls der Abſceß groß iſt, 

„auch wohl ein Schander und ein Eleines Fie- 
"ber anhält; wo aber die Suppuration tiefer. 

Jverſteckt ift, vertreten die Stiche die Stelle 
deſſen, was fonft.die Haut zeiget. Wenn 
er. „08: 





/ => * Lib, V. cap, 28. n. 11. pag. 327- 


vo re 


» gedachte Ke anzeichen nachgelaffen, und bet | 
Ort juckt, und entweder bldulich oder weis: 4 
„, lich wird, fo ift die Suppuration zeitig.,, | 
, | 
entzündeten Theiles entſtehet von den gar fehr | 


* Die Haͤrte und der Widerſtand des 


zuſammen gepreßten fluͤßigen und feſten Thei: 


len (ſ. . 238.n. 4.), und fo lange dieſe da iſt, 
wird die Krankheit billig rohe genennet. Die | 
Zeitigung erfordert die Abſonderung der ver⸗ 
ſtopften Ende von den übrigen Theilen der Ge: | 
fälle; je mehr diefelbe alfo erweichet werden, | 
und gleichjam fchtwinden, defto geſchwinder und 
mit wenigern Schmerzen kann diefe Abfondes | 
rung vor fi) gehen. Wenn aber eine ftarfe | 
Phlegmone den Theil angegriffen, ſo obſerviret 
man mehrentheils, daß, obgleich die Mitte des 
leidenden Ortes weich zu werden anfaͤngt, den⸗ 
noch der ganze Umfang noch hart bleibet, da— 


her die benachbarten Theile geichfalls erwei⸗ 
chet werden muͤſſen, wie Celſus * erinnert: 


„Wenn der Umfang hart iſt, muß man, ſol⸗ 
„chen zu erweichen, entweder zerdruckte Pape 


„peln, oder griechiſch Heu: oder Lein Saamen, 
„mit einem Roſinentrank gekocht, auflegen. „ 
3. Wenn der durch die Suppuration ent: 
ftandene Fıter gleich unter der Haut ſteckt, ſo 
‚pflegt ſich dieſe von ſelbſt in eine I 





| 


v Ibid. Paz. 228. 
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erheben, am meiſten, wo man noch auf den. 
Ort ermeichende und ſchlaffmachende Mittel ler 
get. Nimmt er aber einen tiefern Ortein, fo 
iſt Gefahr, er werde in dem Fettfel Erumme - 
Wege nehmen; oder, wo er gar inwendig im 
Körper verborgenift, fo börfte er die Eingewei⸗ 
de ſelbſt anſtecken, und in Faͤulniß Bringen. So 
bald man demnach aus den $. 243. erzehlten 
Kennzeichen weiß, daß die Entzündung fuppus 
viren. will, fo. muß man alle Mittel der Kunft, 


anmenden, um den Eiter nad) auffen zu leiten. 
Wenn Eelfus von der Eur Des Seitenftes 
chens handelt, fo räth.er in den größten und. 
feifchen Schmerzen Das Abderlafjen an, went 
aber diefes Mittel vergebens oder zu fpät ange: 
ſtellet worden, fofagt er: „ Manmußalsdann 
„zu den Ziehföpfen fchreiten, nachdem man 
„in die oberfte Haut eine Jneifion gemacht. 





Auch if gut Senf mit Ebig über die Bruft | 
zu legen, bis er Gefchmüre und Slastern er 
Freget, und alddann ein Medicament, das bie 
ESaͤfte dahin ziehet ꝛtc.„ Und in der Peri⸗ 
pneumonie, wenn Die Krankheit den hoͤchſten 
Grad erreichet, ſagt er: * »Daßesebenfalls 
Fdienlich ſey, wohl gerieben Salz mit einem 
Wachopflaſter zu vermiſchen, und uͤber die 
J — 5 — „Bruſt 

Lib. IV. cap» 6. pag. 209. 210. —— 
**  ]bid. cap. 7. Pag. 212, 














RT 
— 
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„» Bruft zu legen, weil ſolches die Haut gefins 
de anfrißt, und die Gewalt der Materie, fo 

„ die Lunge beſchweret, dahin leitet. Auch iſt 
„, ein erweichendes Pflafter zuträglich, aus fol 
„, hen Dingen, welche die Materie anziehen, ,, 
Wenn nun der Eiter uͤberall fertig, und begvent 
nach aufjen gefuͤhret werden koͤnnte, fo hätte 
man fich vor Diefen Ausgang der Inflammation 
nicht ſehr zu fuͤrchten. Denn die Patienten 
ſterben z. E. vom eiternden Seitenſtechen, wer 
das mit Eiter angefuͤllte Geſchwuͤr nach innen 
zu gehet, und Dadurch, Daß es die Lungen zu= 
ſammendruckt, eine Erſtickung zumege Bringt: 
oder, wenn eben dafjelbe reiffet, und den Eiter 
‚in die Höhle der Bruſt ausſchuͤttet, welches ein 
Empyema / die Schwindſucht, und den Tod / ver⸗ 
urſachet. Wenn aber ein Apoſtem zwiſchen 
den Ribben, nach der aͤuſſern Oberfläche des 
Körpers gehet, und daſelbſt eine Geſchwulſt 
mache, welche man Öffnen, und den Eiter aus⸗ 
leeren Eann, fo hat die Eur mehrentheils einen 
glücklichen Ausgang. Aus der Urſache reiz- 
ten die alten Mebiei die auffern Theile mit ſchar⸗ 
fen Dingen, oder applieirten darauf eriveichen- 
de Umſchlaͤge, um die Gewalt der Krankheit 
nach auſſen zu ziehen. — 
4. Wenn die Ende ber verſtopften Ge 
faͤſſe, mit dem in ihnen ſtockenden unbewegſa⸗ 


men 








men Blut, durch die Wärme, zugemifchte 
Feuchtigkeiten, und Berweilung in einem ver⸗ 
ſchloſſenen Orte, ſich in einen fetten, weiffen, 
Hleichartigen Saft verivandelt, fo fagt man, fey 
Der Eiter reif. Was vor Kennzeichen dazu 
nöthig find, um zu wiſſen, daß ein reifer Eiter 
bereits da fen, foll Hernach im $. 261. gewieſen 
werden, Wofern aber dieſer Eiter indem ver- 
ſchloſſenen und warmen Ort lang bleibet, fo 
fängt er allmalich an duͤnner und fehärfer zu 
iverden; und da Die.einfaugende Aederchen in 
der ganzen Fläche der Höhle, darinnen der Eis 
tee enthalten, fich mir ihren Mündungen öffe 
nen, fo nehmen fie denfelben in fich, wodurch 
er dann zu der. übrigen Maffe des Blutes ges 
mifchet wird, und in demfelben eine eiterige 
Cacochymie zumwege Bringt, twelches zu einem 
hectiſchen Fieber, und der Schwindſucht, Gele⸗ 
genheit geben kann. Ueberdieſes wird ein ſol⸗ 
cher ſcharfgewordener Eiter die ganze Flaͤche 
des Orts, in dem er enthalten, angreifen; und 
da er zugleich dünner worden, kann er in dem 
Fettfell leicht neue Wege finden ,; aus diefer 
Urfache kommen oft ſchlimme Sinus und Re 
ſteln, wenn man bem zeitigen Eiter nicht bald 
genug den Ausgang verichaffet. Hieraus erhele 
Tet abermals, wie fehr. die Bertheilung der Ente 
zuͤndung von der Eur derfelben durch die Sup⸗ 
Ei | ; pura⸗ 
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puration verfchieden fey. Denn indem die Sn: 
flammation zertheiler wird, fo wird die Materie 
der Krankheit Durch das Ceben und geſchickte 
Mittel dergeftalt verändert, Daß ſie den geſun— 
den Säften völlig gleichet, und mit ihnen, ohne 
Verletzung der Berrichtungen , Durch die Ge 
fälle uͤſſen kann; Daher Feine Ausleerung der: 

felben erfordert wird, Penn aber vermittelft 
der Suppuration Die flüßigen und feften Theis 
le, welche Durch Die Entzuͤndung verdorben wa⸗ 
ren, abgefondert werden, fo verwandeln fiefi ch 
zwar in einen ſanften Eiter: ‚allein diefer gehet 
von der Natur unferer Säfte gänzlich ab, und 
falls ev fich mit ihnen vermifchet, fo ſetzet er. al- 

les in Unruhe, und verurfachet Fieber, bis er 
aus dem Körper gewworfen, oder durch. eine Me: 
taftafis vom Blut gefondert, und an gewiſſe 
Oerter des Körpers abgeleget wird; aus tele 
chen er wieder ausgeführet werden muß, 100: 
fern die Geſundheit hergeftellet werben. foll. 

Man fiehet alfo, daß die Ausleerung des reifen, | 
Eiterd, und zwar bald, erfordert werde, da et 
durch eine lange Verweilung immer ſchaͤrfer 
wird. Wie viel Uebels aber daraus erfolge, 
wenn ber Eiter im Abſeeß nicht bald genug aus: 

geführet wird, haben die Medieinifchen Obſer⸗ 
vationen gelehret, Einer vierzigaͤhrigen J Jung⸗ 


fer — die linke Obrdruſe und am vierzehn⸗ 


| 
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ten Tage hatte ber Abſceß Bereits bie Groͤſſe ei⸗ 


ner Fauſt. Da nun zu Anfange der Kraukheit 


Fein Fieber zugegen war, fondern die Patientin 


täglich ihre Geſchaͤfte abmartete, fo ſchlug fol- 
‚ches, ald man dem Eiter nicht in Zeiten den Aus 


gang verichafte, Hinzu, und wurde mit fchlim: 


men Zufällen, Ohnmachten, Eckel, Waren :c. 
begleitet, Davon fte wenig Tage hernach flarb; 


mc brach der Adfceß erliche Tage vor ihrem 
Tode von felbft auf, allein es floß nichts oder 
ſehr wenig Eiter hinaus. * Ein Kuablein von 
drey Monaten befameinen Abfceß an der rech: 
ten Achfel, da aber die Eltern bie Ineiſion nicht 


zulafjen wollten, fo fing zwar Die Geſchwulſt 


von feldft an fich zu feßen, allein der wieder ein= 


geſogne Eiter legte fich durch eine Metaftafis 
auf Die Geburtöglieder, und brachte einen töd« 


lichen heiffen Brand diefer Theile zumege. ** 


Man findet mehr dergleichen Obſervationes 
‚ben den Autoren, welche genugfam lehren, wie 
gefährlich es fen, den zeitigen Eiter lange in der 
verſchloſſenen Bomica zu laſſen. 


5. Solange der fuppurirteDrt verfchlos: 


fen bleibet, nennet man es eine verichloffene Bo: 


mica, fo bald aber von ſelbſt, oder vermittelt 
(Deitter Theil.) Gg Der 
*  Hildan. Obferv. Chirurg. Centur, I, Obf. 39. 


pag. 33- 
*lbid. Obf. 8ı. pag. 59. 
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der Kunſt, der Eiter einen freyen Ausgang ges 
wonnen ſo heißt e8 eine offene Bomica. Die 
ganze Fläche der Höhle, die den Eiter enthal- 
ten, ift indeſſen Durch denfelben macerivet wors 
den, fie wird alfo mehr oder minder gelitten 
haben, beſonders, wenn dev Eiter durch Die Laͤn— 
ge ber Zeit, und Die Wärme des Orts, fchärfer 
worden. Es koͤnnen fich Demnach die abgefonder: 
ten Theile nicht vereinigen und zufammen hei: 
fen, noch auch Das Verlohrne wieder erſetzet 
werden, wofern man diefe ganze Fläche nicht 
in bie Umſtaͤnde einer reinen Wunde bringt. 
Die halberftorbenen Ende der Gefaͤſſe alfo, und 
die halbverdorbenen Theile des Fettfelles, muͤs— 
fen zuvor abgefondert, und alles fo eingerichtet 
werden, wie in der Hiftorie der Wunden h. 62. 
63. 64. gefoget worden, „ Die Gefchwüre, 
„, bie nicht geveiniget find, wollen nicht zuſam⸗ 
„men halten, ob man fie gleich an einander 
‚, bringt, auch wachfen fie nicht von felbft zu: 
ſammen. Ebenfalls koͤnnen ſolche Geſchwuͤ— 
„re, deren umliegende Theile entzündet find, 
„nicht zufammen heilen, fo lange Die Entzuͤn⸗ 
„ bungnicht nachläßt. Gleicherweiſe auch nicht, 
„wenn dieumgebende Theile ſchwarz worden, 
\,, oder ein faules Blut da ift,oder eine Kropfader 
Blut zulaͤſſet, wofern man nicht erſt die umſte— 
hende Theile geſund gemachet. 6. Nach 
xHLHippocr. de Vlcerib. Cap. 4. a 
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6. Nach geſchehener Reinigung bekommt 
das Geſchwuͤr die Natur einer on Bunde, 
allein es iſt etwas von der Subſtanz verloren 
gegangen; Daher Dies wieder erfeßet, und dag 
| Abgetrennete vereiniget werden muß, 
En $. 259. 

| Die Zeitigung befördert man durch Ap⸗ 
plication folcher Mittel, welche “ 
1 Die Bewegung in dem Theile 
| vermehren, indem fie bäben, reizen, er: 
warmen; unddies letztere entweder wirk- 
lich oder der Kraft nach; und ein gleiches 
‚im ganzen Korper thun, durch Erregung 
eines Heinen Fieberchens. 

= Ale Zeitigung der rohen inflammatori— 
ſchen Materie zu einem reifen Eiter muß durch 
die Kraft des Lebens zu Stande gebracht wer: 
den: denn fo Bald diefe mangelt, oder ſchwach 
1 ift, will fich Fein Eiter verfertigen laſſen. Es 
zaͤhlet deshalben Hippoerates * unter bie 
| "Kennzeichen des Todes, wenn ein Geſchwuͤr, 
| Das vor oder inder Kranfheitentftanden, trok⸗ 
| Een ift. Und in Schwindſuͤchtigen pflegt aus 
| eben der Urſache zulegt der Auswurf aus der 
Bruſt fich zu vermindern, ja oft gar aufzuhoͤ— 
ren. Die Kraft des Lebens aber miffer man 
1% gas nach 


* In Prognoflic, Sentent. 22. 








f 


Er 


nach dem S Stoß der Feuchtigkeiten durch bie 
Gefaͤſſe ab. Da alfo Die Ende der verftopften 
Gefäffe, zugleich mit der in ihnen enthaltenen 
unbewegſamen Materie, durch die Kraft der 
von Hinten nachfommenden Feuchtigkeit abge: 
ſondert werden müffen, fo ift klar, daß folches 
geſchwinder gefchehen werde, wenn die Bewe— 
gung der Feuchtigkeiten durch Die Gefäffe in 
dem Theil, der fuppuriren fol, fo wohlan Stär: 
fe als Geſchwindigkeit vermehret wird. Denn 
alsdann wird innerhalb einer beftimmten Zeit, 
‚ bie Feuchtigkeit mit Öfterern und flärferen 
- Stöffen gegen Die verftopften Ende wirken, und 

Diefelbe abtrennen, Deswegen wurde auch. 
243. die verſtaͤrkte Bewegung unter die Bedin⸗ 
gungen gezaͤhlet, die dazu gehoͤrten, daß die Ent- 
zundung in Suppuration gehen Fönnte. Se: 
doch ift hiebey anzumerken, Daß eine gar zu 
fchnelle Bewegung der Feuchtigkeiten Die Ge— 
fäßchen ploͤtzlich zerreiſſe, nicht aber allmaͤlich 
abſondere, daher anſtatt einer gutartigen Sup⸗ 
puration der heiſſe Brand erfolgen wuͤrde, wie 
$.244.gefagt, Es wird alſo hiebey ein vehd 
riges Maas noͤthig ſeyn, daß naͤmlich die Be⸗ 
wegung in dem Theil zwar groͤſſer fen, als im 
gefunden Zuftande, aber auch nicht gar zu groß. 
Ob nun diefelbe zu vermehren oder zu vermin: 
bern fey, folches wird Die Hige Der entzündeten 
‚Stelle, 





EC 8 469 
Stelle, wenn die Entzündung in ber Oberflä- 
che des Körpers iſt, oder das gröfjere oder Flei- 
nere Sieber, wenn das Uebel inwendig ift, fatt- 
ſam anzeigen. Man wird alfo, im Fall die Bes 
‘wegung mangelt, Diefelbige Durch topifche Mit: 
tel, die dem Theil felbft appliciret werden, oder 
Durch innerliche Arzeneyen, vermehren müflen. 
Und wie im Commentario zum $.\227. gedacht, 
daß eine Inflammation von einem Fieber ent⸗ 
‚weder im ganzen Körper , oder wenigftens im 
dem leidenden Theile, begleitet werde, fo muß 
“auch Die Bewegung entweder in Dem entzuͤnde⸗ 
ten Theil allein, wo e8 gefchehen kann, oder im 
ganzen Körper, durch Erregung eines Eleinen 
Fiebers, vermehret werden. So fehen wir 
an Schwindfüchtigen, in denen täglich Eiter er⸗ 
zeuget wird, daß fie allezeit ein hectifches Fiez 
ber haben, twelches zunimmt, indem ber Eiter 
verfertiget wird, aber abnimmt, wenn fie den 
fertigen Eiter auswwerfen. Und daher fagt auch 
Hippoerates an dem Ort, den wir im Come 
mientario zum $. 243. angeführet haben, „Daß, 
„, wenn der Eiter erzeuget werde, mehr Schmer⸗ 
„zen und Fieber zuſtoſſen, als wenn er bereit 
‚, fertig worden. „ Zu gedachten Endzweck 
nun dienen die aromatiſchen Gummi, Das am- 
_ moniacum, galbanum, opopanax &c. in 
welchen allen ein mäßiger Reiz anzutreffen, nebſt 
Ä 93 einer 
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einer ziemlich groffen Zähigkeit, vermittelft wel⸗ 
eher fie Dem Theil anhängen, dem fie appliciret 
werden; und da fie folchergeftalt die fubtile Aus: 
duͤnſtung zurück halten, fo befindet fich der Theif 
gleichſam in ſeinem eigenen Dunſtbade, Dadurch 
bie Gefäßchen zugleich fehlaff gemachet werz 
den, daß die aromatifchen veizenden Theilchen 
begvener eindringen koͤnnen. Aug diefer Urſa— 
che Aufjern dergleichen Mittel eine fo ſchoͤne 
Wirkung in allen Entzuͤndungen, wo wegen 
gar zu ſchwacher Bewegung ein Scirrhus Bez 
fürchtet wird. Alle diefe Mittel aber, welche 
durch eine folche fanfte Heizung eine gröffere 
Bewegung in bem leidenden Theil erivecken, 
machen zugleich ihrer Kraft nach warm, weil 
auf eine vermehrte Bewegung Durch die Ge: 
fälle eine gröffere Wärme folget, wie wir im 
Commentariogum$. 238.1. 6. erwieſen haben. 
Auch find folche Mittel von gutem Nusen, die 
wirklich warm find, wenn fie nur. nicht einen 
fo groffen Grad der Wärme haben, daß fieden 
flüßigften Theil zeetreiben,, und Das übrige in 
eine ſcirrhoͤſe Haͤrte verkehren. Daher iſt hier 
die allerbeſte Wärme, welche zugleich feuchte iſt; 
wenn, man namlich die Bahungen und Brey: 
umfchläge, die. man dem Orte, der fuppuriven 
ſoll, aufgeleget, mitwarm gemachten leinenen 
Tuͤchern, oder dergleichen, umwickelt, ker 


| RAR qm 
Teidende Theil in beftändiger aber gelinder Waͤr⸗ 
me erhalten werde. Denn „die Wärme, fo 
, die Schwaͤrung befördert, ift, obgleich nicht 
„in einem jeden Geſchwuͤr, Das größte Kenn— 
5, zeichen der Sicherheit: fie erweichet, und 
vberduͤnnet die Haut, flillet den Schmerz zc., ” 
Warum aber allhier Hipporrates fagt, „wicht 
„in einem jeden Geſchwuͤr,„erklaͤret Galenus 
in ſeinem Commentario zu dieſemAphorismus; 
weil naͤmlich in allen faulen und rheumatiſchen 
SGeſchwuͤren die Wärme ſchadet, da fie die Faͤul⸗ 
niß vermehret, und den Fluß mehr hinziehet. 
| 2. Welche die erregte Bewegung 
und Wärme an dem leidenden Ort ein⸗ 
fchlüffen, indem ſie Die gar zu groffe Aus⸗ 
duͤnſtung und Zertreibung Der Feuchtig⸗ 
eiten durch ihre verſtopfende Klebrigkeit, 
und Linderung der gar zu groſſen Schaͤr⸗ 
fe, verhindern. F ver 
Der entziindete Ort ift allegeit wärmer, 
als er im gefunden Zuftande zu ſeyn pflegte, 
666.238. n. 6.), und ba alle Zufälle der Ente 
Fuͤndung vermehret werden, wenn ſie in Sup⸗ 
uration gehet (ſ. $. 234.), ſo wird auch die 
Waͤrme zunehmen, indem ſich der Abſceß erzeu⸗ 
get. Durch die vermehrte Waͤrme aber wird 
der fluͤßigſte Theil unſerer Feuchtigkeiten zertrie⸗ 
en 66 
Nippocr. Aphor. 22. Sect. V. | | 
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ben, und daher ift es fonderlich zuträglich, fol- 
he Dinge zu appliciren, die den Theil beftän: 
Dig anfeuchten,und das erfeßen, was durch die 
bermehrte Wärme beftändig abgehet. Die 
ſchoͤnſten Mittel alſo werden diejenige ſeyn, wel⸗ 
che die groͤßte Menge Waſſer in ſich nehmen 
koͤnnen, und Doch nicht leicht wieder von fich 
geben; dergleichen ift alles, was Elebrich ift, 
und mit Waſſer zu einem Brey werden Eann, 
wie alle mehlichte Dinge, befonders das Mehl 
von Leinſatt, als welches eine groffe Menge 
Waſſers in fich ſchlucken kann. Aus Diefen macht 
man die weichen Breyumfchläge, davon mar 
verfchiedene Formeln hat. Wenn man mitdie- 
fen den Ort, der fuppuriren foll, von allen Sei- i 
ten Tag und Nacht einwickelt, und vorndm- 
lich dahin fiehet, daß alles warm Bleibet, ſo 
pfleget die ungertheilbare Entzündungsmaterie 
geſchwinde genug zur Zeitigung zu gelangen, 
und ſich in einen guten Eiter zu verkehren. Da 
aber auch alle diefe Mittel die feften Theile des. 
Körpers ermeichen und ſchlaffmachen, fo line 
dern jie auch den mehrentheils fehr fcharfen 
Schmerz, welcher Die Suppuration begleitet, 
(.$.84.n.1.) und mildern alle Schärfe, in: 
dem fie Diefelbe einwickeln und ſtumpf machen; 
mithin dienen fie auch in dieſer Abſicht, weil 
zur Suppuration eine milde ne ie 
ar | Saͤfte 
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Säfte erfordert wurde, wie im Commentario 
zum. 243. gelagt worden. Da aber allhier 
Die Ausartung in eine Faͤulniß vorndmlich zu 
befürchten ſtehet, wegen der Stockung derFeuche 
tigkeiten in den verſtopften Gefaͤſſen, und der 
beſchleunigten Bewegung Durch die benachbar: 
ten offenen, wie auch wegen der vermehrten 
Hitze; fo liefet man zugleich folche Mittel aus, 
welche Durch Die Warme des Theiles, dem fie 
appliciret werden, bald eineder Faͤulniß entge: 
gen geſetzte Beſchaffenheit erlangen, das ift,fauer 
werden. Daher fegen die ChirurgiRoggenmehl, 
das fehr geſchwinde fauer wird, auch felbft Es⸗ 
fig, Sauerampf und dergleichen, den zeitigene 
den Breyumfchlägen zu. Auch pflegen fie fri: 
fche Butter, Ceinöhl und andere fette Dinge init 
Dazu zu nehmen, theils, weil folche die Eöcher: 
chen der Haut verftopfen, und Dadurch Die Dis— 
fipation der Feuchtigkeiten verhindern, theils 
auch, weil fie verhüten, daß die Breyumfihläge _ 
nicht gar zu geſchwinde fauer werben, Br 
3, Inden man die Bewegung der 
geſammten Zebensfeuchtigfeit, und derz 
ſelben Miſchung, dergeftalt mäßiget, daß 
ſie weder zu matt, noch zu ſtark, ſey. 
Diefe Kegel ift in der medicinifchen Praxt 
von groffer Wichtigkeit, fo wohl bey der Eur 
der innerlichen, als auch der äufjerlichen Kranke | 
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heiten. Eine etwas verſtaͤrkte Bewegung der 
Saͤfte machet, daß die Entzuͤndung in Suppu⸗ 
ration gehet, (ſ. $. 243.); eine gar zu ſtarke 
zerſtoͤret die zarten Gefäßchen geſchwinde, und 
bringt den heilen Brand zuwege, (1. $. 244.)5 
eine gemäßigte Bewegung aber findet in der 
Zertheilung der Inflammation ftatt, (1.$.242.) 
So lange alſo noch Hoffnung zur Reſolution 
da iſt, ſo ſchwaͤchen die Medici kuͤhnlich die Ge— 
walt der Lebensfeuchtigkeit durch diejenigen 
Mittel, von welchen 9. 242. gehandelt worden, 
Damit Der weiteren Verletzung der entzuͤndeten 
Gefaͤſſe — werde. Wo es aber die 
Kennzeichen lehren, Daß bie Zertheilung un— 
moͤglich ſey, da wird allezeit eine groͤſſere Bewe⸗ 
gung erfordert, als natuͤrlicher Weiſe da iſt, da— 
mit die verſtopften Ende der Gefaͤſe abgetren⸗ 
net, und mit den ausgetretenen Saͤften in einen 
guten Eiter verwandelt werden mögen; und 
folglich fiehet man, daß hier Diejenigen Mittel 
oftmals fehaden würden, welche die Gewalt des 
Cirkelfluſſ es gar zu ſehr ſchwaͤchen. In dieſem 
Fall alſo ſuchet man, entweder durch innerliche, | 
oder äufjerliche, Mittel, eine folche Maßigung 
in Der Bervegung der. Feuchtigfeiten Durch die 
Gefaͤſſe zu erhalten, daß zwar an dem ſuppu⸗ 
rirenden Ort eine gröffere Waͤrme und geſchwin⸗ 


czun ſey, als im geſunden Zuſtande, 
| beube " 
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beyde aber doch nicht ſo groß ſeyn, daß dadurch 
bie Gefaͤßchen ploͤtzlich zernichtet, und aller Ein— 


fluß der Lebensſaͤfte in den Theil aufgehoben 


werde, das iſt, der heiſſe Brand entſtehe. Man 


erkennet, daß eine ſolche Maͤßigung da ſey, wenn 
die Waͤrme an dem entzuͤndeten Ort den Grad 


ber Wärme eines gefunden Körpers zwar über 
trift, aber nicht gar viel; wenn zwar Schmerz 
da iſt, aber nicht der hoͤchſte; wenn man ein. 


maͤßiges Klopfen darinnen empfindet; wenn 
die Geſchwulſt, Die Roͤthe und übrigen Zufaͤlle, 
der Inflammation zwar zunehmen, aber nur 
allmaͤlich. Und dieſe Kennzeichen an dem lei— 
denden Ort ſelbſt lehren, ob die Bewegung der 
Lebensfeuchtigkeiten vermindert, oder vermeh— 
ret werden ſolle. Wo aber die Entzuͤndung 
von ſolcher Erheblichkeit iſt, daß dadurch der 
ganze Koͤrper in Unordnung gebracht wird, Da 
zeiget Die Groͤſſe des Fiebers, und die Trocken: 
heit der Zunge, leicht an, was man thun ſolle, 
| um dieſes Maaß zu erhalten. Man hat alſo 

fein allgemeines Mittel zur Suppuration, forte | 


dern nachdem Die Bewegung dev Säfte entwe— 


der vermehret, oder vermindert werden muß, 


nachdem find auch die Mirtel verfchieden. In 
einem bißigen jungen Körper legt man auf den 
Ort , der ſuppuriren foll,mit Nutzen einen Brey⸗ 
umſchlag aus Habergruͤtze, Milch und ungeſal⸗ 
J—— | zener 
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gener Butter; in melancholifchen, aften, und 
folchen Eeuten, die ein Faltes Temperament ha: 
ben, feßet man diefen unter der Afche gebrate: 
ne Smiebeln, Galban, Ammoniacgummi und 
dergleichen reizende Dinge, zu, Damit Durch eie 
ne etwas erregte Bervegung die Suppuration 
bes entzuͤndeten Ortes glücklicher von ſtatten 
gebe, und der Scirrhus verhuͤtet werde: tel: 
cher oft in folchem Fall nachfolget, wenn die 
Entzuͤndung druͤſigte Orte eingenommen, Eben 
Dies gilt auch von den innerlichen Entzuͤndun⸗ 
gen. So hebet oftmals im Anfang des Sei— 
tenſtechens ‚eine kuͤhne Aderlaß, Bis zur Ohn— 
macht, die ganze Krankheit; wo aber der Me— 
bicus zu ſpaͤt geruffen worden, und ſiehet, daß 
durch die Reſolution nichts weiter auszurich— 
ten, ſo bleibet nur noch die Zeitigung der Ma— 
terie der Krankheit, nebſt deren Ausleerung 
durch den Speichel, durch den Urin ꝛc. oder die 
Berwandelung in einen Abfceß, übrig. Wer 
alsdann durch eine Aderlaffe, oder andere Aus: 
feerungen, das £eben gar zu fehr ſchwaͤchen woll⸗ 
te, wuͤrde allegeit ſchaden; da in dieſem Fallein 
{ mäßiges Fieber zur Zeitigung der rohen Ent: 
zündungsmaterie erforderlich ift. RR 
4. Indem man den Ort folangever- 
ſchloſſen hält, bis alles, was entzündet 
und unzertheilbar ift, ——— Yan 
| Hen 
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Denn durch dieſe urſachen wird ein gu 
ter Eiter in dem Theil erzeuget. RG 
Es ereignet fich oftmals in groffen Abs 
feeffen, daß der Mittelpunet derfelben weich 
| wird, und den Fingern nachgiebet, der größte 
Theil der entzundeten Geſchwulſt aber im gan- 
zenlimfang hart bleibet. Da nun, wenn man 
ben fertigen Eiter gar zu lange eingefchloffen 
hält, viel Böfes folgen kann, wie im Commen— 
tario zum $. 262. foll gefager werden, fo eilen 
| oftmals die Ehirurgi mit der Deffnung folcher 
Geſchwuͤlſte, fo bald fie nur das mindefte 
Schwappeln fühlen. Allein alle Uebel, Die 
daraus entffehen, Daß man dem Eiter nicht ge: 
I fchwinde genug den Ausgang verſchaffet, ent: 
 fpringen entweder don der Faulniß und Schäre 
fe, welche der Eiter Durch die lange Verweis 
fung erhält, dadurch er fich zugleich, wenn Dede 
ſelben viel da ift, in dem Fertfell neue Wege, 
\ dder Sinus und Fifteln, machet; oder davon, 
teil der verduͤnnete Eiter in Die Venen wieder 
eingefehlucfer wird, der dann das Blut mit eis 
ner eiterigen Cacochymie anſtecket; oder end: | 
lich, weil, wenn das fudrilfte davon gegangen, | 
| Die Übrige dicke Materie feirrhöfe Geſchwuͤlſte 
sumege bringet, befonders an den Orten, wo 
| Drüfen liegen. So lange aber der Drt ver- 
| fehloffen bleibet, und die Luft feinen er 
Era | Hal, 
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bat, ſo kann der Eiter fo gar geſchwinde nicht 
in eine Faulniß ausarten; und da derfelbe in 
einer folchen Höhle enthalten, deren Umfang 
von allen Seiten hart it, fo wird er ſich auch 
in dem Fetrfell nicht leicht neue Wege machen 
koͤnnen; eben jo wenig hat man fich zu fürche 
‚ten, der verdünnte Eiter werde wieder einge: 
fchlucket werden, da die Durch die unzertheilbge 
re Entzundungsmaterie auggedehnten Arterien 
Die neben bey liegenden Venen zuſammen druk— 
ken. Ueberdieſes gibt der Eiter, welcher in ee 
nem folchen halbreifen Abſceß ſtecket, Das beſte 
Mittel ab, wodurch alles, was noch hart und 
roh ift, aufgelöfet wird, indem e8 der warme 
Eiter lange berühret, und gleichſam faulend 
macht; wie wir dann im Commentario zum 
$. 14. 11. 7. angeführet, daß der Eiter in der 
Wunde die halbzerriſſenen Theile, nebſt den ent⸗ 
zündeten Enden der Gefälle und ihren einge: 
ftopften Feuchtigfeiten, auflöfe. Man fiehee 
alſo, wie nüglich es fen, die Eitergeſchwulſt vere 
ſchloſſen zu laffen, bis alles Rohe zur Zeitigung 
gekommen. Denn auf folche Weiſe ahmen wir 
der Natur nach, welche die Suppuration am 
Beſten zu Stande bringt, wenn der Ort vers 
fchloffen iſt, der fuppuriven fol, Wenn eine 
frifche Wunde zu bluten aufgehöret,, erzeuget i 
ſich in der Höhle derſelben eine blutige Br — 
| N ulm 
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und unfer dieſer Bedeckung wird die Winde; 
mittelſt einer fanften Suppuration, gereinigef, 
Daher feßet Hippocrates, der überall der Pa: 
‚tur folget, dieſen Grundfag fefte: „Was reif 
;, werden fol, muß man verfchloffen haften, in 
„entgegen gefeßten Fällen aber trocknen und 
sn re a 
Weann alles dies Beobachtet worden, wag 
in diefen vier Numern vorgeſchrieben, fo ent: 
fiehet ein guter Eiter in dem Theile. Welches 
aber die Eigenfchaften eines guten Eiters find, 
ſolches ift im Commentario zum $. 243. gefa- 
get worden, \ | 


200°. ge 


Woferne die Entzundungsmaterie 
nicht dergeftalt verändert worden, fo oͤff⸗ 
net man den Abſceß mit Gefahr, und 
‚ohne Nusen. | BER 
Drenn fo lange die inflammatorifche Ge: 
ſchwulſt noch nicht zur völligen Reife gekom— 
men, fo flüffet, wenn man fie öffnet, Fein Eiter 
hinaus, fondern lauter Blut, wie im Commen: 
tario zum $, 238. gefaget worden; oder falls 
fie auch fehon zum Theil in Eiter gegangen, fo 
wird, nach deffen Ausführung, das Übrige ver- 
haͤrten, und ſchwerer und in längerer Zeit erſt 
zur 


*Epidem. Lib. VI. textu 34. 
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zur Reife gebracht werden koͤnnen. Ueberdieſes 
iſt, wenn man dergleichen rohe Gefchmwulft auf: 
ſchneidet, ver Schmerz heftiger, und die Gefahr 
gröjfer, Daß ınan Die unter der Haut liegende 
Theile verlege. Denn in einem zeirigen Ab: 
fceß hebt der gefammlete Eiter die Haut von 
ben unten gelegenen Theilen in die Höhe, und 
Fann alſo ficher geöffnet werden, da Die Spiße 
der £anzette, wenn fie Die Haut Durchftochen, 
in die mir dem Eiter angefüllte Höhle gebe, 
und alfo die Gefaͤſſe jo wohl, als. die mufeulde 
fen Faſern auffer Gefahr der Verlegung Bleis 
ben. Wenn daher Eelfus * von den Abſces—⸗ 
fen handelt, Die an nervichten Orten vorfom: 
men, fo fagt er: „Die übrigen fann manauch 
;, halb unreif öffnen, aber ziwifchen den Nerven 
„ muß man bis auf die. größte Reife warten, 
„welche Die Haut verdünnet, und den Eiter an 
„, Diefelbe bringet, daß man ihm näher findet. 
Eben dies gilt von den Orten, wo groffe Blut: 
gefaͤſſe laufen, als 3. E. in den Weichen, und 
unter den Achfeln, wo dergleichen inflammatos 
riſche Geſchwuͤlſte häufig vorfommen, Die her: 
nach füppuriren. Kein Bernünftiger wird Dies 
fe öffnen, bevor fte vollfommen reif find, da 
die groffen Gefälle, oder derfelben anfehnliche 
Aeſte, leicht mit grofjer Gefahr verleger wer: 
j ven 
* De Medic. Lib. VII. cap. 2. pag.409: 


ben fönnen, wenn man fie. gar zu geſchwinde 
aufjchneiden wollte. Wie ſehr aber die Eur 
verzögert, und die Schmerzen vermehret wer⸗ 
den, wenn man bie rohen Abſceſſe öffnet, leh⸗ 
ren die Dbfervationes der beften Wundaͤrzte. 
Ein vornehmer Mann bekam nach einem Fie⸗ 
ber eine inflammatorifche Geſchwulſt unter der. 
Achfel, die ihn ſehr ſchmerzte; der Chirurgus, 
fo ihn curirte, und der andern. Elugen Kath. 
verachtete, flach, fo bald er. nur ein geringes 
Schmwappeln in der Geſchwulſt fühlte, die Lan⸗ 
zette tief ein, mit geoffem Schmerz des Patien— 
ten. Es floß fehr wenig Eiter hinaus, und. 
zwar ohne Die geringfte Linderung, vielmehr 
nahm das Fieber und die Inflammation noch 
zu. Man mußte noch lange Zeit erweichende 
Breyumfchläge appliciren, bis das Uebel gehei— 
let war, welches in wenig Tagen hätte geſche— 
hen können, wofern die Geſchwuſſt nicht fo ver— 
wegener Weife vor ihrer völligen Reife wäre 
geöffnet worden. Der oftbelodte Chirurgus 
de laMotte * beftätiget diefes.noch mit mehr. 
Erempeln. So habe ich es ſelbſt oft erfahren, 
daß, wenn man die venerifchen Beulen gar zu 
frühe aufgefchnitten, weil man von dem 
fange verhaltenen Eiter die venerifche Seuche, 
befuͤrchtet, folches Die größten Beſchwerlichkei— 
(Dritter Tbeil.) 95 in | 
Traité complet de Chirurgie Tom.I,p.2ıı | 
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‚ten verurfachet ‚und die Eur oft Monate lang 
verzoͤgert habe, indem die Chirurgi gezwungen 
geweſen, dasjenige mit aͤtzenden Mitteln weg⸗ 
zubringen, was ſonſt der Eiter an dem ver⸗ 
fchloffenen Ort in wenig Tagen gewis aufgelö= 
jet Haben würde. Jedoch merfe man hieben, 
baß es fich in Abſceſſen Häufig zutrage, daß der 
aͤuſſere Rand derſelben noch einige Härte be⸗ 
hält, indem das übrige völlig reif worden. 
Menn folche Geſchwuͤlſte von felöfFaufbrechen, 
und der Eiter aller hinaus ift, fo pflegen diefe 
harten Meberbleibfel in wenig Tagen gleichſam 
zu ſchmelzen und zu verſchwinden. Es wuͤrde 
alſo nicht geſchadet haben, wenn man ſolche 
Geſchwuͤlſte geoͤffnet haͤtte, deren Sl 
bereits fuppuriret geweſen. i n 


$ 261. 


Die leichheitveszheiles;dnssschwan: 
Be der gedruckten Geſchwulſt, und die 

Weiſſe derfelben, die Nachlaffung des’ 
Schmerzes, der Hiße, der Nöthe, der 
Spannung, des Klopfens, des Fiebers, 
die fpißzulaufende Geſchwulſt, die Em⸗ 
pfindung einer Schwere, Die nach dent 
Schmerz folget, lehren, daß der Eiter 
bereits fertig, und zum Ausgange ge⸗ 


chickt et 
N kt ſey. a 
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Da es alſo gefaͤhrlich iſt, den ſuppurirten 
Sit vor feiner voͤlligen Reife zu oͤffnen, und auch 
aAsdann viel Boͤſes folgen kann wenn man den 
fertigen Eiter gar zu lange verfehloffen hält, wie: 
im folgenden $, ſoll gefaget werden ‚ ſo muß‘; 
man.die Wennzeichen forgfältig. erwegen, Wels, - 
che lehren, daß der Eiter fertig fey, und fich im- 
Abſceß gefammlet-habe,; ſo daß man ihn mit, 
Nutzen ausführen könne. Dieſe Kennzeichen; 
‚leitet. man aus Den- veränderten Erſcheinungen 
her, die ſich an dem ſuppurirenden Orte ereig⸗ 
nen, indem die unzertheilbare inflammatoriſche 
Materie ſich anfaͤngt abzutrenuen, — zu ih⸗ 
ver völligen Reife. 

. Die Weichhrit des Theile dem. 
Commentario zum $.238,,0.3.. haben wir er⸗ 
wieſen, daß in einer Wiegnene von den gar 
zu ſehr zuſammen gepreßten fluͤßigen und feſten 
Theilen eine groſſe Harte entſtehe, weil als⸗ 
dann das verdichtete Blut in den zwar verſtopf⸗ 
ten, aber doch ganzen, Gefaͤſſen ſtecket. Wenn 
aber, indem die Phlegmone ſuppuriret/ die aus⸗ 
| gepehuten Gefäßchen reifen, und ihre Säfte 
ausſchuͤtten, und Diezarten feften Theilchen zer: 
rieben und aufgel Sfet werden, und. alfo in Eiter 
| gehen, (1. $.243.), fo wird der vorhin harte 
Theil nothwendig bbeich, da ſich jetzo unter der 
um pen ein n flhßiger Körper, nicht, aber ei⸗ 
952 Ne 
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ne harte und rohe inflammatoriſche Materie, 
befindet. Denn daß Körper ſehr hart ſeyn 
koͤnnen wenn fie gleich groͤßtentheils aus flüge 
figen Theilen beftehen, und nur diefe in abger 
fonderten Gefäffen enthalten find, nicht aber an 
einen Ort zufammen flüffen, lehren die Mepfel, 
Birnen, Rüben ze. Denn obſchon dieſe Fruͤch⸗ 
te eine unglaubliche Menge Saft haben, fo find 
fie Doch oft fehr hart. Stößt man fie aber, fo 
werden fie zu einer weichen Pulpe; wie auch, 
wenn man fie ang Feuer bringt. Denn die ela= 
ſtiſche Luft, die in diefen Früchten ſteckt, und 
von der Wärme ausgedehnet worden, reißt die 
Gefaͤſſe derfelben entzwey, Daß fie ihre Säfte 
ausſchuͤtten; und alfo kann der härtefte Apfel 
innerhalb einer Biertelftunde fo weich werden, 
Daß er zerflüffet. Ein gleiches gefchiehet, wenn 
Die Faulniß die Gefäffe in diefen Früchten zer: 
trennet. Na | 
DasSchwappelnder gedruckten Ge⸗ 
ſchwulſt. Damit die Chirurgi gewis ſeyn 
moͤgen, daß der entzuͤndete Ort gleichfoͤrmig 
ſuppuriret ſey, pflegen ſie an entgegen geſetzten 
Orten der Geſchwulſt ihre Finger anzulegen, 
und ſie bald von dieſer, bald von der andern, 
Seite gelinde zu drucken. Fuͤhlen ſie nun, in⸗ 
dem ſie von einer Seite drucken, an der andern 
das Anſchlagen der enthaltenen ——— | 
ſo 





ſo erkennen fie daraus zur Genüge , daß bie 
‚ganze Geſchwulſt zeitig ſey. Wo fie aber ein 
ſolches Schwappeln nicht fühlen, falls auch 
‚der Theil von beyden Seiten weich wäre, da 
| wird noch in der Mitte der Geſchwulſt eine ro- 
he Materie zugegen ſeyn, welche verhindert, 


daß die an der einen Seite eingedruckte Bewe⸗ 


gung nicht bis am die entgegen gefeßte Seite 
kommen fann. Daß aber folche Abſceſſe vor: 
kommen, welche gleichfam zwiefach abgetheilet 
| find, da fte inder Mitte roh bleiben, an den En- 
‚den aber reif find, lehren die Ehirurgifchen Ob⸗ 
ſervationen, und. hat es ſchon Hippocrates 
| erinnert, da er fagt: „Es iſt beſſer, daß die 


„Schwaͤren, fonach auffen hervor.ragen, und 


ſich in eine Hohe Spige erheben, gleichförmig 


| „reifen, und nicht im Umfange hart bleiben; 
| 3 daß fie fich ferner nach unten neigen, und 
|, nicht gefpalten feyn.. Diejenigen, fo hievon | 
„abgehen, find ſchlimm, und deſto fchlimmer, 


„je mehr ſie davon abgehen. „ Und Galenus 


ſagt in feinem Eommentario-über diefen Tert: | 
In geſpaltenen werde bie Mitte nicht. ohne 
5, Fehler gefunden, fondern fey roh und hart.» 
Es iſt zwar wahr, daß ein reifer Abſceß dieſes | 
Schwappeln mit ben Pulsadergefchwulften, | 
md andern aufgeblafenen Geſchwuͤlſten, Die eis | 

| | 3 ne | 


* Epidem. Lib. VI. Textu 13. 
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ne Feuchtigkeit enthalten, gemein Babes allein 


ber- Abſeeß kaͤßt fich von dieſen dadurch ganz 
wohl unterſcheiden, daß er nach einer Inſſamt 
mation folgen: Ferner iſt leicht zu erachten, 
daß dieſes Schwappeln der gedruckten Ge— 
ſchwulſt nicht bequem gefuͤhlet werden koͤnne, 
wofern die Geſchwulſt nicht hervor raget. Denn 
wenn der Abſceß in den Fettfell dag tief zwi⸗ 
ſchen den Muskeln läuft, befindlich iſt fowirder 
‚Durch dieſe Zeichen nicht leicht eutdecket werden. 
Dlie Weiſſe derſelben. 2 
Commentario zum 6. 238. n. IV2. erwieſen, 
daß allezeit eine Roͤthe bey einer Inftammation 
ſeyn muͤſſe, weil nämlich die verſtopften und 





erweiterten Gefaͤſſe, wie auch das Feitfell; mit 


tothem dickem Blut vollgeſtopfet wͤren. So 


bald alſo alle dicke iuflam matoriſche Materie, 
‘zugleich mit den verſtopften Enden der Gefälle, 


‚meinen weiſſen und gleichförmigen(Eiter' ge: 
‚gangen, fo fallen die Urſachen der geöffern Ro— 
the weg. Wenn uͤberdieſes von innen der Ei⸗ 
te, von auſſen aber die erweichende Baͤhun—⸗ 

gen und Brehumſchlaͤge, die Haut muͤrbe ge⸗ 
macht, ſo ſchwimet fie gleichſam/ und bekommt 
“eine weiſſe Farbe! Denn wenn man irgend ein 
Pflaſter auf die Haut leget, daß ſie durch ihre 
eigene Ausduͤnſtung angefeuchtet wird, fo wird 
ſie innerhalb wenigen Tagen ganz weiß, 9 


ir haben im 
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lich ſcheint auch der. weiſſe Eiter durch Die all- 
maͤlich verduͤnnete Haut hindurch. Es iſt al: 
ſo hieraus klar, warum unter die Kennzeichen 
eines reifen Abſceſſes billig auch Die Weiſſe des: 
ſelben gezaͤhlet werde. Wenn Eelfus von 
den Abſceſſen handelt, ſo heißt es bey ihm: 
Beſſer iſt, was nicht geſchwinde hart wird; 
„und was, od,e8 gleich roth iſt, Doch ins weiß 
„fe fällt; welche Zeichen kommen, wenn dev 
Eiter entfiehets denn die Geſchwulſt und 
| 5 Röthe find ſchon lange vorher. da gemefen. » 
Dlie Nachlaſſung des Schmerzes, der 
Hitze, der Rothe, der Spannung ꝛc. Ale 
| Diefe Kennzeichen der Entzuͤndung wurden durch 
| Die Kraft des vom Leben angetriebenen Blu— 
| 108 zumege gebracht, indem. es namlich mut eis 


| ner. vermehrten Gewalt und Gefchwindigkeit 
| gegen die Ende, der verftopften Gefälle drang, 
(8 23793 und von diefen allen,haben wir | 
| in dem Commentario zum $;238. die Gründe 
| angegeben... Nachdem alfo durch Die Suppu- 


& 


| ration die verſtopften Ende der Arterien abge⸗ 
reunt worden, jo hoͤret die Urſache diefer Zu: 
fälle auf; ‚mithin fie ſelbſt auch, oder ſie wer⸗ 
den wenigſtens um ein groſſes vermindert. Des⸗ 
wegen erinnert Hippocrates ganz recht, ([.den | 
| änommentario zum$,243-anaefübttend Nr 


t Lib.N. cap. 28. 0,01 „Pag. 326. 
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daß, indem der Eiter erzeuget wird, die Schmer 


zen und Fieber gröffer find, als wenn derſelbe 
bereits fertig. © Jedoch iſt zu merken, daß bie: 
weile rein ſehr herber Schmerz‘ übrig bleibet, 
wenn gleich der Abſceß zur voͤlligen Reife ge= 
kommen, weil namlich der angefannlete und: 
täglich vermehrte Eiter auf der Haut aufliegt, 
fie ausdehnt, und allmälich zerreißt. Allein die: 
fer Schmerz, wie augenfcheinlich ift, entſtehet 
von einer ganz andern Urſache, und höret fo. 
gleich auf, wenn der Abſceß von ſelbſt aufbricht, 
oder mit ber £anzertegeöffner wird. Und des: 
wegen feßer Eelfus,- * nachdem er die Kenn 
zeichen erzehlet, aus denen man abnimmt, daß 
ber Abſceß noch rohe fey, Hinzu: Wenn die⸗ 
„ſe Zufälle nachlaſſen, und der Ort bereits juk⸗ 
„ket, und entweder blaͤulich oder weislich aus⸗ 
„ſiehet, fo iſt die Suppuration reif. © Denn 
obgleich der reife Abſceß mehrentheils weißlich 
iſt ſo werden Doch bisweilen von dem ausdeh⸗ 
nenden Eiter die Gefaͤſſe der Haut dermaſſen 
zuſammen gedruckt, daß aller Lebens Ein: und 
Ausfluß der Saͤfte darinnen aufgehoben,und die 
Haut dem heiſſen Brande nahe, iſt, mithin eine 
blaͤuliche Farbe befomt. Gleiche Kennzeichen ei⸗ 
nes reifen Abſceſſes finden wir beymegineta. * 


— Denn 
* lbid. pag. 327. ° | * 
*Lib. IV. Cap. 18. pag. 64. = 
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Denn nachdem er Die Zeichen der Entzuͤndung, 
Die in Suppuration gehen will, angegeben, jo 
jagt er: „So bald der Abſceß vollkommen, fo 
„ werden viele Diefer Zufälle vermindert ; es 
E entſtehet aber ein juckendes Stechen, mit Em— 
pfindung einer Schwere, die Geſchwulſt er: 
„hebet ſich in eine ſcharfe Spige, fie laͤßt ſich 


gelinde anfuͤhlen und gibt nach, und die Ober⸗ 


„flaͤche an der Spige wird abgerieben. „ Wo— 
ſelbſt er wohl anmerfer, Daß nach und nach die 
Haut an der Spiße des reifen Abſeeſſes Streif 
weiſe abgehet. Eur 

Die fpißzulaufende Geſchwulſt. 


Wenn eine Bhlegmone zu reifen anfangt, ſo 


iſt der mittlere Ort faſt allezeit weich, und dar⸗— 
ein ein Schwappeln zu fühlen, obgleich der 


| übrige Umfang derfelben noch hart it. Da 


| man aber zur Beförderung der Suppuration 
erweichende Breyumfchläge zu applieiren pfle- 
| get, fo geben Die dadurch fehlaff gemachten Um— 
kleidungen an diefem Ort dem allmälic) ange: 
haͤuften Eiter nach, und laflen fich über Die 
\ gleichförmige Fläche der Geſchwulſt ausdehnen, 


‚da in dem übrigen Theil der Gefchmwulft die 


groͤſſere Härte einer folchen Ausdehnung ente 
gegen ift. Aus diefer Urſache alſo ragt an bet 
Geſchwulſt eine Spitze hervor, an welcher auch, 
nachdem bie — mehr und mehr 


55 aus⸗ 
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EN 
H N 





490 BCE ® 


ausgedehnet, und geſchwaͤchet worden, der 
Abſceß von ſelbſt aufbricht, oder mit der Lan— 
zette ganz ſicher durchſtochen werden kann. 
Die Empfindung einer Schwere, 
die nach dem Schmerz kommt. Kurzvor⸗ 
ber iſt geſaget worden, daß der Schmerz zus 
nehme, jo. lange der entzundete Ort fuppurirer, 
Denn es müfjen Die Ende der verftopften Ge: 
faͤſſe allmalich abreiffen, und da durch die Hält 
ste Der Öefäffe nervichte Faſern zerſtreuet find, 
Die. bis zum Reiſſen ausgebehnet werden, fo 
entſtehet Daher ein fehr feharfer Schmerz (ſ. . 
77.), welcher alsbald nachlaͤßt, wenn fie völlig. 
zerriſſen. Aber alsdann ift auch Ichon der Eiter 
ba, welcher auſſerhalb den Gefaͤſſen in einer. 
iviedernatürlichen, oder auch natuͤrlichen, aber 
erweiterten, Höhle ſtecket, und durch fein Ge 
wicht die Theile, die er einnimmt, beſchweret. 
Denn obgleich ein gefunder Menfch die Laſt ſei⸗ 
nes Körpers nicht fühlet, fo empfindet. er doch 
‚alsbald eine Schwere, ſo bald fih Säfte auffer- 
‘halb den Gefaͤſſen ſammlen. Wenn nach ſtar⸗ 
fen Quetſchungen unter der ganzen Haut die 
Gefaͤſſe reiſſen, und ihr Blut in das Fettfell 
ausſchuͤtten, ſo klagen die Patienten alsbald 
uͤber eine ungewoͤhnliche Schwere des Theiles 
(9.185. n. 2.).Wenn in einem Anaſarca 
das angehaͤufte Serum die Fuͤſſe AL 
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Kennzeichen eines’ verborgenen Ahſceſſes ſeh, 





Orten verſchieden, am ſchlimmſten aber 
im Maſtdarme find: Oder nachdem der 
ſubtilſte Theil disſipiret worden, wird 
das uͤbrige hart, und verurſachet harte Ge⸗ 
ſchwuͤlſte, vornaͤmlich wo Oruͤſen liegen. 

Od er endlich, er wird von den angefreſſe⸗ 
nen Oeffnungen der lymphatiſchen, oder 
blutfuͤhrenden, Denen aufgenommen, | 
und mit dem Blut vermiſchet, welches | 
| | — ea 





j 
; 
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er alfo verumveiniget, und wo er fich in: 
‚ben zingeweiden ſammlet, fo verdirber 
er dieſelben, ſtoret ihre Berrichtungen, 
und hringt alſo unzaͤhliche, und ſehr ſchwe⸗ 
re, Krankheiten zuwege 0 0005 
Nachdem man alſo aus den im vorherge⸗ 
henden $.erzehlten Kennzeichen weiß, daß alles 
Rohe zeitig, und: in einen guten Eiter verwan— 
‚delt jey, fo muß folches alsbald hinaus gefuͤh— 
vet werden. Denn wenn der Eiter einmal fei: 
ne Bollfommenheit erreichet, nämlich weis, 
dicke, glatt, gleichtörmig, und ohne Geruch, iſt, 
ſo faͤngt er allmaͤlich an auszuarten, und. alle 
Tage ſchlimmer zu werden. Denn er befindet 
ſich auſſer den Gefaͤſſen, und iſt den Geſetzen 
des Cirkelfiuſſes nicht mehr unterworfen, ſon— 
dern ſtocket, und gehet Durch die Wärme des 
Ortes in die ihm natürliche Faͤulniß. Ob— 
gleich an einem verſchloſſenen Orte, wo keine 
Luft zukommt, alle Theile eines thieriſchen Koͤr— 
pers langſamer verderben , fo faulen fie endlich 
‚doch, Durch dieFaulniß aber werden alle unfere 
Säfte Dinner. Das aus der Ader gelaffene 
‚Blut gerinnet zwar fogleich, allein fobald esin 
Faulung geräth, fo wird e8 ganz aufgelöfer. 
Die Galle aus der Gallenblaſe, die in gefunden 
und ruhenden Thieren allezeit dicke iſt, wird 
ganz dünne, wenn fie faulet. Lind Daher 
Ä | ret 
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ret auch der Eiter, der gar zu lange in dem ver: 
ſchloſſenen Abſceß bleiber, feine Schmierigkeit: 
und balfamifche Zähigfeit , wodurch er dem 
Milchrahm fo nahe kommt, und verändert fich 
in eine duͤnne wäflerige Materie. Die Verduͤn⸗ 
nung aber, fo durch. die Faͤulniß verurfache 
wird, iſt allezeit mit einer gröflern Schärfe ver⸗ 
bunden. Die ganze Fläche dieſer Höhle alfo, | 
welche den verdünnten und fcharfen’Eiter ent⸗ 
hält, wird Davon beftändig angeſpuͤlet; daher 
dann die zarten Ende der Gefälle, Die da hin— 
ein gehen, zerftöret werden, und-ihre Säfte 
ausfchütten, welche darauf in eine gleiche Faul: 
niß gerathen. Da alfo die Wände diefer Hoͤh— 
fe angefreffen werden, fo nimmt Die Gröffe Des 
Adfeefjes zu, und fo auch Die Menge des Ei- 
ters, Da durch die angefrefienen Gefäffe die 
Säfte hieher geführet werden. Nun haben es 
unzäliche, und ben den beften Autoren überall 
befindliche, Obſervationes gelehret, daB von 
dem lange verfchloffen gehaltenen und faulen: 
den Eiter auch die feften Theile unſers Koͤr— 
pers angefreffen und verzehret werben. Daß 
nach einem Empyema die Eungen dergeſtalt 
verzehret geweſen, daß man nach dem Tode | 
kaum einige Weberrefte dieſes edlen Eingemel: | 

des gefunden, liefet man beym Schenf. ° = 
on a Mehr 
‚ * Obferuat. Med. Lib. II. pag. 251. 
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ricardium, ſondern auch die, fo fefte Subſtanz 
des Herzens ſelbſt, durch den Eiter angefreſſen 


worden.“ Auch die feſten Knochen find von 


dem verdorbenen Eiter angegriffen, und in eine 
Cariem verwandelt worden, wie ſolches Die, 
Ehirurgi oft in tiefen Suppurationen 2c, mit: 
Betruͤbniß erfahren. Man ſiehet hieraus den 


Grund ein, ‚warum Hippocrates geſagt, daß 


Empyhiei davon kommen koͤnnen, Denen aus 
der durch einen Schnitt, oder durch Eindren- 
nen, gemachten Deffnun g ein weiſſer und reis 
er Eiter hinaus flöffe, diejenigen aber ſtuͤrben, 

bey we lchen er blutig, unrein und uͤbelriechend 
waͤre. So ſtuͤrben auch die Patienten, deren 


Leber ſuppuriret, wenn, nachdem ſie einge⸗ 


brannt, ein dicker unreiner Eiter hinaus fluͤs 
ſet. * "Denn von dem verdorbenen Eiter wird. 
Die Subftan; der Eingemweide felbft angegriffen, 
welches den gewiſſen Tod.nach fich ziehet, 
Da überdiefed die Entzündung am haus 
figften in dem Fettfell ſtatt hat, wie $. 230. ge⸗ 
fagt worden, fo. nimmt auch die Suppuration, | 
Die aus devfelben entitanden, eben den Ort ein. 
all ein dev ſehr zarte Bau IL Haut läßt ſich 
anne OO 
* Ibid. pag. 274. \ ! 
##  Aphor. 44. Sed. VI. RR 
*" TbidAphor.,454 Sekt, VAL 01.5 
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on dem ſcharfen Eiter leicht durchfreſſen, ja 
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er dieſelbe, da ſie ſich fo leicht erweitern läßt, 
aus, und macht ſich darinnen neue und ſehr 
krumme Wege. Im Commentario zum 6. 100. 
und 156. n. 5. haben wir erwieſen, Daß dieLuft, 
ſo in das Fettfell eingedrungen, zuweilen den 
ganzen Koͤrper in eine wunderbare Windge— 
ſchwulſt eingehuͤllet; woraus erhellet, daß von 
jedem Ort dieſer Haut, faſt durch den ganzen 
Umfang derſelben, der Weg offen ſtehe. So 
‚habe ich geſehen, Daß da man dem Eiter, der 
ſich in der fuppurirten Ohrendruͤſe geſammlet, 
nicht feinen freyen Ausgang verfchaffet, folcher 
ſich feloft einen Weg gemacht, indem er in dem 
Fertfell längft den Hals, die Achſel, den Arm, 
bis zum Bug des Ellbogend hinunter geftiegen, | 
und dafeldft die Bänder, fo das Gelenke des | 
Ellbogens befeftigen,dergeftalt angegriffen, daß 
hernach eine unheilbare Steifigkeit des Gelen: 
kes zurück geblieben. Nach einer tiefen In— 
flammation in der Gegend des Gelenfes des 
Schenfelbeins folgte ein Abſceß; und da der 
Eiter, der unter den groffen Mäuslein fteckte, 
nicht hinaus geführet werden fonnte, fo tig | 
er hinunter,und machte ein finuöfes Gefehwär, | 
das durch die ganze Laͤnge des Schenkel und | 
Schienbeins fortlief, Man verfuchte > ' 
| \ aber N 


durch feine Schwere und Menge allein dehnt 
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aber umfonft, und der Patient ſtarb in der Bluͤ— 
‚the ſeines Alters, nachdem er vieles ausgeftan- 
den, und Durch eine eiterige Cacochymie ganz 
mitgenommen war. Wenn man nun zugleich 
erweget, daß dieſer in der.cellulöfen Haut ges 
ſammlete, und. durch Die Weile und Wärme des 
Ortes verduͤnnete, Eiter oft neben ſehr ſtar— 
fen Maͤuslein liegt, fo iſt leicht abzunehmen, 
daß er Durch Die Bewegung diefer Maͤuslein ge: 
druckt, und durch alle benachbarte Derter fort 
getrieben werden Eönne, mithin tiefe Sinus 
und hesliche Fiſteln verurfachen werde: vor— 
nämlich indem ſich der Eiter, da er durch das 
Fettfell fortgehet, in die Zwiſchenraͤume der 
Maͤuslein hinein begibt. Je dicker nun das 
Fettfell, und je mehr Lagen über einander lie— 
genderMäuslein,an dem fuppurirten Orte find, 
deſto ſchlimmere Untergrabungen Eann der gar 
zu lang verjchloflen gehaltene Eiter machen. 
Und eben daher obferviret man am Schmeer: 
bauche, wo mehrentheils eine groffe Menge Fett 
lieget, und zwiſchen den verfchiedenen Cagender 
Schmeerbauchsmusfeln fortläuft, fo gar fehe 
beichwerliche Sinus und Fifteln, wie wir im 
Eommentario zum $. 163. gelagt haben. | 
Faſt nirgends aber macht ein folcher Eie 
ter fchlimmere Fifteln und Sinus, alsim Mafte 
darme. Denn da bie dickſten CE ben: | 
elben 
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felben hinaus gehen follten, fo war es nöthig, 
Daß Derjelbe im ganzen Umfange leicht ausge: 
dehnet werden Eönnte; und Daher liegt um dies. 
fen Darm überall ein fehr weich: 8 und häufi: 
ges Fett. Wenn aljo hier ein Abſceß entftehet, 
und der Eiter lange darinnen verbleibet , ſo 
kann er die tiefften Sinus machen. „Denn, 
„wenn er faulet, fo verzehret er alles Weiche, 
„da der Maftdarın feucht ift, und das Fleifch 
weich, darinnen er fich naͤhret, bis der Schwaͤr 
aufbricht, und der Maſtdarm nach unten zu 
„, in Faulung fommt. „* Wennnunder Maſt⸗ 
darm felbft mit angefreffen worden, fo fanıt | 
ſich der Eiter durch die ceflulöfe Haut dieſes 
Daorms , und deffen fchleimführende Höhlen; | 
ausbreiten, und die verdrüßlichften Uebel zu— 
wege Bringen, die um ein vieles vermehret iver- 
den, dadie Fäces, fo hier Durchgehen, alles ver⸗ 
unreinigen. Hippocrates will deswegen nicht, 
daß man fo lange warten folle, bis der Abſceß art 
dieſem Ort völlig reif worden, fondern Befiehlt, | 
daß man ihn auch noch rohe alsbald öffne, *" N 

Oder nachdem der fübtilfte Theil dise | 
ſipiret ꝛc. Auch dies ereignet ſich bismeilen, | 
obgleich feltener, vornamlich wenn der Abfeeß I 

mit fehe higigen Mitteln, ohne Zumifchung er⸗ 

SDritter Theil.) Ji 0 

* Hippocrates de Fiftulis Cap. J. = N 
#  Ibid. cap. IL. 
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‚weichender und Anfeuchtender, tractiret wird, 
So pflegen die Weiber ihre ſchwaͤrenden Bruͤ— 
fte über glüende Kohlen zu halten, Damit fie die 
reifen Abſceſſe nicht mit der Lanzette dörfen 
‚Öffnen laffen. Der fubtüfte Theil verflieget als: 
Bann, und das übrige Dicke wird hart und zum 
Scirrhus, der Zeitlebens die Furcht eines Krebs 
fes nachlaͤßt, welcher auch) oft nachzufolgen 
pfleget. Eine gleiche Härte bleibet vielmalg 
nach den Benerifchen Beulen, wenn fie vor bes 
höriger Reife aufgefchnitten, oder mit gar zu 
hitzigen Mitteln behandelt, worden. Es dienet 
hier aljo die Erinnerung des Galeni, da er vom 
ber Eur der Hofe und Phlegmone handelt, wenn 
man bey ihnen einen Seirrhus zu befürchten 
hat. Er fagt namlich: „Wofern diefe jemand 
„mit ſtark anziehenden und discutirenden Mit: 
„teln ausleeren, nicht aber mit anfeuchtenden 
„und erwärmenden Dingen erweichen und zer: 
„ſchmelzen wollte, dem würde e8 zwar in der ' 
„ierſten Tagen vorkommen, als wenn die Cur 
„ glücklich von flatten ginge; das aber, was 
„zurück bleibet, wird unheilbar ſeyn. Denn 
„wenn alles, was von ſubtilen Theilchen da 
„war, verflogen iſt, fo wird das uͤbrige fo hart 
„als ein Stein. N a, 
Oder endlich er wird von den ange 
/ | freßnen 
® Galen. Method, Med. Lib. XIV. cap. 4: 


| 
| 
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freßnen Oeffnungen ꝛc. Wir haben im 


Commentario zum$. 14. n. 7. geſagt, daß der 
Eiter in den Wunden von den durch die Ende 


der Gefaͤſſe ausgetretenen Saͤften entſtehe, wels 


ehe durch die Weile und nach geſchehener Wie— 
dereinſaugung, oder Zertreibung des fluͤßigſten 
Theils, dichte worden. Denn wenn die Wun— 
de alle Stunden ausgewiſchet wird, ſo findet 


tigkeit, die erſt in zwölf Stunden in Eiter ver— 
wandelt wird. Es ſcheinet aber, daß der fluͤs⸗— 
ſigſte Theil der ausgetretenen Saͤfte vielmehr 


von den Oeffnungen der Venen wieder einge- 
ſogen, als nach auſſen Diöfipivet werde, weil ein 


guter Eiter nicht anders zu entſtehen pflegt, 
als wenn die Wunde durch ein Pflaſter, oder 


Ungvoent, wohl bedecket iſt; und weil in der 
ganzen Flache der Wunde, fo wohl die Muͤn⸗ 
dungen der zerfchnittenen Venen, als der Arz 
terien, offen ftehen, bie alfo durch diejenige 


Kraft, vermöge welcher Die Eleinen Glasroͤhr⸗ 
chen die Feuchtigkeiten tu fich sieben, gleichfalls 


“ Die Säfte, welche fie berühren, in fich fhlucken, 
und hernach den geöffern Venen übergeben, 
und alfo mit dem Blut vermifchen. Auf glei: 
che Weife wird der im Abfceß lange gebliebene 
Eiter von ſelbſt dünner, und, da er zugleich ſei⸗ 
ne milde Natur ableger, fcharfz; und wenn er 
> ze als⸗ 


man keinen Eiter, ſondern nur eine duͤnneFeuch⸗ 


— — ———— — 
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alsdann von den Benen wieder eingenommen 
wird, ſo bringt er in dem Blut eine eiterige Ca— 
cochymie zuwege, worauf ein hectiſches Fieber, 
und dieSchwindfucht, nachfolgen Fönnen. Daß 
aber der Eiter, welcher fich in einem hohlen Ort 
des Körpers gefammlet, auf diefe Art von den 
Adern eingefogen, und mit dem Blut vermi- 
fchet werde, Ichren viele Obſervationes. „Ein 
. Edelmann wurde in einer Schlacht mit. der Ku— 
gel in Den Arm getroffen, fo, daß der Knoche 
des Ellbogens zerbrach, und viel fchivereZufäl- 
le nebjt einem anhaltenden Fieber dazu fchlu: 
gen; wobey ein ziemlich groſſer Abſceß den Ort 
der Wunde fo wohl, als Die benachbarten Thei- 
le,einnahm. Da nuneben die Ehirurgi Wil: 
lens waren, den reifen Abſceß zu oͤffnen, ſo be— 
kommt der Verwundete eine ſtarke Diarrhoͤe, 
und alsbald verſchwand die ganze Geſchwulſt 
des verwundeten Gliedes, und der Patient gab 
eine groſſe Menge Eiter mit dem Stuhlgang 
von ſich. Als hernach der Abſceß von neuem 
zu zunehmen und Eiter zu ſetzen anfing, fo ent: 
ftand die Diarrhoͤe wieder, die folchen auslee— 
vete. Auf diefe Weiſe wurde befagte gefaͤhrli⸗ 
che Wunde geheilet.“ Bey einem Menſchen, 
Er einen Sum in den Linterleib befommen, 
linder⸗ 
Bbelloſte Ehren. ——— Part. III. Chep. 
XV. pag. 264. 
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linderten fich,, nach dem Zeugniß des Scultes 
tus *, alle Zufäle, da er mit dem Urin eine 

Menge Eiter von fich gelaffen. Daß fich ein 
Apoſtem der Lungen Durch den Urin, der Bruſt 
aber, durch Die Daͤrme und den Stuhlgang, ge- 
reiniget, hat Galenus ** gefehen. Auch hat 
man angemerfet, Daß eine Bomica der £unge 
mit einer Verdrehung des Ruͤckgrades duch 
eine eiterige Dpfenterie, Die viele Tage lang an= 
gehalten, geheilet worden; odgleich wegen der | 
groſſen Schwachheit, und vieler anderer böfen 
Kennzeichen, die erfahrenften Mebici glaubten, 
Daß weiter feine Hoffnung übrig wäre; ja es 
ward diefes Mäbchen nicht nur dadurch dem | 
Tode aus dem Rachen geriffen, fondern auch | 
die Verdrehung des Nückgrades von felbft ges | 
beſſert. ** In den Kinderblattern objerpiret | 
man fehr oft, daß der zurückgetretene Eiter bie 
ſchlimmſten Fieber verurfache, und daßhernach | 
dieſer Eiter an verfihledene Drte des Leibes ab- | 
gefeget werde, und unverfehends Geſchwuͤlſte 
 ermecke, welche, wenn man fie auffticht, eine | 
wahren Eiter geben, und zumeilen in hepliche | 
Gefchtwüre ausarten. Wir finden eine grofle | 
| wi 3 Anzahl 

* Armament. Chirurg. Obferu. 61. p2g.245- | 
*#* De locis affedis Lib. VI. Cap. 4. © S 
“*# Acad. des Scienc. An. 1731. Mem, pag. Mi 
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Anzahl Dbfervationen bey den glaubwuͤrdigſten 
Schriftſtellern aufgezeichnet, die alle beftätigen, 
Daß der gar zu lange verichloffen gehaltene Eie 
ter von den Venen eingefogen, und mit dem 
Blut vermifcht, hernach aber an verfchiedene 
Orte des Körpers abgefeget werde. Zugleich 
aber erhellet,daß in Diefen Fällen der Ausgang 
fehr zweifelhaft fen, nachdem namlich der Eiter 
biefe oder jene Theile befällt. Denn obwohl 
in den erzehlten Erempeln der Eiter durch die 
Wege des Urins und des Stuhlganges glück 
lic) ausgeführer worden, fo ift doch) aflezeit groſſe 
Gefahr dabey, daß er ſich in den Eingeweiden 
ſammle und ſie verderbe, oder die ganze Maſſe 
des Blutes, mit dem er ſich vermiſchet, derge— 
ſtalt verunreinige, daß hernach daraus unheil⸗ 
bare Krankheiten entſtehen. Denn der Eiter 
im Abſceß wird kaum wieder eingeſogen wer⸗ 
den, wofern er nicht bereits duͤnne und ſcharf 
worden; und wenn er darauf mit dem Blut 
durch die Gefaͤſſe fluͤſſet, erlangt er noch eine 
groͤſſere Schaͤrfe; daraus oftmals ſchlimme Fie⸗ 
ber, Faͤulung des Blutes, und unzaͤliche Uebel, 
entipringen Fönnen. Aus diefer Urfache iſt oft: 
mals in den Blattern, da faft alles in Sicher: 
heit zu ſeyn gefchienen, eine ftarfe a \ 
des Gehirns erfolget, die bald den Tod na 

ſich gezogen, indem namlich der Eiter zuruͤckge⸗ 
| N | treten, 
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treten, und nach dem Gehirn gebracht worden. 
Bey dem Hippoerates " if ein folcher Caſus, 
ber hieher zu gehören feheinet. Denn er be: 
fchreibet einen Kranken, der an einem innerli— 
chem Bruſtgeſchwuͤr Eranfgelegen, und wo dag 
Roͤcheln derBruft, und dag ſchwere Othemhohe 
‚Ten, anzuzeigen gefchtenen, daß fich der Eiter in 
groſſer Menge gefammlet. „Gegen den ſechs⸗ 
„zigſten Tag ſchwoll ihm Das linke Auge, und 
„ward blind, doch ohne Schmerzen; nicht 
„, lange hernach auch das vechte Auge. Die 
„, Sterne in den Augen wurden fehe weiß und 
„trocken, und bald darauf farb der Patient, 
„da noch nicht fieben Tage, nachdem er Blind 
„, worden, vergangen, mit Höcheln und gang 
„ohne Berfiand. „ Denn es iftfehr wahr: b 
ſcheinlich, daß der eingefogene Eiter erſtlich die 
Augen, und hernach das Gehirn, beleget, und 
ſo den Tod verurfacher. Nachden nun Diefeß, 
oͤder ein anderes, Eingemeide von bem Eifer 
eingenommen wird, nachdem entfiehen auch 
verſchiedene Krankheiten, indem berfelbe die | 
Theile druckt, an denen er liegt, oder durch ſei⸗ 
ne Schaͤrfe anfrißt, und folglich derſelben Ver— 
richtungen ſtoͤret, oder ganz und gar aufhebet. 
Man ſichet aber zugleich, daß man hiebey alle 
Vorſichtigkeit höthig habe. Denn ein gar zu 
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—* Epidem. Lib. VII. Aegrot. 10. 
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geſchwinde geöffneter Abſceß, ehe noch alleg 
völlig reif worden, ann vielen Schaden thun, 
wie im Commentario zum $.'260, gefagt wor: 
den; undeben jo Eönnen fehr gefährliche Krank: 
heiten davon Eommen, falls man dem fertigen 
Eifer nicht den Ausgangverfchaffet. Die®enn- 
zeichen aber einer vollfommenen Reife find 
nebft der Cur in vorhergehenden $, angezeiget. 
Bon diefer Wiedereinſchluckung des Ei: 
ters fterben fehr oft diejenigen, denen man ein 
Glied abgenommen, oder eine Pulsavderge: 
ſchwulſt ausgefchnitten, und alfo eine groſſe | 
Bunde gemacht, die täglich eine groffe Menge 
Eiters gibt. . Denn, wenn man den Eiter in 
der Wunde oft ausmwifchet, fo gehet dem Koͤr— 
per faſt alle Nahrung ab, und hier zur Wunde 
hinaus, daher der Kranke in einen wahren Ma: 
rasmus verfällt. Laͤßt man aber den Eiter in hi 
diefer fo groſſen Wunde etwas länger, fo tritt | 
er zurück, und bringt eine eiterige Cacochymie 
zuwege, und alle die Uebel, welche aus diefer 
entftehen Eönnen; wofern man nicht Durch ab- | 
wiſchende Wundtränfe den Eiter, der fich mit! 
dem Blute vermifcher, fleißig abfpüler, Zumeiz! 
len aber koͤnnen die ſchwache Patienten nicht 
Die gehörige Menge folcher Decvete vertragen, 
fondern werden davon wafferfüchtig, und aldi 
dann iſt der Ausgang faſt allezeit Br 
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= gi Mae 
WDurch eben angezeigte Mittel (6,259,) 
werden auch Die Umkleidungen des I 
purirten Ortes oben und unten, benebft 
den benachbarten Theilen, erweicht, ver: 
duͤnnet, und ſchlaff gemachet. 


Wenn die Entzuͤndung durch eine gutar⸗ 
tige Reſolution nicht curiret werden kann, ſo 
iſt die Suppuration allein dienlich, wozu die 
§. 258. erzehlten, nnd in ſechs Numern begrif— 
fenen, Curanzeigungen erfordert werden. Denn 
erſtlich mußte man die rohe Entzuͤndungsma— 


terie zu einer vollkommenen Reife bringen, wos 


von bisher gehandelt worden, dabey dann auch 
von den Kennzeichen, welche uns. gewis ma— 
chen, daß Diefe Zeitigung gefchehen fey, geredet 
werden mußte, und in dem kurz vorbhergehen: 
den $. wurden noch die Uebel angeführet, bie 
man zu befürchten hat, wenn der Abſeeß veif 
und voll guten Eiters ift, aber gar zu lange ver: 
ſchloſſen gehalten wird. Die andere Curan— 
zeigung war, daß man Den Ort, der fuppuriven 
ſoll, wie auch die benachbarten Theile, erwei⸗ 


che (f.$.258.0.2.), wovon nun in dieſem $. 


gehandelt wird. | —— 
Am haͤufigſten kommt die Inflammation 


im Fettfell, oder der fo genannten celluloͤſen 


FI5 Haut, 
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Haut, vor (f$.230.). Ueber diefer liegt faſt 
‚in der ganzen äuffern Oberflache des Koͤrpers, 
die Dichte Haut mit dem Oberhaͤutchen. Diefe | 
muß entweder durchſtochen werden, oder von 
ſelbſt zerreiſſen, wenn der Eiter feinen Ausgang 
finden fol. Man ſiehet alfo, es ſey Höchft noͤ⸗ 
thig, Daß dieſe Umkleidungen fchlaff und weich | 
gemachet werden. Diejenigen Mittel aber, wels | 
che zur Zeitigung Der voben inflammatorifchen | 
Materie in Dem Eommentario zum $. 259. aus | 
geprigfen wurden, verrichten Diefes zugleich mit, | 
Denn die verflopfenden Elebrigen Dinge, die 
irn. 2.des angeführten $.lobten, haben Das 
bey dieſe Kraft, daß fie Die feften Theile des. 
menfchlichen Körpers fehlaff machen und er: 
weichen. Indem alſo folche Brey: und ander 
ve Umſchlaͤge aͤuſſerlich dem ſuppurirenden Ort 
appliciret ſind, ſo werden die Umkleidungen | 
u be gemacht, md kommen gleichfam in eine 
kleine Faͤulniß; dabey ſpuͤlet der Eiter unter 
der Haut die inwendige Fläche derfelben au, 
und macht fie gleichfalls mürbe, Hiezu thut noch 
die Waͤrme ein vieles, die in Dem fuppurivenden 
Theildaift,($.259.0.1.). Es ſcheinet alfp, daß 
su Diefer Euranzeii gung nichts weiter —— 
werde. 


I, nachdem * diefe $.263) ar \ 
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Widerftand derlimkleidungen gemindert 
haben, fo wird Mirch die zeitigende Mit: 
el ($. 259.) der gemachte Eiter hinaus 
getrieben, oder nach auflen gezogen. 
‚Da ber bereits fertige Eiter, der fich in 
dem verfchlofienen Orte Befindet, und täglic) 
mehret, von den benachbarten Theilen gedruf: 
ket wird, ſo gehet er nach dem gemeinen Gefeg 
aller flüßigen Körper dahin, wo der geringfte 
Widerſtand if. Wenn nun durch die erwei: | 
chenden Mittel die Umkleidungen dergeftalt ges 
ſchwaͤchet worden, daß fie dem fie ausdehnen 
ben Eiter leicht nachgeben, -fo hebt er dieſelben 
in Die Höhe, und dringet nach auffen zu, macht 
fich folglich Eeine finuöfe Wege in dem Fettfell. 
Alle Mittel alfo,die man zur Zeitigung der ro: 
ben inflammatorifchen Materie gebrauchet, zie— 
hen auch den Eiter nach auſſen. Denn anzie: 
hende Mittel find Feine andere, als folche, Die 
den Widerſtand an denjenigen Orte mindern, 
gegen welchen die Materie abgeleitet werden ſoll. 


$. 265. 


Misdann appliciret man mäßig fehats 7 
fe, erweichende, und mit etwas fetten 
vermifchte, Mittel, Damit die erftorbes N 
nen Umkleidungen leichter und ohne % 
‚Schmerz geoͤffnet werden konnen. nö: 
N 6 | | Man 























5ER RE 8 

. Man foll dem Eiter, der fich unter den 
noch ganzen Umfleidungen gefammlet, den Aus— 
gang. verfchafft en, folglich werden diefe zertren: 
net werden muͤſſen, es ſey nun, Daß der ausdeh— 
nende Eiter ſie von ſelbſt nach und nach auf— 
reiſſet, oder, daß man fie mit einer Lanzette auf: 
ſticht. Damit aber dieſes mit dem geringften 
Schmerz gefihebe, fo appliciret man ermweichen: 
be und etivas fette Mittel, wodurch Die Umklei⸗ 
dungen in folchen Zuſtand verfeget werden, daß 
fie fait erftorben, und aller Empfindung beraus, 
ber find. Sobald alfo der faft reife Abſceß ſich 
‚in eine Spige zu erheben anfängt, fo pflegen 
Die Ehirurgiein Baufchchen mit dem vnguen- 
to bafilico, oder einem dergleichen andern, 
Darauf zu legen, damit hier die Umkleidungen J 
völlig erweichet werden: denn wenn man die 
Fiebern ſchlaff gemacht, wird auch der Schmerz 
geringer, (1.9.84... 1.), der fonftmehrentheils 
in der Spitze ziemlich fcharf zu ſeyn pfleget. 
Man vermiſchet bisweilen mit den erweichen— 
den mäßig fiharfe Mittel, als Sauerteig, Bes 
nediſche Seife, Honig ꝛc. welche die Umkleidun⸗ 
‚gen mürbe und gleichjam erfterben machen, daß 
fie deſto geſchwinder aufbrechen, So bekommen 
dieWaͤſcheri innen, die den ganzen Tag ihre Haͤn⸗ 
de in einer Seiflauge haben, an den Fingern eine 
weiſſe und fait erſtorbene Haut, welche — | 
auch oft abzugehen pflegt. $. 26 
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‚gen; hierauf fahre man mit dem Mes 
fer. nach oben, und ſchneide gleichformig 


1... Menn der ganze llmfang des fuppurirens 
ben Ortes völlig erweichet ift, und alle Kenn: 
zeichen lehren, daß Die Zeitigung gefchehen fen, 
fo muß man, mofern Die Umkleidungen nicht | 
von feldft aufbrechen, dem Eiter Durch Die Kunft | 
den Ausgang verfchaffen, damit nicht die$.262. | 
erzehlten Uebel folgen. In drüfigten Orten 
I1ößt man den Abſceß länger verfchloffen, als in | 
andern Theilen, weil man bier mehr Urfache 
ſich por einen Scierhum zu fürchten dat, Er ö 
| | Die: 
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vielleicht noch. etwas unreifes zuriick bliebe, 
Wenn Daher Celſus von der Deffnung der Ab⸗ 
ſceſſe Handelt, fo erinnert er folgendes: „, Wen 
„, der Eiter reif iſt, muß man unter den Achfeln 
„ und in den Weichen felten fihneiden, wie 
„, auch wo der Abfeeß nicht groß, oder wo der 
„Fehler oben in der Haut, oder auch in dem 
„Fleiſch ift, es ſey dann, Daß die Schwäche des 
„ Kranken zu eilen befielet. Es iſt genug, es 
„durch Breyumſchlaͤge dahin zu Bringen, daß 
„der Abfeeß fich von ſelbſt öffne; denn der Orr, 
„der Feinen Schnitt erfahren, wird faſt ohne 
„Narbe wieder zubeilen können. „„* Woraus 
erhellet, daß er nicht nur in drüfichten Orten, 
fondern auch in andern Fallen, die Oeffnung 
der Abſceſſe von ſelbſt der Fünftlichen vorgezo: 
gen, und wie es feheinet, vornämlich aus Furcht 
einer beslichen Narbe. Allein eine Wunde mit 
einer Eanzette kann hernach fehöner zufammen 
heilen, als wenn ein gröffer Stück Haut, nache 
dem e8 ausgezehret, oder von dem enthaltenen 
Eiter Durchfreffen worden, abgehet. Warum 
aber Eelfus oft eine heßliche Narbe gefehen, 
wenn der Abfeeß mit einem Eifen geöffnet wors 
den, erheflet aus dem, was an eben demſelben 
Orte ſtehet. Denn, wenn der Eiter etwas tief 
Ä —— ſſted— 
* A. Corn. Celfüs'de Medic. Lib. VII. Cap. 2. 
pag. 408. 400. J— 
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ſteckte, fo befahl er mit einem gluͤenden Eifen 
‚den Abſceß zu öffnen: in einem andern Fall, 
da die Haut ſehr dünne worden war, wollte er 
daß diefelbe ganz über dem Eiter ausgefchnit: 

ten würde. Ein gleiches that er, wenn die Haut 
blaß war; denner fagte, Daß alsdann die Haut - 
erfiorden und unnüge ſey, und es alfo begve: 

mer wäre, fie auszufchneiden. x 

Unm nun dem Eiter in einem veifen Ab: _ 
ſceß den Ausgang zu verfchaffen, fo hat man 
| darauf zu fehen, Daß folches mit der menigften 
Befchwerde des Kranken, und ohne Gefahr der 
Verletzung der Darunter gelegenen Theile, ges 
ſchehe. Denn die gemeinen UmEleidungen al: 
fein follen durchſtochen werden, unter denen der 
Eiter ftecfet, und welche vom Eiter ausgedehr 
net und erhoben worden. Es pflegen daher 
Die Ehirurgi die fuppurirte Geſchwulſt inihrem 
ganzen Umfange gelinde zu drücken, daß die 
Umkleidungen fo viel als möglich von den dar⸗ 
| unter gelegenen Theilen abweichen; und da 
| mehrentheils ein Theil der Geſchwulſt in eine 
| Spige hervor raget, wie$. 261. gefagt, ſo druckt 
) man hier vorndmlich das Scatpell ein, weil 
\ allhier die Umkleidungen am dünneften und faſt 
| erftorben find, und alſo am feichteften, und faſt 
| ode Schmerz durchſtochen werden koͤnnen, 
beſonders wenn Durch die applicirte, etwas fet⸗ 
| — | fe 


’ 


















A t 
te, und mäßig feharfe, Mittel, dieſe Spige faft 
ausgezehret worden, wie im vorher gehenden 
$. gefagr it. Man muß aber, fo viel es be- 
gdem gejchehen kann, den untern Ort der Ge: 
ſchwulſt durchftechen, daß der Eiter, vermöge 
feiner Schwere, durch die gemachte Deffnung 
hinaus fluͤſſen Eönne; doch fo, daß man zugleich 
Die Cage in Erwegung ziehet, welche der leiden: 


be Theil nach gemachter Deffuung bekoͤmmt. 


„ Denn man muß zufehen, daß der Sinus un: 
„, ten einen Ausgang habe, damit nicht etwas 


„, von der Feuchtigkeit fich inwendig feße, wel: 
„ches die nachften und noch gefunden Theile, 


„ an-undunterfrefie., ” Wenn aber die Spiz— 


ze des reifen Abſceſſes oben wäre, und folglich. 


auch daſelbſt die Umkleidungen am weicheſten 


und weiſſeſten ſchienen, fo iſt es beſſer, ihn da⸗ 


ſelbſt zu öffnen, als irgend an einem andern, 
obgleich niedrigern, Orte, wo die noch lehende 


und entzuͤndete Haut nicht ohne groffe Schmerz 


zen, und vielen oft nachfolgenden Befchwerden, 
Durchfchnitten werden fan. Denn nach ges 
- fchehener Oeffnung läßt es fich durch Weräne 
‚derung der Cage des Theiles, oder durch den 
Druck, vermittelft Comprefjen, und nach der 
Kunſt umgelegter Binden, genugſam verhuͤten, 


| 


baß ber im Abſceß gebliebene Eiter fich nicht, 


* Gelfus ibidem, 


vermöge 
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Eiter'gleich unter der Haut ſteckt Da ſiehet 
man wohl ein,daßes nicht noͤthig fen, mit den 
Scalpell ſonbeſch tief einzuſtechen. Es ereig⸗ 
net ſich Aber bisweilen daß der Eiter tiefer ver⸗ 
Horgen fiegt, und alsdann hat man ſchon groͤs⸗ 
ſere Vorſicht zu gebrauchen. Denn es iſt eine 
Schande/ den Abſceß dergebens geoͤffnet zu ha⸗ 
ben; aber auch oft gefährlich, mit der Spitze 
des Sealpells zu tief zu kommen; und in ſol⸗ 
chen Faͤllen leuchtet beſonders die Erfohrenheit 
und Geſchicklichkeit eines Chirurgi in die Au⸗ 
gen. Denn wofern er nicht aus der Anatomie 
Die Lage der Theile ganz wohl kennet, ſo wird 
er fich entweder allezeit vergeblich fürchten, 
oder verwegener Weiſe Die Gefahr verachten, 
Die er nicht Eennet. Denn da die Inflamma— 
tion am alleröfteften in dem Fertfell ihren Sig 
hat, wie ſchon etlichemal geſagt worden, und 
bieſes ſich uͤberall zwiſchen die Maͤuslein inſi⸗ 
nuiret, ſo erhellet, wie tief zuweilen der Eiter 
verborgen ſtecken koͤnne, ohne daß man irgend 
sinigen Fehler an den Umkleidungen ar 
nimmt. 


nimmt. Die vorgängigen Kennzeichen einen 
tiefen Inflammation, und die darquf folgenden 
Anzeigen der Suppuration, das Schwappeln 
bes Eiters, wenn man den Theil druckt, wer⸗ 

den in dieſen Dunkeln Fällen einiges £icht.geben; 
Einen folchen fehr merkwürdigen Fall Hat der 

oft gelobte vortrefliche Chirurgus de la Motte * 

| aufgezeichnet. Eine Frau, deren Reinigung 
nach der Geburt ſich verhalten, hatte bereits 
neun Monate das Bette gehuͤtet, worinnen ſie 
‚mit elendig gebogenem Leibe zu liegen gezwun⸗ 

| gen war, damit ſie nur etwas die ſehr herben 

| Schmerzen, fo ſie litte, lindern moͤchte. Denn 
das Geſicht hatte ſie an Die Knie, und Die Fer⸗ 
ſen nach dem Hintern, gebogen, und blieb in 
ſolcher Cage Tag und Nacht. Da nun der 

| Schmerz vornaͤmlich in dem Unterſchmeerbau⸗ 
\che, in der Mitte zwiſchen dem Nabel und bee 
Schaam, war, founterfuchtedererfahrne Manz 
diefe Stelle mit allem Fleiß, und fühlte einiges 
Schwappeln, obgleich Feine Härte oder Ges 
ſchwulſt wahrzunehmen, noch. auch die Farbe 
der Umkleidungen auf einige Weiſe verändert 
war. Durch die-lange Hebung der. Kunſt in 
Erkenntniß folcher Uebel beſtaͤrket, Ichloß er, | 
daß hier ein tiefer Abſceß verborgen läge, wel: | 
cher dieUrſache alles Nebels waͤre. Ob nun gleich 
J— Ar 3 2 — Kk 2: die 
. a Traite complet de Chirurgie Tom. I. p. 280. 
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Die vier Chtturgi, fo vorher dieſe arme Frau cu⸗ 
riret, dagegen waren, fo beſchloß er, Daß man 
an diefem Ort eine Oeffnung machen müßte, 
die er auch wit der größten Behutfamfeit mach? 
te, bis er in die Höhle des. Unterleibes kam. 
Dennoch ging durch die gemachte Oeffnung 
ganz und gar fein Eiter, ob er gleich den Linz 
terleib zufammen druckte, die Patientin den 
Othem an ſich hielte, und die Cage ihres Koͤr⸗ 
pers veränderte. Der ehrliche Mann erſchrack 
siber dieſen unglücklichen Erfolg, indem: Die ans 
dere Ehirurgi ſich insgeheim Darüber freueren, 
und ging fort: Und er geſtehet aufrichtig, Daß 
er bie ganze Nacht fehlafloß zugebracht. Den 
Morgen darauf, als er die Geraͤthſchaft der ge: 
ſtrigen Wunde veraͤndert, ſiehet er mit Freu⸗— 
den, wie eine groſſe Menge Eiter hinaus gehet, 
ob er wohl nicht wußte, wo ſelbiger geſtecket. 
Hernach floß noch: täglich öhngefehr ſechs Wo⸗ 
chen lang Eiter hinaus, worauf die Patientin 
von dieſer ſo verzweifelten Krankheit voͤllig ge⸗ 
fund wurde, auch nachgehends wieder gebahr. 
Sie konnte ohne Beſchwerde gehen, nur daß 
fie ſich ein wenig nach der rechten Seite neige 
te, wo das Uebel geweſen war. ch habe ſelbſt 
in einem ähnlichen Fall gefehen, da der Chirur⸗ 
gus einen tiefem Abſceß der Bruſt einer Frauen 
öffnete, daß nicht ein — Eiter DE 

ging, 


BIRD E or 


| ging, ob er gleich einen Zoll tief und darüber 
das Scalpell eingeftochen ;. wenig Stunden 
hernach aber floß von ſelbſt eine Menge Eiter 
| Durch Die gemachte Deffnung hinaus, Man 
ſiehet alſo, daß man nicht fo gleich feine Dia⸗ 
gnoſis in folchem Fall verändern muͤſſe, wenn 
| man, nachdem alles wohl erwogen, befchloffen, 
| daß der Ort geöffnet werde. Denn, wenn 
gleich die Spike des Scalpells nicht Biszudem 
\ Behältniß des Eiters gedrungen, jo wird doch 
| Bald Hernach Der Eiter gegen dieſen Ort, dee 
| nun minder wideritehet, bingeleitet werden. . 
Mit Vermeidung der -Fafern und | 
\ Gefäffe. Wenn der Eiterfichunmittelbarune | 
| ter der Haut gefammlet, oder, wie@elfus *fagt, | 
mit der Haut verbunden ift,fo fiehet man wohl, 
| daß man fich vor eine Verletzung der Gefäfle, | 
| oder Fafern, nicht zu fürchten habe, da der&i: | 
ter die Haut von den darunter gelegenen Theil: | 
len in die Höhe hebet; und es bisher nicht be— 
kannt ift, Daß jemals eine wahre Suppuration 
die Subſtanz ver Mauslein betroffen, fondern 
allezeit nur das Fettfell einnimmt. Denn ob: 
‚gleich Aegineta ** gefagt, daß „der Abſceß ſey 
eine Verderbung und Veraͤnderungdes Flei⸗ 
Iſches und der fleiſchigten Theile, als der Maͤus· 
at te | 









| — * Lib. VII. Cap. 2. pag. 409. 
| Lib. IV. cap. 18. Pag. 64 4 





„ fein, Benen, Arterienz;, fo lehret doch bie 
tägliche Erfahrung, nach den größten Suppu— 
rationen und, heiffen Brande, daß zwar das Fett⸗ 
fell verzehret, die Maͤuslein aber ſauber und 
ganz geblieben. Zwar iſt es an dem, daß man 
bisweilen ſonderbare Ausartungen nicht nur 
der Fetthaut, ſondern auch ſelbſt der muſculoͤ— 
ſen Subſtanz, wahrgenommen; allein alsdann, 
wenn man ſolche Geſchwuͤlſte geoͤffnet, iſt kein 
Eiter, ſondern vielmehr eine ganz andere Feuche 
tigkeit, hinaus gefommen, und folglich ſcheinen 
dergleichen Uebel nicht zur: eigentlichen Sups 
‚. Puration zu gehören. Ein folches merkwuͤr— 
Diges Erempel fleher in den Edinburgifchen 
Aetis: * Eine Frau hatte etliche Monat lang 
an der auffern Seite des Schienbeing eine Ges 
ſchwulſt getragen, die in der Mitte hervorſtund, 
und weich war, mit einem offenbaren Schwap⸗ 
peln, wenn man ſie mit den Fingern druckte. 
Da die Haut an demfelben Dit roth, und ein 
heftiger Schmerz zugegen war, mit einem hecti: 
chen Fieber, Nachtſchweiſſen, und einer Dior: 
rhöe, die alledrey Tage wiederkamꝛe., fo ſchien 
es am Beften zu ſeyn, den Ort aufsufchneiden, 
Nachdem man alfo zween Tage lang zeitigende 
Breyumſchlaͤge appliciret, und da die Umklei⸗ 
dungen duͤnner worden, das Schwappeln ſehr 

| ; deutlich 

* Medical Eſſays Tom. I. pag. 234. 


Deutlich zu fühlen war, fo wurde die Geſchwulſt 


mir einer, anderthalb Zoll tiefen Inciſion geöff: 
net, allein es lief nicht ein Tropfen Eiter hin: 
aus, ſondern zwo bis drey Unzen Schleim. Den 


folgenden Tag kam durch die Oeffnung ein 





Schwamm zum Vorſchein, und da man ihr 
weggenommen, wuchs wieder ein anderer, Als 
man nun eine groſſe Menge einer ähnlichen 
Subſtanz folchergeftalt fortgebracht, ſteckte 


man eine Sonde ein, die durch die ganze Sub— 


ſtanz des Schienbeins durchging, bis ſie an die 


Haut der andern Seite anſtieß. Die Frau 


ſtarb nach wenig Tagen, und man fand die 


Haut des kranken Beines geſumd, das Fettfell 


aber und die Maͤuslein hatten ſich in eine 


ſchwammigteSubſtanz verwandelt, fo Dog man 
den fleißiger Unterfuchung bennoch Die Maus- 


fein nicht von einander unterfcheiden Fonnte, 
Das Perioſteum harte ſich gleichfalls überall 
von den amgegriffenen Knochen abbegeben. | 
Aus diefem Fallerhellet zwar, baß die Muskeln 


durch Krankheiten in eine folche unförmliche 
Maſſe verändert werden Fönnen, jedoch fand 
man hier Beinen Eiter, welches beſonders anzu⸗ 
merken iſt. Vielleicht dat Hippocrates aͤhn⸗ 
liche Abfcejje derſtanden, wenn er ſagt „Aber, 7 
daß ich es kurz faſſe, 


auch die übrigen alle, 
E ee 
* De Articulis, .- 





„ die fehleimigt ſind, oder Schleim machen, als 
„die klebriche, ſchwappeln, wenn man fie be: 
„ taftet, unter den Fingern geſchwinde von ei⸗ 
„ner Seite zur andern, Daher finden die Me— 
„dici feldig: tiefer, als fie 8 vermeinen:, Er 
handelte namlich in dieſer Stelle vonder Fra 
ctur des Ohres und der darauf folgenden Sup⸗ 
- Puratiön, und erinnerte, Daß wenn eine Inci⸗ 


ſion geſchehen müßte, fie nicht Elein ſeyn jolle, 
weil der Eiter tiefer ſtecke, als man-mieinet: 
und kurz vorher hatte er erwehnet, daß Brey— 
umfchläge dem gebrochenen Ohre ſchaden, weil 
fie Abfeeffe erregen, und viel Schleim und be— 
ſchwerliche Suppurationen machen. Und ber: 
nach feßer er das hinzu, was wir nur anges 
führet haben. REITEN | 
Es ſcheinet alfo, daß man nicht ſo groffe 
Gefahr laufe, die Faſern zu verlegen, wenn | 
man reife Abſeeſſe öffnet; und daher die ängfts 
liche Eautel'unmüge fen, welche Fabricius ab 
Agoapendente " ziemlich muͤhſam und faſt an 
allen Orten des Leibes beſchreibet, daß naͤm⸗ 
lich kein Schnitt geſchehen muͤſſe, als nach dem 
Lauf der Faſern der darunter liegenden Maͤus⸗ 
lein. Denn eben der Autor geſtehet hernach 
in eben demſelben Kapitel *, daß auch Uns 
n J—— Wwiſſende 
*De Chirurgic.operat.cap.107.pag.654. 
* Pag. 662. RE PR | 
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wiſſende in der Anatomie Bin und wieder in 
Oeffnung der Adfcefle nicht irreten, „wegen 
der Menge des Eiters, welche den Theil in 
„die Höhe hebet, und die darunter gelegene 
5, Glieder vor den fchneidenden Inſtrument in 
» Sicherheit feget.,, gg 
Alsbald drucke man den häufigen 
Eiter gelinde, und nach und nad,aus. Sn | 
ſehr groſſen Abſceſſen, in welchen auch eine gros⸗ 
ſe Menge Eiter iſt, ſcheinet es nicht allegeit fr | 
cher zu ſeyn, denſelben auf einmal hinaus zu 
führen. Denn da alle Theile, welche einen fol: 
chen mit Eiter angefüllten Sack umgeben, vor: 
ber fehr gedrucket waren, und nun in einem 
Augenblick von diefem Drucke wieder frey wer: 
den, fo werden fie zugleich fehr ſchlapp, und las⸗ 
fen eine groffe Menge Blutes in ihre Gefäfle, 
daher wenig Blut zum Gehirn und Hirnlein 
getrieben wird; wovon Obnmachren und der 
Tod feldft zu befürchten. Gleiche Gefahr iſt, 
wenn von irgend einer andern groflen Menge 
Feuchtigkeit die gedruckten Theile jaͤhlings be⸗ 
freyet werden. Deswegen erinnert Hippocra: 
te *, „daß die mit einem Empyema Behaf- 
„teten, und die Waſſerſuͤchtigen, welche mar 
„brennet, oder ſchneidet, wenn der Eiter, oder 
„das Waſſer, gar zu haͤufig hinaus fluͤſſet, ges 
u! ea RES | „wis 

*  Aphor. 37. Sedt VI. 
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wis flirben. „ Menn aber der Abſceß an 
einem ſolchen Orte Des Körpers wäre, da mar 
nach gemachter Deffnung, nach dem Maaß des 
ausflüffenden Eiters , die Theile mit umgeleg— 
ten Binden unterftügen kann, jo werden auch 
die größten Ausleerungen. ficher genug Statt 
finden. . Es wird aud) nicht ſchaden, etwas 
Eiter zuruͤck zu laſſen: denn die Seitenwaͤnde 
dieſes hohlen Sackes werden durch den guten 
Eiter, als den beſten und natuͤrlichſten Balſam, 
bedecket und gereiniget, die darunter befindli— 
chen halb erftorbenen Endeder Gefaͤſſe beavent: 
lich abgefondert, und alles beſter ‚magjen Ale 
Heilung eingerichtet, wie wir ausführlicher in 
der Hiftorie der IBunden ©. 14.1.7.8.9. ge: 
jagt haben. Es wird nur erfordert, daß nicht 
fo viel Eiter Dleibe, daß Davon Die Theile auge 
gedehnet ‚oder: neue Mege in dem Fertfell ger 
macht werden fönnen; welches man genugfan 
verhüten wird, wenn man die gemachte Deff: 2 
nung frey (kt, und in folche Cage bringt, da 
Der tberflüßige Eiter, vermoͤge jeiner Schwere, 
hinaus gehen Fann. — 
Halte die Luft ab, und enthalte ſi ch 
der Wiecken. Wenn der Abſceß geoͤffnet, 
und auch aller Eiter hinaus gefuͤhret worden, 
ſo ſammlet ſich doch nach vier und zwanzig 
Stunden, und bisweilen noch eher, ein a 
| — 
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Eifer, der gleichfalls Hinaus gefuͤhret werden 
muß. Da fich nun dieſer Urfache halber die 
Chirurgi fürchteten, "Daß die gemachte Oeff— 
nung gar zu geſchwinde zuheilen möchte, fo 
pflegten ſie in die Deffnung Wiecken zu ſtecken, 
und. dadurch diefe Zuſammenwachſung zu ver: 
hindern. Allein folche Wiecken, die aus trock 
ner Carpey gemacht, fangen die Feuchtigfeiten, 
jo fie berühren, in fich, und fchwellen davon an, 
folglich da fie Fegelförmig find, werden fie im 
kurzen hinaus gedruckt, oder wenn fie mit Pfta⸗ 
stern feit ‚gehalten werden, verftopfen fie Die 
Deffnung, nachdem fie jich ausgedehnet, gleich 
einem Hahn, und veriwehren dem gefammleten 
Eiter den Ausgang völlig, welcher. fich hernach 
oftmals in dem leicht zu erweiternden Fettfell 
finnöfe Wege macht. 1leber diefeg zerren die 
Wiecken, da fie von den eingefogenen Feuchtig: 
keiten anſchwellen, Die Seitentheile der Deff: 
nung nach und nach von einander, Daher ein 
befcehwerlicher Schmerz, und oft eine neue Ent— 
zuͤndung, entſtehet. Dan fieher aljo, Daß der 
Gebrauch der Wiecken in diefen Fallen entwe— 
der unnüße, oder gar ſchaͤdlich fen. Ueberdas, 
wenn die Geraͤthſchaft verneuert,und vie Wiek⸗ 
fe. hinaus gezogen wird, jo dringet die Luft, I 
nachdem. der. Eirer ausgefloſſen, in die nun les N) 
re Hoͤhle frey hinein; wie viel aber Die Euft 
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ſchaden könne, wenn fie allbier die offenen em 
De der ſubtuſten Gefaͤßchen beruͤhret, iſtin Com⸗ 
mentario zum $..60. und 101. geſagt worden, 
Es wird alſo am Beten feyn, mit einem 
platten Baͤuſchchen die gemachte Oeffnung zu 
bedecken, damit der geſammlete Eiter frey aus⸗ 
flüffen koͤnne, und dabey zu verhuͤten, daß die 
Binden oder Pflaſter nicht die Oeffnung druk⸗ 
ken; vielmehr muß man dahin ſehen, daß die 
benachbarten Theile durch eine kuͤnſtliche Anle⸗ 
gung der Compreſſen und Binden ein wenig 
gedrucket, und ſolchergeſtalt der Eiter nach der 
von allem Druck freyen Oeffnung hingeleitet 
werde. Es ſcheinet, daß ſchon dem Celſus der 
Gebrauch der Wiecken in offenen Abſceſſen ver⸗ 
daͤchtig geweſen. Denn da er hievon handelt, 
fagter: „Hernach, wenn einige unter den Ace 
„fein, oder in den Weichen, find, fo mußman - 
„ fie ohne Leinewand eurirens Auch an den 
„ übrigen Theilen, wenn die untere Oeffnung 
„klein iſt, die Suppuration mittelmäßig gewe⸗ 
„ſen, und nicht tief eingedrungen, wenn Fein 
„Fieber dabey, und der Koͤrper ſtark iſt, ſo iſt 
ydie Leinewand ebenfalls uͤberfluͤßig. In den 
„ übrigen Fallen muß man nur wenig davon, 
„und nicht anders, als wenn die Wunde groß 
» iſt, auflegen.» » "Man — Ka das, was 
— J——————— 
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wir don der Schd dlichkeit der Wiecken im 
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e Endlich curire man ihn mit reinigen⸗ 
den, ſuppurirenden, digerirenden, bal⸗ 
ſamiſchen/ abwiſchenden austrocknen⸗ 
den, Mitteln, die man nach Bewandniß 
der Umſtaͤnde veraͤndere, nach der Lehre 


— 





von ven Wunden (6. 48. bis 86. 
Nun iſt noͤthig, Daß man auch von den⸗ 
jenigen Curanzeigungen handele, welche inden 
beyden legten Numern $. 258. angeführet wor- N 
| den; namlich tie der offene Ort zu reinigen, 
und in die. Umſtaͤnde einer veinen WWundezu 
Bringen ſey. Denn Die ganze inwendige id: 
ce des hohlen Abſceſſes ift in dem enthaltenen 
Eiter mürbe gemacht, und hat daher faft alle: 
‚zeit etwas gelitten, wie im Commentario zum 
$. 258. gefagt worden. Folglich muB Diefe Flaͤ⸗ 
che gereiniget, und alles das abgejöndert wer⸗ 
den, was von feften und flüßigen Theilen der 
maffen verdorben, Daß ed Die Bereinigung ber 
abgefonderten Theile verhindern koͤnnte. Am 
meiſten wird die Flaͤche des Abſceſſes alsdann 
Unrein ſeyn, wenn der Eiter durch Die lange |) 
Weile von ſeiner milden Beſchaffenheit abge⸗ n 
gangen. Denn fodann zehrt er bie — j 
Sr — ee ee I 
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fiegende Haut, und die benachbatten Theile des 

| Fettfells, gleichſam aus; und dergleichen unrei⸗ 
ne Flaͤchen koͤnnen nicht zuſammen heilen, wo⸗ 
fern ſie nicht vorher gereiniget ſind. Dies hat 
Galenus erinnert, da er ſagt: Wenn aber 
„die Haut in den Suppurationen mehr qus 
3 gesehret. worden, fo Daß ſie den abgeriebenen: 
„ Stücfen eines Kleides ‚ahnlich iſt, fo Heiltfie 
mit den unten gelegenen Theilen ſchwer PIE 
— ſammen; man muß alſo das Geſchwuͤr, nach 
„einer gemashten bdreitern Oeffnung, nord: 
„, wendig euriven. „Nas aber. vor Mittel dar 
zu gehören, um ein unveines Geſchwuͤr zu rei⸗ 
nigen, und in die Umſtaͤnde einer reinen friſchen 
Wunde zu bringen, ſolches iſt in der Hiſtorie 
der Wunden geſagt worden, und zwar vornaͤm⸗ 
lich in dem ra wien Her EM 60. GL, 62: 
— * — 1% 3 
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ug 268. | 


8 eine — dasMeſſer nicht | 
zulaſſen will, fo applicire man dem Theil 
18.266.) ein cauſtiſches Mittel; die Kru⸗ 
ſte ſondere man ab, nachdem man fie mit 
Butter erweichet, und vollführe die Eur, | 
wie vorhin (9.266.267... x 
* Am allerſicherſten verfͤhret man, wenn 
län | 

3 Meshod Med. ad Glaucon. Lib. H. cap.9 
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Mrant ben reifen Pibfceß mit einem Scalpell öff 
ner; allein bisweilen Haben Die Ehirurgi mit 
voldyen Leuten zu thun, Die fo gar Fleinmüthig 
And, daß jie in Ohnmacht fallen, fo Bald mar 
nur Davon etwas erwehnet. Da iſt es am Bes 
ften, fich einer £ift zu Bedienen, und den Abſeeß 
aufzuſtechen, da fichs die Patienten am wenige 
ſten vermuthen. Zudem Ende haben die Chi: 
rurgi verfchiedene Mafchinen erdacht, da fie in 
dem Ringe, den fie am Zeigefinger trugen, eine 
Eleine Lanzette verbargen, oder die Spiße einer 
Lanzette, die in einem metallenen Blech fteckte, 
mit dem Breyumfehlage, oder einem Ungvent, 
bedeckten, und hernach dem zu eröffnenden 
Theil applicirten, welches leicht ins ABerk zu 
ftellen, indem man die Geraͤthſchaft gelinde an⸗ 
drucket. Bey dem Pardus, und andern, fin: 
den wir viele dergleichen aufgezeichnet. * Wenn 
man aber auch auf diefe Weiſe die fo nörhige 
Eröffnung des reifen Abſceſſes nicht erhalten 
an, fo iſt nichts mehr uͤbrig, als dag man an 
die Spiße des Abſceſſes ein jo genanntes Caue 
terium potentiale applicire, dergleichen in den 
Officinen viele find, Bornamlich pflegt man 
hiezu den Höllenftein, oder auch dag gemeine 
Eorroſiv der Wundärzte, ſo aus ungelöjchtent 
Falk und Pottafche gemacht wird, zu .. 
; 2 he > | 




















10%. Livre VII. Chap. X. pag. 167. 











528 


chen. „Man RE alsdann dem Theil ein 
Pflaſter, in deffen Mitte ein Loch it, fo ſich auf 
den Dre paflet,an den das Cauſticum fommen 
foll; in dieſes Loch. legt man das Cauſticum 
hinein, und bedecket es noch mit einem andern 
Pflaſter. Dieſe Geraͤthſchaft läßt man eine 
und die andere Stunde liegen, Bis eine fattfam 
tiefe Kruſte eingebrannt. Hernach-befördert 
man mit dem vnguento baſilico, oder mit 
ungefalzener Butter, oder auch mit andern der: 
gleichen erweichenden Mitteln, die Abſonderung 
ber tödten Kruſte von. den lebendigen Theilen. 
Darauf dann. der Eiter. durch die folcher geftalt 
gemachte Deftnung ausgeführet, und alles dag, 
was zuvor gejagt worden, sur weitern Eur. be: 

obachtet wird. Indeſſen iſt gewiß, daß folche 
furchtſame Patienten weit geöffere Schmerzen 
leiden, „Denn die Zerrbeilungeines reifen Ab: 
ſceſſes, vermittelft: eines Scalpells, gefchiehet 
in: einem; Augenblick, da hingegen die Wir: 
fung des Cauſtici eine Stunde, und vielmals 
noch eine. längere Zeit „ erfordert; und wenn 
hernach die Krufte ſich allmaͤlich von Den le⸗ 
Bendigen Theilen abfondert, fo fühlen ſie oft 
noch ziemlich groffe Schmerzen. Ueber dieſes 
a Die Narbe * der ——“ eines ao | 


Son 


ee er 


Won den diſtein. 


§ 


hieraus verſtehet man den Urſprung, 





die Urfache, Die Natur, den Hr 
und die Wirkungen, Der Sinus und 
ſteln (F. 262.). a a ar > 

Da in dem, 262. diejenigen Uebel erzeh— 
let wurden, welche man zu fuͤrchten hat, wenn 
ber Eiter indem überall reifen Abſceß gar zu 
lange gelaſſen wird, ſo wurde zugleich geſagt, 
daß der Eiter, vermoͤge feiner Menge, Schwe— 
re und Bewegung, fi) Sinus und Fiſteln inas 
che, die an verſchiedenen Orten verſchieden waͤ⸗ 


ren. Von dieſen Sinus und Fiſteln foll num 


in dieſem Kapitel gehandelt werden. 
Ein Sinus bedeutet bey den Medieis und 


| Ehirurgis eine Höhle zwifchen weichen Theis 


len des Körpers, die aus Ihrem natürlichen 
Zufammenhange gebracht, und von dem Eiter 
verurfachet worden, der fich in dem Abfceß ges 


ſammelt, und durch eine entweder von ſelbſt, 


oder durch die Kunſt, gemachte Deffnung hin⸗ 
aus gefuͤhret iſt. Denn es ereignet ſich bis: 
weilen, daß die Seitentheile des Abſceſſes, wenn 


gleich der Eiter ausgefuͤhret worden, und ſie in 


Berührung kommen, doch nicht fo bald zuſam— 


men wachfen wollen; daher fich in dieſer wi: 
+ (Deister Theil.) | | dere 


Su 
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bernatürlichen Höhle täglich neue Feuchtigkei⸗ 
ten ſammlen, und die Eur ſchwer machen. Ei⸗ 
ne Fiſtel aber unterfcheiver fich von einem Si: 
nu dadurch, daß fie enger ift, mehrentheils lane 
ge gewaͤhret, und fo wohl an ihrer innern Fld- 
che, ald auch an ihrer Deffnung, miteinem Cal: 
Ius überzogen worden, | 
Der Urſprung. Der lirfprung der Si: 
nus und Fiftelnerhellet aus dem, was wir im 
Eommentario zum $. 262. angeführet haben. 
Denneine in einen Abſceß Übergangene Phleg⸗ 
mone gibt den Sinus und Sifteln ihren Ur: 
fprung, wenn der gefammlete Eiter in Dem ver: 
ſchloſſenen Drte gar zu lange bleibet, oder durch 
Die gar zu enge, oder nicht genug abfchößige, 
Deffnung nicht begvem hinaus gehen kann. 
Die Urſache. Solche iftein guter Eiter, 
Der fich, vermöge ſeiner Schwere und Menge, in 
ber Teicht zu erweiternden cellulöfen Haut einen 
Weg machet; oder auch eben derfelbe Eiter, 
wenn er Durch die Weile und Stockung ver— 
borben und fiharfer worden, und die benach— 
Barten Theile Durchfrißt. 3 
Die Natur. Diefe beſtehet in einer 
widernatuͤrlichen Höhlung zwiſchen den wei⸗ 
chen Theilen, welche durch die geſammlete eite⸗ 
rige, ichoroͤſe, ſanioͤſe 2e. Materie aus ihrer na— 
tuͤrlichen Beruͤhrung gebracht worden. a 
| | en 
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Den Ort. Solcher ift allezeit im Fett⸗ 
fell, und man hat, ſo viel ich weiß, noch keine 
glaubwuͤrdige Obſervation, daß Fiſteln jemals 
durch die eigentlich genannte muſculoͤſe Sub— 
ſtanz gegangen. In dem Commentario zum 
$. 230. Haben wir geſagt, wie weit ſich Die Aus— 
dehnung des Fettfells durch den ganzen Koͤr— 
per, und faſt alle Theile deſſelben, erſtrecke, und 
wie ſelbiges ſich nicht nur um die Maͤuslein und 
Sehnen lege, ſondern auch zwiſchen die klei— 
nern Abtheilungen der groͤſſern Muskeln einfuͤ— 
ge, ſo weit man es mit den Sinnen entdecken 
kann. Woraus erhellet, wie wunderbare Kruͤm— 
mungen oftmals die Sinus und Fiſteln haben 
koͤnnen, und warum die Chirurgi nicht ſelten an 
ſehr tiefen, und von derDefnung weit entfernten 
Diten die Ovbelle derſelben finden, wie folches vie= 
fe Obfervationes bezeugen. Einen jungen Mens 
fehen von zwey und zwanzig Jahren gvaͤlte ein 
ſehr herber Schmerz bereits über fechs Wochen, 
welchen er in den Eenden, der Weiche und dem 
Gefäß, ander rechten Seite empfand, und wo— 
Durch er gezwungen wurde, Tag und Nacht 
mit erhobenen Knien und rückwerts geboge— 
nen Füffen auf dem Rücken zu liegen. Man 
brauchte die beften Mittel vergebens, und als 
man die ſchmerzenden Theile unterſuchte, fand 
mar weder eine Veränderung an der Farbe 
| e12 2 Det 
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der Haut, noch an der Figur der Theile: an 
der Seite der Eendenwirbelbeine aber, zwi— 
fchen dem Kamm des Krumdarmbeins und. 
der legten falfchen Rippe, fühlte man ein tie- 
fes Schwappeln. An diefem Orte machte 
man Demnach. eine genugfam tiefe Deffnung 
drey Zoll lang, da dann über fechs Pfunde 
reinen Eiters hinaus floflen; worauf noch 
benfeldben Tag wiederum eine unglaubliche 
Menge Eiters von felbft Durch bie gemachte 
Deffnung hinaus ging, und das ganze Bett 
des Kranken, ohne fein Wiſſen, aber mit 
groffer — der Schmerzen, uͤber— 
ſchwemmte. Als der Chirurgus die Geraͤth— 
ſchaft wegnahm, und den Unterleib druͤckte, 
kam abermals eine anſehnliche Menge hinaus, 
und noch viel mehr, da ihm das Schien- und 
Schenkelbein derfelden Seite gedrucket wurde, 
obgleich gar Eeine Geſchwuſſt an dieſen Thei⸗ 
len wahrzunehmen war. Ja als man in fol— 
genden Tagen, nachdem man allen Eiter, ſo 
viel durch den Druck des Unterleibes und 
Schenkels geſchehen koͤnnen, ausgeleeret 
hatte, die Theile vom untern Fuß an bis zum 
‚Knie hinauf druckte, floß nochmals eine gros⸗ 
fe Menge Eiters hinaus. " Aus dieſem ſon⸗ 
| der⸗ 
* De la Motte Traite complet de Chirurgie. 
Tom, I. pag. 357. &c. 


derbaren Caſu erhellt, daß ein guter Eiter, 
Der noch nicht ausgeartet , bloß Durch feine 
Schwere, fich dergleichen finuöfe Wege von 
der Gegend der Lenden an, bis zu unterft an 
ben Fuß gentachet habe; und obgleich der 
Patient Durch diefe ſtarke Suppuration der: 
maflen am Leibe abgenommen hatte, Daß 
man den: obern Theil des Schenkel mit 
der Hand umfpannen Eonnte, fo ward er Doch 
fünf Monate nach gemachter Deffnung ges 
fund, und zween Monate darauf wieder am 
Leibe fo ſtark, ja fetter, als er vor der Krank: 
heit geweſen. ne 
Ich Habe einen Ähnlichen Fall gefehen, 
der aber einen unglücklichen und tödlichen, 
Ausgang nahm. Ein Dann von mittlere 
Alter, der gefimd und frifch war, bekam oh⸗ 
ne eine offenbare Urſache ‚eine weiche Ge: 
ſchwulſt an dev linken Seite, ohngefehr in 
der Hoͤhe des Krumdarmbeins, zween Queer⸗ 
finger weit vom Ruͤckgrade. Da man den 
beruͤhmten Boerhaave deswegen um Rath 
frug, ſo befahl er die Geſchwulſt mit einem 
Scaipell zu oͤffnen, und eine ziemlich breite 
Wunde zu machen. So bald aber der furcht⸗ 
ſame Kranfe den erften Stich des Scalpells 
fühlte, rafte er fich auf und flohe davon, und 
weder das Witten der Freunde, noch auch 
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bad Vorhalten der zu Befürchtenden Uebel, 
konnten ihn vermögen, Die Section zu zulas⸗ 
fen. Der Stich des Scalpells war nur ſehr 
geringe geweſen, und hatte kaum die Haut 
durchdrungen, daher gar nichts hinaus floß; 
als man aber erweichende Breyumſchlaͤge ap 
plicirte, fo floß nach zween Tagen durch 
dieſe kleine Wunde der Hanf eine imglaublit 
che Menge Eiters. Weil uͤbrigens alle Wer: 
richtungen des Mörpers in ſehr gutem Stans 
de blieben, fo hatte man groffe Hoffnung zu 
einer glücklichen Cur, doch hielte der haͤufige 
Ausfluß des Eiters taͤglich an. Als nun der 
geſchickte Chirurgus mit Recht auf die ſo noͤ— 
thige Erweiterung dieſer kleinen Oeffnung 
drang, ſo ließ der Patient dieſelbe nach Ver— 
lauf vieler Tage endlich zu; da er aber wies 
ber den Schmerz empfand, und er fich von 
Den gegenwärtigen Dienern durchaus nicht 
wollte feft halten laſſen, fo verhinderte en. 
durch die Bewegung des Körpers, daß man 
die Oeffnung doch nicht weit genug machen 
konnte. Inzwiſchen fehien die Menge des 

Eiters in etlichen Tagen abzunehmen: allein, 
ehe man es fich verſahe, floß abermals eine 
groffe Menge Eiters fat ſtrohmweiſe hinaus. 
Mir groſſer Mühe erhielte e8 hierauf der Chi: 
rurgus von biefem eigenfinnigen a 
ud aß 
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daß er fondiren Fonnte, wohin der Sinus 


ginge, da er dann die Sonde unter den Um— 
kleidungen nach oben Bis zu den Ribben brin- 
gen Eonnte. Der Patient blieb indeffen hart: 
naͤckig darauf, Daß er lieber ſterben, als den 
gerinoften Schnitt aushalten wollte, man 
appficirte demnach) Das gemeine Ruptorium 
an dem Orte, wo die Spige der Sonde Wi— 
derſtand gefunden, und machte hieſelbſt eine 
neue Deffnung. Allein, ob man gleich mit 
Compreſſen, Binden, der gefchickten Lage 
des Körpers ıc. die Eur weiter verfuchte, ſo 
half doch alles nichts, und der Eiter ging in 
folcher Menge hinaus, daß davon Die Binden, 
Compreſſen, und das Bett, täglich durchnaͤſſet 
und uͤberſchwemmet wurden. Ein hectifches Sie: 
ber zehrte inzwiſchen den Körper ab, doch blieb 
der Appetit voͤllig gut, und der Leib zwar of⸗ 
fen, aber doch auch nicht gar zu fluͤßig. 
Nach etlichen Wochen, da dee Körper bes 
reits ganz mitgenommen, Fam in ber rechten 
Weiche, fiber den Schaambeinen eine wei⸗ 
che Geſchwulſt zum Vorſchein, und als man 
dieſe öffnete, floſſen ſieben Pfund reines Ei⸗ 
ters hinaus; dies ohngeachtet hoͤrte in den 
folgenden Tagen weder hier, noch aus den 


beyhden vorigen Oeffnungen am Ruͤcken, der 


auf, Endlich, nachdem der Körper 
" Ba ! £14 ganz 


‚ar erſchoͤpfet war, gab der Pottent, der bis 


ans Ende guten Appetit gehabt, ſeinen Geiſt 


ſauft auf. 
Da ich mich nun höchfteng- un derte, 


woher eine ſo groſſe Menge Eiters kommen 


koͤnnen, und der geſchickte Chirurgus vermei- 


nete, daß er Durch die Deffnung in der Wei— 
che felöft aus ber Hoͤhle des Unterleibes ge: 


floffen ware, das ich doch kaum glauben 
Fonnte, da weder der Linterfeib angeſchwol⸗ 


Ien, noch auch einiger Fehler in der DBerfertis 


ung des Nahrungsſaftes Die ganze Krankheit 


uͤber wahrzunehmen geweſen, fo erhielte ich 


es von den Freunden des VBerftorbenen, daß 
mir e8 im todten Körper unterſuchen konnten. 


Wir ſteckten alſo eine Sonde durch bey— 


de Oeffnungen am Ruͤcken, konnten ſie aber 
nicht zu einer merklichen 2 Tiefe bringen. Da 
wir fie aber in die Deffnung in der Weiche 
ſteckten, fo ging ſie, fo lang als fie war, hin« 
ein, ob wir gleich nicht die geringfte Gewalt 


brauchten ‚ Sondern ganz fanfte verführen, 


Nachdem wir die Sonde wieder hinaus gezo— 
gen, ftecften wir durch eben die Deffnung eis 
nen bleyernen Drat hinein, der allmalich 
nach oben ging , bis wir einen Widerſtand 
‚fühlten, Als wir darauf langfam, fo wie 
ung der Drat fünikge’ ‚eine Inciſion mach⸗ 


ten, 
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‚ten, fo fanden twir, "daß felbiger nicht in die 
Hoͤhle des Lnterleibes,  fondern nach hinten 
aufwerts, unter dem Darmfell über den 
mufculum pfoas, "und unter der vechten 
Niere, fortgegangen wer, auc) Fonnten wir 
feine Communication diefes Sinus mit den 
Deffuungen am Rüden zu Gefichte Befom: 
men. In den Höhlen der’ Bruft und des 
Unterleibes zeigte fich nicht ein einziger Trop— 
fen Eiters, und da die ganze Zeit der Krank— 
heit über, Fein Fehler in den Verrichtungen 
des Gehirnes wahrgenommen worden, ſo 
liefen wir die Oeffnung der Hienfchale nach. 
Aus dieſem allen nun erhellet zur Genüge, 
Daß aller- diefer Eiter einzig im Fettfell geſtek— 
Fer, Da feine andern Theile verleget waren, 
und man in den groſſen Höhlen des Körpers 
nicht: die geringfte Spur eines Eiters, oder 
einer vorher gegangenen Suppuration, für: 
Den konnte. LE ER j 
Die Wirkungen der Sinus und Fi⸗ 
fteln. Dieſe find denen gleich, die wir im Com⸗ 
mentario zum $. 262. erzehlet haben, wenn 
nämlich der Eiter im reifen Abſceß gar zu lans 
‘ge verfchloffen gehalten worden. Denn ber 
| Eiter,, fo in den Sinus nnd Fifteln ſtecket, 
und gemeiniglich nicht völlig ausgeleeret wer— 
I den kann, verweilet hieſelbſt lange, wird 
£l5 duͤn⸗ 
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duͤnne, geräth in Faͤulniß, und artet in eine 
fcharfe Saniem aus, und zwar noch geſchwin—⸗ 
Ber, als in einem verfchloffenen Abſceß, weil 
die Luft hier frey zukommen kann. Die Sei— 
fentheile der Sinus und Fiſteln werden Daher 
von diefem verdorbenen Eiter dergeſtalt anges 
griffen, Daß fie fich zulezt ſehr ſchwer reini— 
gen, und in die Umſtaͤnde einer reinen Wun— 
de. bringen laſſen, welches doch nothwendig 
erfordert wird , - wenn fich Die abgefonderten. 
Theile wieder vereinigen follen. Und dies 
legte verhindert auch der zurück gebliebene Ei⸗ 
ter, da er fich wie ein jeder anderer fremder 
Körper verhält. Man fiehet Hieraus, Daß 
die Fifteln um fo viel fehlimmer find, je laͤn— 
ger fie gemähret, und je näher fie folchen 
Theilen gelegen , von deren Anfreffung ente. 
weder groffe Gefahr, oder doch eine langfa- 
me und fehmwere Eur, billig zu. befürchten. 
Penn daher Hippocrates * bievon handelt, 
fo fagt ee: „Diejenigen Fiſteln find die 
„ſchwerſten, welche an Enorplichten und von 
„Fleiſch leeren Orten entſtehen, welche hohl 
„find, viele Gänge haben, und alezeit von 
„Eiter flüffen, und an deren Deffnung ein 
„Callus if. Leichter werden folche Fifteln 
„curiret, welche fich in weichen fleifchichten, 
„und 
» Coac. Praenot. N. 511. Br 


und ſolchen, Drten ereignen, da Feine Ner⸗ 
„den find, „ . Eine eben fo genaue ,. aber 
etwas weitläuftigere, Prognoſis, gibt Eel: 
fus *" von den Fiſteln. ,, Die Eur ſt leicht 
„m einer einfachen, friſchen, und innerhalb 
„dem Fleiſch befindlichen, Fiftel; dazu dann 
„auch ein junger und ſtarker Körper ein 
„groſſes beytraͤgt. Hinderlich aber ift, was 
„dieſem entgegen ſtehet; wie auch, wenn 
„die Fiſtel einen Knochen, oder Knorpel, 
„, oder Nerven, oder Mäuslein, verletzet; 
„wenn fie fih in einen &elenfe befindet; 
„wenn fie bis zur Blafe, zur £unge, zur 
„Baͤrmutter, oder zu großen Venen und 
„Arterien, oder auch zu den Kinnbacken, 
zur Kehle, zumMagen, zur Bruſt, ges 
„drungen. Auch iſt allezeit gefaͤhrlich, und 
oft tödlich, wenn ſie zu den Daͤrmen gez 
het. Iſt noch der Körper krank, oder alt, 
„, oder von übler Befchaffenheit, fo if es um 
„ſo viel ſchlimmer. 
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Die offenen (9. 269.) laſſen ſich leicht 
erkennen, die verſchloſſenen aber entdek⸗— 
fer man, wenn man eine weiche Höhle 


fuͤhlet. 
* Lib. V. Cap. 28. N. 12. pag. 328. 329 


ir 
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Es frägt fih nun, aus welchen Kenn: 
geichen es ſich abnehmen laſſe, ob ein Sinus 
oder eine Fiſtel da ſey. Wenn eine Deffe | 
nung auswerts it, ſo hat es feine Schwie⸗ 
rigkeit. Denn wenn eine groſſe Menge 
Eiters aus einer ſolchen kleinen Oeffnung 
hinaus gehet, oder durch Drucken der be— 
nachbarten Theile da hinaus gebracht wer⸗ 
den kann, ſo ſiehet man genugſam ein, daß 
der Ort, in dem der Eiter geweſen, weit 
ſeyn müfe. Damit man aber auch zugleich 
Terne, nach welcher Gegend der Sinus oder 
die Fiſtel gehe, fo befielet Eelfus * es mit 
einer Sonde zu unterſuchen, da er ſagt: 
„Vor allen Dingen muß man eine Sonde in 
„die Fiſtel ſtecken, damit man wiſſe, wo—⸗ 
hin, und wie tief, fie gehet.,, Er meinet, 
daß man durch diefe Methode zugleich unters 
feheiden könne , ob die Fiſtel bis an einen. 
Knochen reiche oder. nicht, wie auch, ob der 
Knochen bereits cariöfe worden. Damit 
man aber gewiß wirde, ob eine Fiftel, Die 
auswerts nur eine Oeffnung hat, ſich in vier 
fe Gänge zertheile , fo ſetzt er folgende Erin: 
nerung hinzu: „Die Beugung des Körpers 

„lehret, ob die Fifteln verfchledene Gänge 
„haben, weil oftmald, wenn der Patient | 
| „anders 

* Ibid, pag. 329. N — 








„anders lieget, oder das Gtied auf andere 
» Weile leger, der &iter, ſo bereitg aufge: 
„hoͤret, wieder zu flüffen anfängt; wor: 
„aus erhellet, ‚daß nicht nur noch ein ande: 
„ ker Sinus da fen, daraus der Eiter kommt, 
„ſondern auch, daß diefer Sinus nach einem 
„andern Theil des ‚Körpers fortgehe, „* 
Die allerbefte Methode aber, die Sinus und 
Fiſteln, und deren verfchiedenen Lauf, zu ent: 
decken, ſcheinet diefe zu feyn, , wenn man 
laues Waſſer vorfichtig, und mit.einer gelin= 
den Gewalt, einſpritzet. Denn diefes kann 
fich. leicht Durch alle Kruͤmmungen der Fifteln 
vertheilen, und wenn die, Fiftel unter den 
Umkleidungen nach auffen fortgehet, fo erhes 
bet fich davon die Haut in- eine Geſchwulſt, 
welche die verfchiedenen Wege derfelben anzei: 
get. Gehen aber die Sinus und Fifteln tie: 
fer nach unten, fo wird wenigſtens Die Men: 
|ge des eingefprigten Waſſers, die Gröffe eis 
Iner folchen mwidernatürlichen Höhle lehren; 
| nd in einem folchen Fall läßt fich auch kaum 
etwas mehr Ducch den Gebrauch der Sonde 
entdecken. a, wenn man nur ein wenig | 
zu hart mit ber Sonde verfährt, ſo zerreiflet 
fie oftmals das zarte Fettfell, und — i 

er \ neue. 









* lbid. pag. 330 
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neue Mege, bie vorhin nicht da waren; and 
kann man Dadurch nicht die Länge einer Fiftel | 


erkennen, wenn fie Erumm gebet. - 


— 


Wo aber die Sinus noch verfchloffen | 
find, da iff die Diagnofis fehmwerer , vor: 


nämlich), wenn fie fehr tief liegen. Doch 


laßt fih aus den Kennzeichen der vorher ges | 
gangenen Entzündung, und ber Darauf er- 
folgten Suppuration , einiges Eicht nehmen, 
Denn, wenn hierauf eine weiche Höhle und 
Schwappeln zu fühlen, fo werden wir gewiß 


genug, daß ein folcher Sinus da fey. Hiezu 
fommt, daß felten eine Suppuration von ei⸗ 


niger Erhedlichkeit im Körper lange verborgen 
bleibet, daß nicht ein heetifches Fieberchen. 
zuſchlage. Jedoch hat man hieben alle Be: 
hutſamkeit nöthig,, damit man nicht biswei— 
len ein verſtecktes Aneurysma, oder Krampfz 
adergeſchwulſt, vor ein tiefes Geſchwuͤr hal: 
te; welcher Irrthum doch nicht Teicht bey 
einem erfahrnen Ehirurgo Statt hat, wenn 
er nur mit Aufmerkfamfeit den Urferung und. 
Fortgang des Uebels erweget. Indeſſen iſt 
nicht zu leugnen, daß man bisweilen fo gar 
tiefe Abſceſſe gefunden , in deren Entdeckung 
auch oft die Erfahrenſten geſtrauchelt, wie 
aus dem ſonderbaren Caſu erhellet, deffen im 
Commentario zum $, 256. BP iſt; 
eh 





® ee 72 u 
bey dem vortreflichen Chirurgo de [a Mott: 
ey Motte 

der erwehnten Caſum mit folcher Aufrichtige 


feit beſchrieben, find noch mehr derafei 
Obfervationeg au finden, h hei 


| $, 271. 


Sie werden curiret, indem man den 
untern Theil aufſchneidet, und die Hoͤh— 
le mit zerſchmelzenden Digeſtiven nach 
Bewandniß der Umſtaͤnde anfülfet, oder 
auch abwiſchende Mittel einſpritzet, und 
hernach mit einem ſolchen Berbandever- | 
ftehet, der dieſelbe allmählich von der | 
Dvelle des Uebels bis nach der Deffnung 
zu drucket; aber am allergefchwinvdeften 
gehet die Eur von ftatten, wenn man die 
Umfleidungen nach der Kunft über einer 
hohlen Sonde, einem filbernenDrat, oder | 
mit einem Fiſtelmeſſer, durchſchneidet. 


- Die gemeine Methode bey allen Sinus 
und Fiſteln - erfordert folgende Stüde: 
1. Daß man bein Eiter einen freyen Ausgang 
verfchaffe, und verhindere, daß folcher nicht 
in dem Sinus und der Fiftel lange ffochen und | 
verderben könne; 2. Daß man die ganze 7 
innere Fläche dev Höhle des Sinus, und | 
ber Fiſtel, veinige, und in Die le \ 
er eine 
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einer reinen Wunde verfeße; 3. Daß bie 
reinen, ‚aber noch abgefonderfen, Theile in 
Berührung fommen , und zufanmen heilen, | 
Wo aber die beyden erften Stücke Durch die | 
Kunſt zu Stande gebracht, da iſt das dritte 
leicht zu erhalten, wie Eelfus " ganz wohl 
erinnert, wenn er ſagt: „Man darf nicht 
„fuͤrchten, daß nicht ein reiner Koͤrper, der 
„, mit einem reinen Körper verbunden iſt, zu⸗ 
„ſammen wachſen ſollte, vornaͤmlich, wenn 
„man ſich dabey hiezu wirkſamer Mittel bes 
dienet, da oftmals, die Exulceration der 
Finger, wofern man ſich nicht ſonderlich 
vorſiehet, fie, indem fie heilet, in eines 
„verbindet. „Die vornehmſte Schwierige 
Eeit alfo beftehet Darinn , wie mun dem ges 
ſammleten Eiter den freyen Ausgang verichaf: 
fe, und den hohlen Sinum reinige 5 und ed 
gibt bisweilen folche Falle, in welchen dieſes 
ſehr ſchwer, ja oft ganz unmöglich, it. ©o 
habe ich eine Filtel gefeben, Die vorne an der 
linfen Seite der Bruft eine enge Oeffnung 
hatte, und welche einen krummen Weg hine 
ter den Knorpel einer Ribbe nahm. Hier 
konnte man es durch Feine Kunſt verhindern, 
daß ſich nicht der Eiter an dem a | 
| | 4; 


..*. Ibid, pag. 332: 
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fer Siftel follte geſammlet und. geſtockt Haben, 
da der Knorpel der Ribbe fo wohl die Come 
preßion unnüße, als auch die Oeffnung des 
Grundes der Fiftel ſehr gefäprlich,, wo nicht 
gar unmöglich, machte. Zwar will Celfus, * 
daß man in. einem folchen Fall die Ribbe an 
bepden Seiten durchfchneiden und hinaus 
nehmen folle, damit inwendig nichts verdor⸗ 
benes bleibe ; allein meines Erachtens-dörf- 
te fich nicht leicht jemand unterfangen,, in ei⸗ 
nem lebendigen Menfchen ein Stick aus der 
Ribbe wegzuſchneiden, und folches hernach 
von der Pleura abzuteiffen , mit welcher es 
ziemlich feft zufammen haͤngt. Man verfuche | 
te an diefem Patienten faft alle Methoden, | 
\ aber ohne Frucht, und er ertrug das Uebel 
| mit Gedult, das er nicht vermeiden Fonnte, 
Dis er nach zwey Jahren plöglich ftarb. So 
Fann auch, 10 eine Fiftel Bid an einen Kno⸗ 
chen reichet, und ihm angegriffen, der Ort 
nicht gereiniget werden, bevor das verdörbes 
ne Stückchen Knochen fich abgefondert, oder 
durch die Kunſt fortgebracht worden. Es 
entftehen häufig folche Fiſteln an den Kinnbak⸗ 
Een, die oftmals Jahre lang bauten, und 
Feinen Mitteln weichen; ſo bald. aber der an 
| (Deitter Cheil,) - Mm ge: 
* Lib. VII. Cap. 4. N. 2. pag: 412. 
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gefreſſene Zahn, oder auch der geſunde, der 
in der Kinnlade die weichen aufliegenden 
Theile beſtaͤndig reizet, ausgeriſſen, ſo heilen 
ſie oftmals innerhalb wenig Tagen. Zur 
Cur der Fiſteln aber werden vornaͤmlich fol⸗ 
gende Methoden gelobte. ef 
>... Indem man den unfern Theil auf⸗ 
fehneidet. Wenn bie Deffnung eines Sie 
nus oder-einer Fiftel fo gelegen ift, daß Die” 
in ber Höhle enthaltene Feuchtigkeiten, ver⸗ 
möge ihrer eigenen Schwere , nicht gegen 
dieſelbe Hinflüffen können, fo ift die Eur alles 
zeit ſchwer. Denn diefe Haufen fich alsdanın 
an, und machen die widernatürliche Höhle 
groͤſſer. Und darum pflegen erfahrne Chi⸗ 
rurgi unten eine neue Oeffnung zu machen, 
damit der Eiter und die Sanies ıc. von ſelbſt 
hinaus gehen koͤnnen. Wenn es aber zwei⸗ 
felhaft iſt, wo eigentlich der niedrigite Ort 
des Sinus oder der Fiſtel ſey, ſo veritopfen 
fie die Oeffnung mit einer Wiecke vier und 
zwanzig Stunden lang, daß nichts hinaus 
fluͤſſen kann; alsdann nämlich entftehet von 
den -gefammfeten Feuchtigkeiten an dem nie— 
drigften Ort eine Geſchwulſt. Ein gleiches 
gefchiehet, wenn man laues Waffer behutſam 
einfpriget. Nach diefer Methode verhüret 
man nun zwar, Daß die Feuchtigfeiten nicht 
| uf 


8 * 
u. : \ Sa ; 


in dem Sinus oder der Fifiel ſtocken; ‚allein 
es iſt oft überdies Die ganze innere Fläche fehr 
unrein, oder auch callöfe worden ; daher 
auch die Reinigung derſelben erfordert wird, 

bie man erlanget, indem man Pe 
Die Hoͤhle mit zerſchmelzenden Di: 
geſtiven nach Bewandniß der Umſtaͤnde 
anfuͤllet. Wie dergleichen in den Wunden 
entſtandene Unreinigkeiten fortgeſchaffet wer— 
den ſollen, iſt in dem Commentario zum $. 
63. geſaget worden; und eben dieſe Mittel 
werden ſich auch hieher ſchicken, und bald ge⸗ 
linder bald ſchaͤrfer ſeyn muͤſſen, nachdem die 
Unreinigkeiten dicke ſind, oder die Oberflaͤche 
Des Sinus, oder der Fiſtel, mehr oder minder 
callöfe gefunden wird. Einer offenen Wun— 
de laſſen fich diefe Mittel gar leicht in einem 
jeden Puncte appliciren, weit ſchwerer aber 
iſt es, ſie uͤberall durch die ganze Oberflaͤche 
einer krummen Fiſtel zu vertheilen. Die al⸗ 
ten Medici brauchten zu dieſem Endzweck 
Eollyria; unter welchem Namen heutiges 
Tages in den Apotheken mehrentheils nur 
ſolche Mittel verſtanden werden, welche zur 
Eur der Krankheiten der, Augen dienen; doch 
ift bekannt, ‚daß folcher Name vormals eine | 
allgemeinere Bedeutung gehabt, en 
cf ittel bezeichnet, das eine kegelſormuige 
ches Mittel bezeichnet, — —————————— 








548 BIC 8 


Geſtalt hat. So, wenn Eelfus * zür Cur 
einer frifchen und einfachen Fiftel im Fleiſch 
ein Pflafter lobet, Das auch anf frifche Wun—⸗ 

den geleget wird, und wozu man nur noch 


Salz, oder Allaun, oder Erzfehlag (que 
ma aeris), oder Grünfpan ꝛc. thun fol, fo 
fagt er: - „, Und daraus muß man ein Collh⸗ 


„rium machen, welches an dem einen Ende 
„dünner, an dem andern aber ein wenig Dif- 
ker ift. Solches muß man mit dem dünnen 
„Ende in die Fiftel einfteefen, Bis ſich ein rei: 
„nes Blut zeiget?c., Die ganze Abficht fchei: 
net dahin gegangen zu ſeyn, Daß man nah 
diefer Methode der inmwendigen Fläche des 
Sinus, oder der Fiftel, in einem jeden Punk: 
te dergleichen Dinge appliciren wollen, wel⸗ 
che die hier entftandene Unreinigkeiten abwie 
fchen‘, oder den Callum verzehren Fönnten. 
Es fiheinet alfo am Beften zu ſeyn, wenn 
man Aloe, Myrrhen, Weyrauch, Grün: 
fpan ꝛc. nicht blos vor fich in fette Pflaſter 
thut, fondern fie vielmehr mit Honig oder 
Enydotter untermifcht : denn fodann laſſen 
fie fich von den Ausflüffenden Feuchtigkeiten 
auflöfen, und aͤuſſern eine geöffere Wirkfame 
keit in die Oerter, , denen fie appliciret wer⸗ 
u TREE re den, 


ai * Lib. V. Cap. 28. pag. 330. — 
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ben; und da fie Überdies folchergeffalt zer— 
fluͤſſen, jo vertheilen fie u Me 
durch Die ganze Weite des Sinus oder der 
Fiſtel. Hiezu kommt, daß die Eollyria eis 
ne genugſam feſte Confiftenz haben müffen, 
Damit fie, wie ein fefter Körper, durch bie 
Deffnung des Sinus oder der. Fiftel einge: 
ſtecket, und bis an den Grund fortgeftoffen 
iverden koͤnnen; und wo fie. demnach nicht 
allmälich zerfchmelgen follten, würden fie die 
ganze Zeit über, die fie darinnen verbleiben, 
| gleich einem harten Körper, die Seitenwaͤn⸗ 
De gvetfchen und drucken, ‚mithin oftmals | 
mehr fchaden als nüßen. Man nimmt zu 
Dem Ende zum E. den veinften Therpenthin, | 
oder einen andern ähnlichen natürlichen Bal⸗ 
‚fam, zu dem man eine gleiche Menge Eydot- 
ter thut; nachdem man diefe mit einander 
wohl vermiſchet, ſetzet man ihnen Honig, 
oder andere abwifchende Mittel, zu, wie es 
die Umſtaͤnde erfordern , und aus dieſen 
macht man entweder ein feſtes Eollyrium, 
in der Geftalt eines abgefürzten Kegels, oder | 
von etwas flüßigerer Conſiſtenz, welches 
Durch eine gelinde Wärme fehmelgen, und als 
ſo die ganze Höhfe füllen kann. 04.1 
Svder auch abwifchende Miftel eine || 
ſpritzet. Es iſt leicht einzufehen, dab die 
Mmz3vorige 
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vorige Methode nur da Statt habe, wo ein 
einfacher Sinus oder Fiſtel iſt, und gerade 
fortlaͤuft. Wenn aber die Fiſtel einen 
krummen Weg nimmt, und ſich in viele 
Aeſte zertheilet , fo find andere Huͤlfsmittel 
noͤthig. Denn alsdanıı », müfjen wir Fein | 
„ Eollyrium brauchen, das nur einen Theil 
„curiret, und die anderen unberühret läßt; 
„ fondern man muß eben die angeführten‘ 
„Medicamente trocken in eine Schreibefeder 
» thun, und diefe an die Deffnung der Fiftel 
> anmachen, und hernach einblaſen, damit 
„ſie nach innen getrieben werden, Oder 
„man muß eben diefelbe in Nein jerlaffen, N 
„ oder auch, wenn die Fiftel gar zu unrein, 
„in Honigmwaffer, und wenn fie zu calloͤſe 
„if, in Eßig, und fie damit hineingieffen. ;* 
Man pflegt alfo alle Diejenigen Medicamente, 
welche nach Bewandniß der Umftände zue 
Derfertigung der Eollyriorum Dieneten, mit 
dazu beavemen Feuchtigkeiten zu dilniren, 
und Durch die Deffnung der Fiſtel einzufprize 
zen. Hiebey aber hat man zu merfen, daß 
man damit oftmald Schaden thun fönne, 
wenn man fie mit gar zu groffer Gewalt ein: 
ſprigen Denn in dem ſo leicht zu erweitern⸗ 
den 


bid. pag.332: 








‚ben Fettfell koͤnnen dadurch neue Wege ges 
machet, und das Uebel vermehret werden. 
Ueberdieſes fo nugen alle gedachte Mittel nur 
info weit, als ſie Die Unreinigkeit fortfchafs 
fen, und den Eallum der Fifteln verzehren. 
"Nach gefchehener Neinigung aber würden fie 
vielmehr ſchaden, meil fie Die Vereinigung 
der abgefonderten Theile verhindern würden. 
"Denn auch die beften Balfame, Die man zwi⸗ 
ſchen die in einer Wunde abgefonderten Theis | 
‚Te leget, hindern, als ein fremder Körper, | 
ihre Zufammenheilung. . Daher preifet auch 

Celſus * allein Elebrige Mittel an, alsdann, 
Ip wenn. bie Haut, welche zwiſchen dem Cody 
„und dem unverfehrten Freifch iſt ‚ da fie 
„burch fo viele Medicamente minbe ges | 
„macht, hinaus gehet, und darunter das | 
Geſchwuͤr rein ift. „ Er befielt namlicd) ei= | 
nen Schwamm mit überftrichenem gefochtem | 
Honig aufzulegen, und verwirft allhier die I 
Collyria, indem man nicht fürchten börfe, 
daß nicht ein reiner Körper, der mit einem 
„reinen Körper vereinigt wäre, ſollte zu: 
;, fammen wachen ꝛc.; „wie kurz vorher 
"aus eben demfelben ai — ehe 
Man aber, DaB Die ge UNI J 
Man sorge ber J — Stärhe f 


2 e Ibidem. 





. Fläche rein ſey, wenn ein weiffer,, glatter, 
und gleichförmiger, Eiter hinaus gehet, wenn 
nichts von einer Sanies oder Ichor dabey, 
"auch kein übeler Geruch zu fpüren if. So 
unterfuchen erfahrne Chirurgi ſorgfaͤltig z. €. 
‚bie Wiecke, oder das Eollyrium, welches 
ſie in den Sinum oder die Fiſtel geſtecket, 
wie au h das Pflaſter oder Baͤuſchlein, das 
ſie auf die Oeffnung geleget, wenn fie die 
Geraͤthſchaft erneuern wollen, ob ſie auch 
an einem Orte mit einer dünnen Sanies, 
ſtatt eines guten Eiters, angefeuchtet find: ' 
‚Denn falls dies ift, fo find fie gewis, daß 
‚noch nicht Der ganze Umfang des Sinus oder 
ber Siftel veinefeny. | 
Und hernach mit einem folchen Ber: 
bande verfiebet ꝛc. Obgleich der Eiter 
noch fo gut iſt, fo verdirbet er Doch Durch die 
Länge der Zeit, und wenn er ſtocket, und 
artet in eine duͤnnere und fehärfere Saniem 
aus, (fiehe den Commentarium zum $. 258. 
1.4.) Wenn. alfo ſchon Die innere Flache 
‚eines Sinus oder einer Fiſtel recht wohl ges 
‚reiniget waͤre, ſo würden Doch, moferne 
man nicht der gar zu langen Bermeilung des 
Eiters abhelfen koͤnnte, wieder neue Unrei⸗ 
nigkeiten erzeuget werden, und die abge— 
trennten Theile koͤnnten nicht J | 


ver 


Machen. Damit aber folches herhindert 
werde, fo iſt ein kuͤnſtlicher Verband „und eie 
ne jolche Lage Des Theiles, von ſehr groſſem 
| Nutzen, da der. Eiter Durch die Deffnung der 
Fiſtel frey ausfluͤſſen, und fich auf keine 
Weiſe ſammlen, und am Grunde ftocken, 
kann. So finden wir bey-dem Galenug, * 
Daß er einen Sinum, welcher am Schenkel 
nach unten zu ging, und fich am Knie en- 
digte, und deſſen oberfte Oeffnung über der | 
Mitte des Schenfeld war, ohneihn an dem | 
| entgegen geſetzten Ende zu öffnen, curiret has | 
| be, indem er blos ein weiches Polfter unter | 
die Kniekehle legen laſſen, daß die Weiche | 
| niedriger ald das nie zu liegen am. Der | 
Verband aber muß fo befchaffen feyn, Daßee | 
durch einen gelinden Druck die bereits reinen. | 
Theile zur Berührung bringe. Allein, da | 
auch in einer reinen Wunde , Menn fie von | 
einiger Erheblichkeit iſt, ſich täglich Eiter | 
erzeuget, fo muß ſolcher hinaus gehen Fön- | 
nen. Und daher muß der Sinus oder bie || 
Fiſtel nicht zugleich und auf einmal, in ihrer |) 
ganzen Länge , Durch Binden und Comprefien | 
Juſammen gedrucket werden,  fondern man |) 
muß hierinn nach und nach vom Grunde bis || 
Er” 5 MNmS zur 


— Meth. Med, ad Glauc. Lib. II, cap. 10: * 














forgfäftig zu unterfuchen, an welchem Ort 


der Grund, oder die Dvelle des Sinus, | 
oder der Filtel, ſtecke. Dies aber erfennee 
man durch ein. vorfichtiges Einfprigen, Dazu | 


man Honigwaſſer, oder die Ahnliche abwi— 
fchende Mittel, nimmt, Die zur Reinigung 


der Fiftel dienen, wenn man zugleich Acht. 
gibt, nach welcher Gegend bin, . und wie, ” 
weit, fie dringen; mie auch, menn man 7 
mit einem gelinden Drud , Da manvon eis 
nem genugfam entfernten Def anfängt, und 
allmalich nach der Oeffnung zu fortfähret, 

ben in dem Sinus enthaltenen Eiter hinaus 
Drucker » denn fo Bald der Druck, den man 


och im gefunden Theile angefangen, zum 
Grunde des Sinus kommt, fo bald flüffet 
der Eifer durch. die Deffnung hinaus. Wenn 
man aljo erfannt, mo der Grund des Sinus 


oder der Fiftel mit den gefunden Theilen zus 
fammen ftößt, fo legt man daſelbſt eine Eleine 
Compreſſe auf, (der Ehirurgus muß aber 
gewis ſeyn, Daß die ganze innere Fläche Bes 


reits rein. iff), und dergeftalt macht man, 


daß die Darüber gelegte Binde ihren Drud | 
vornaͤmlich auf diefen Ort auffert..  Umbdie 
übrige Länge des Sinus oder der Fiffel wird 
die Binde in Spiralgängen gefuͤhret, mi 


nicht 


* ü 
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nicht fo ſtark angezogen; die Oeffnung ſelbſt 
‚aber bleibt ganz frey, damit der Eiter da 

hinaus gehen Eönne, Galenus * befchreis 
bet dieſe Methode forgfältig, wenn er von 
ber verſchiedenen Cur der Sinuum handelt: 
» Den Verband fange man an dem Grunde 
5 des Sinus an, und endige ihn Hey deffen 
» Deffnung, fo daß die Umwickelung des 
» Bandes den Grund ohne Schmerzen druf: 
„fe, und allmälich bis zur Deffnung fchlaf: 
„fer anliege. „ Zugleich erinnert er, daß 
man ein Pflaſter appliciren fole, welches in 
der Gegend der Deffnung des Sinus mir der 
Scheece durchfchnitten fey, daß die Sanies, 
im Fall einige da ift, ausflüffen könne. Bey 
dem folgenden Berbande, ehe man noch bie 
kleine Compreſſe wegnimmt, die dem Grun: 
de des Sinus oapplieiret worden, drucket 
man erft allen Eiter gelinde aus, nimmt her: 
nach die Eomprefje ab, und verfücher, 06 
fich noch durch den Druck der benachbarten 
Theile etwas Eiter hinaus bringen laſſe. 
Denn wenn ſich diefes thun laßt, ſo iſt es ein 
Seichen,, daß die Comprefje nicht an dem 
gehörigen Orte gelegen, ſondern ſich an der 
andern Seite derfelben noch Eiter gefammlet |] 
habe; und folglich Deven Enge geaͤndert * | 

* Ibidem. ’ 
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den muͤſſe. Findet man aber, daß fein Ei⸗ 
ter mehr hinaus gehet, ſo appliciret man die 
Compreſſe ein wenig näher nach. der Def: 
nüng des Sinus zu, verfährt Damit aber all: 
gemach, und mit eben den Eautelen. Sol: 
ehergeftalt. fangen Die abgefonderten Theile 
vom Grunde, und nach und nach auch. die 
folgenden, bis zu Oeffnung, an zufammen 
zu heilen, Die Kennzeichen aber, woraus 
man abnimmt ‚, . daß die Eur: in diefem Fall 
gluͤcklich von Ratten gehe, find nach Galeni * 
Erzehl ung folgende: „Ob aber der Grund 
„des Sinus gut zuſammen geheilet ſey, kann 
„man aus dem hinaus fluͤſſenden Eiter erken— 
„nen, nachdem deſſelben viel oder wenig iſt, 
„ und nachdem er gekocht oder rohe iſt; uͤber⸗ 
er dieſes wenn um den Sinum herum, weder 
„ einiger Schmerz; empfunden wird, noch auch 
„, einige Geſchwulſt wahrzunehmen, fondern 
„ ber Ort überall gleich, trocken und ohne 
» Schmerz, tft. : Wenn man nur noch wenig 
„und wohl gefochten Eiter in der Deffuung 
„ſiehet, fo bat man defto mehr Hoffnung der 
w Zufammenheilung des Sinus , Dbnun 
gleich dieſe Methode in vielen Faͤllen von ſehr 
gutem Nutzen iſt, ſo erhellet doch gar leicht, 
ſie keine Statt haben koͤnne, wofern nicht 


die 


* ‚JIbidem. 
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‚Die ganze Flaͤche des Sinus, oder der Fiſtel, 
vollfommen rein if, nd der austwendide 
Druck in diefelbe wirken kann. "Mo alfo die 

Fiſtel entweder von einem benachbarten ange: 

griffenen Knochen ihren Urfprung genommen, 

‚oder , Da fie inmendig ganz eallöfe iſt, fich 
nicht leicht reinigen laffen will, oder aber fo 

kauft, daß der aufferliche Druck den Grund 

derſelben nicht erreichen fan, da ift nichts: 
mehr übrig, als daß man die Umkleidungen 
durchſchneide, damit fie in ihrer ganzen Flaͤche 
entblöffet werde, und man fberall , mo es 
erfordert wird, bequeme Medicamente appli- 
ciren koͤnne. en 

Aber am allergefchwindeften gebet 
die Cur von ftaften sc. Die geſchwindeſte 

Eur der Fifteln und Sinuum ift diefe, wenn | 

man diellmfleidungen durchfchneidet, und ale -) 

fo die Fiftel in ein offenes Geſchwuͤr verwane 
delt. Denn die Schwierigkeit der Eur rühret || 
nicht fo wohl von der inmwendigen Callofirät, || 
als vielmehr davon her, daß der Eiter allhier 
ſtocket und verdirbet. Die glaubwuͤrdigſten 

Dbiervationes haben es gelehret, und ich ſelbſt 

habe viele dergleichen Faͤlle geſehen, daß durch 

eine einfache Zerſchneidung Fiſteln innerhalb 

vierzehn Tage curivet worden, die durch an⸗ N 

dere Methoden viele Monate, ia Jahre — J 

















558 BOCH 8 
vergebens fractiret worden. Eelfus, * mel: 
eher dieſes wohl verftanden, - fagt Desivegen: 
5» Auch gegen die Fiſteln, wenn fie gar zu tief 
» hinein dringen „ daß. das Eollyrium nicht 
„bis ans Ende Eommen kann, wenn fie Erum 
„laufen, und wenn fie vielfach find, hat mar . 
„ in der Hand mehr Hilfe, alsin den Medi⸗ 
„eamenten; auch iſt minder Mühe baden, 
„wenn fie fehräge unter der Haut fortgehen, | 
„ ald wenn fie gerade einwertsdringen. Wenn N 
„ berohalben die Fiftel fchräge unter der Haut - 
„ fortläuft, muß man eine Sonde einftecken, 
„, und fie über berfelben Durchfchneiden, Fin⸗ 
„ det man Krümmungen, fo muß man auch 
„dieſe mit der Sonde und dem Meſſer verfole 
„gen. Und ein gleiches muß-man-thun, wenn 
„ſich viele Hefte zeigen. , Zwar praler man 
mit Dielen Alrcanis, wodurch auch die hart— 
naͤckigſten Fifteln ohne Schnitt curivet werden 
follen; wie wenig Ölauben aber ihnen beyzu⸗ 
meſſen fey, erhellet aus dem Exempel Ludwigs 
bes vierzehnten, Königes vonFrankreich. Denn 
als diefer an einer Fiftula Ani frank lag, und 
man unzäliche Mittel vorfchlug, fo wurden die 
vornehmſten davon auf des Königs Befehl an 
andern folchen Kranken verfuchet,, aber alle 
vergebens, Und da bereits ein ganzes Jahr * 
* . Lib. VII. cap. 4. n.. 1. pag. 412. 
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bey geſtrichen, indem dieſe Verſuche angeſtel 
let: wurden, fo lies dev Koͤnig die — 
und ertrug ſie mit ſtandhaftem Gemuͤthe, * 
gleich der Chirurgus gezwungen war, viele In⸗ 
ciſionen zu machen, um alle Aeſte der Fiſtel zu 
verfolgen. " Damit aber diefe Section ſicher, 
und ohne Verlegung der darunter gelegenen 
Theile, gefchehen möge, fo haben die Chirur— 
gi verfchtedene Methoden erdacht. Denn wenn 
die Fiſtel unter den Umkleidungen fortlaͤuft, ſo 
iſt genug, daß man eine hohle Sonde durch die 
Oeffnung der Fiſtel behutſam einſtecke, und fie 
Bis zum Grunde bringe, und hernach ein Scal⸗ 
pell, oder Meſſer, in die Krinne des Snftrue 
ments ſtark eindrucke, und alfo zugleich und | 


De. Wo aber der Lauf der Fiſtel mehr nach ine 
nen zu gehet, als in. den Fiſteln am Hintern 
oftmals gefshiehet, alsdann braucht man einen 
Silbernen Draft. Aus reinem Silber, 
das man gluͤend gemacht, und hernach allmd- 
[ich Ealt werden laſſen, verfertiget man einen 
Stiel mit einer ſtumpfen Spiße, ber Durch die 
Deffnung der Fiftel eingeſtecket, und allmalich 
bis an den Grund fortgeftoffen wird, bis man 
unter den Umkleidungen diefe (kumpfe Spige | 
— a2 art uf fühlen | 
.* Dionis Cours d’Operations, de Chirusgie } 

Demonftr. 4. pag. 288 ne 


auf einmal alle aufliegende Theile durchfchneie _ | 
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fühlen kann; an diefem Orte‘ macht man eine 
Inciſion, und zieher Die Spige hinaus, worauf 
man beyde Ende Des Stiels zugleich in Die Hoͤ⸗ 
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he hebet, damit die Umkleidungen von den dar⸗ 


unter liegenden Theilen abgebracht, und mit 


einem Scalpell, oder einerScheere, ficher diuch 


| ſchnitten werden koͤnnen. 


Dieſe Methode brauchten die Chirurgi bey 


den Fiſteln am Hintern die ſie durch denSchnitt i 
euriren wollten. Denn fie ftecften einen folchen 


Stiel durch die duffere Deffnung der Fiftel, 


i 
i 


und ftieffen fie fo weit, bis fie mit demin den 


Hintern geſteckten Zeigefinger Die Spiße, wenn 


fie nämlich durch die innere Oeffnung der Fi- 


ftel Hinaus kam, fühlen fohnten, oder wenn. 
dergleichen Deffnung nicht da war, ftieffen fie 
mit der Spige des Stiels den Maftdarın dreuſt 


durch. Alsdann bogen fie mit Dem Zeigefinger 


das Ende des Stiels, und führten e8 durch den 


Hintern hinaus, faftten hernach beyde Ende 


zufammen, und zogen alles, wasdurchzufchnei: 
den war, hervor. Es muͤſſen naͤmlich nicht nur 


die gemeinen Umkleidungen, ſondern auch das 


Schluͤßmaͤulein des Hintern, und ſelbſt die eie 


ne Seite des Maſtdarms, in dieſem Fall durche 


fchnitten werden. * Noch eine andere Methoe 
de, bie Fiſteln am Hintern zu heilen, hat Hippo⸗ 


crates 


— Ibid. pag⸗ 285. 
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crates "angegeben. Er befielt naͤmlich eine 
Sonde von Zinn, welche an dem einen Ende 
ein Loch habe, in die Oeffnung der Fiſtel zu 


ſtecken, nachdem man durch dieſes Loch der 


Sonde einen fuͤnffachen rohen Flachsfaden 


durchgezogen, und ſolchen mit einem Pferde— 
haar ummicelt. Hernach folle man mit dem 
linfen Zeigefinger inwendigim Hintern das En: 


de der Sonde faſſen, fie umbiegen und dinaus > | 
ziehen, Dis der Flachöfaden folget; darauf 


die Sonde abnehmen, und die Beyden Ende 
bes Flachsfadens miteinem Snotenzufammen 
Binden, und den Patienten von fich laffen, daß 
er wie in gefunden Tagen feinen Gefchäften ' 


| nachgehe. Seine Abficht hiebey ift diefe, Daß 


durch den rohen Flachsfaden nach und nach 


alle Umkleidungen durchgerieben, und endlich 


ganz zertrennet werden möchten. Zu welchem 


‚Ende dann Hippocrates noch erinnert, daß 


man täglich den Flachsfaden, fo viel zuſam⸗ 
men drehe, als die durchſchnittene Fiftel nach: 
gibt; und falls der eine Flachsfaden muͤrbe 
worden, man noch einen andern anbinde, ſol 
chen durch die Fiftel ziehe, und auf gleiche Wei⸗ 
fe zufammen knuͤpfe. Daß diefe Curart lange | 
weilig fen, hat Eelfus " mit Recht angemer= | 
(Deitter Theil) Am de 

Me Desbifkulis Cap.  .. . h 
* Lib, VIL Cap 5. n. 4. pg 4. 1— 








ket, ob fie aber auich, wie er meint ohne SIchmer= 


zen. abgehe, daran zweifele ich fehr. » Dennder 


Flachs „ſchneidet die Haut, fo über der Fiftef 


„it, allmälich ein, da dann, was der Faden 


„verlaſſen, zufammen heilet, und was er. rei⸗ 
„bet, weiter zerſchnitten wird.‚ Wenn ſich 


demnach im Gehen dieſe Theile bewegen, und 


ber Flachs die rohen Seiten der Fiſtel reibet, ſo 
muͤſſen Daraus nothwendig beſchwerliche 
Schmerzen entſtehen. Iſt aber die Fiſtel ſo 
calloͤſe, daß ſie von dieſem Reiben nicht ſchmer⸗ 


zet, ſo werden durch dieſe Methode auch nicht 


leicht die aufliegenden Umkleidungen zertrennet 
werden, und man wird nach einer langen und 
verdruͤßlichen Cur doch zum Meſſer greifen 


muͤſſen. Daß man auch dieſe Methode oft oh⸗ 


ne Nutzen verſuchet haben muͤſſe, erhellet zur 


Gnuͤge aus dem, was kurz hierauf beh dem 


Hippocrates an eben dem angeführten Orte 


zu finden. Denn er fagt: „Wenn aber die 
„Fiſtel nicht Durchrieben worden, fo ziehe 
„.man die Sonde heraus, und fehneide fo weit, | 


„als fie gekommen, darauf fireue man Grüne 


* a — 


„ſpan auf, und laſſe es fuͤnf Tage in ſolchem 
„Zuſtande ıc., Und Celſus erinnert an kurz 


gedachtem Orte, daß wenn man eilen wolle, 
man die Haut mit dem Flachsfaden flarf an: 
| iehen 


* PDe fiſtulis cap. 143. 
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sieben folle, bamit fie geſchwinder zerfeßnirten 
murde, wie auch, wenn mar den Flachsfa: 
den mit aͤtzenden Medicamenten überftrichen, | 
werde Dadurch Die Eur zwar befchleuniger;aber 
auch der Schmerz vermehret, Endlich feßt er 
hinzu, es koͤnne doch gefehehen, daß man auch 

hier zur Eur mit dem Meſſer ſchreiten muͤſſe 
Es iſt alfo diefe Methode abgefommen , da 
ſie entiweder von Feinem Erfolg ift, oder, durch 
ihre Langwierigkeit und DBefchmwerlichkeit der 
beſtaͤndigen Schmerzen, dem Kranken fo wohl 
old dem Arzte, ungemeinen Verdruß machet, 

Fiſtelmeſſer. Man hat diefem Inſtru— 
ment von feinem Gebrauch, den e8 im Fiftel: 
ſchneiden hat, den Namen gegeben, und fin: 
+ Det man bey den Autoren verfchiedene Figuren 
defjelben. Am allermeiften pflegte es zur Eur 
der Fifteln am Hintern angepriefen zu werden, 
In dieſem Inſtrument wird ein Stiel, Damit 
man die Tiefe und den Lauf der Fifkel unterſu⸗ 
‚het, mit einem Scalpell, das zum Schneiden 
dienen foll, vereiniget, und alfo durch ein 
einziges Inſtrument die ganze Operation ver⸗ 
richtet, wozu fonft mehrere erfordert wurden. 
Die Fiftelmeffer aber, melche beym Seultet, 
van Solingen, Fabrictus ab Agdapendente, 
und andern, aßgezeichnet fnb, Bine u | 

ar y, vornamlich nicht zur Cur 
gar Deqem zu fepn, | a 
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der Fiſteln am Hintern. Denn ein ſichelfoͤr⸗ 
miges Meſſerchen endiget ſich in eine Sonde 
von eben demſelben Metall, weswegen dann 
dieſes Inſtrument nicht die gehörige Biegfanı- 
keit Haben Fann, die dazu erfordert wird, Daß 
man mit dem in den Hintern gefteckten Finger 
Die in der Höhle Des Darm hervor Eommen: 
de Sonde herum beugen und. hervor siehen 
fönne. Durch den Fleiß der neuern Ehirur- 
gorum find indejfen die Unbegvemlichkeiten 
dieſes Inſtruments verbeffert worden. Man 
macht namlich das fichelförmige Mefjerchen 
von dem beften Stahl, und löther an das ei— 
ne Ende eine Sonde von reinem und biegfa- 
men Silber an, und an dem andern Ende 
macht man eine frumme Handhabe, * Was 
fonft weiter in Verfertigung dieſes Inſtru— 
ments in Acht zu nehmen , tie auch die Fi: 
gur deſſelben, kann man bey angeführten 
Autor nachſehen. 
Die ſolchergeſtalt aufgeſchnittene Fiſtel | 
ift demnach nun in ein offenes Geſchwuͤr ver: 
wandelt, Nimmt man alsdann noch wahr, 
Daß mehr Gänge derfelben da find ,. fo muß 
man fie gleicher Weiſe aufſchneiden, daß ja 
keine Schlupfloͤcher uͤbrig bleiben, in — 
* Garengeot Traite des Tre de Chi- 
rurgie Tom, I. Cap. IX. pag. 286. 
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ſich der Eiter ſammlen, verderben, und die 


Eur verzögern , Eönnte, Und da Die innere 


Flaͤche ver Fiftel oftmals callöfe ift, fo pfle- 


LU U N 


5% Lib, VII Cap. 4. P2g- 412° 


gen Die Ehirurgi jelbige hin und wieder zu: fca: 
rifieiren, damit ſich die Calloſitaͤt hernach 
durch die kraͤftigen ſchmelzenden und aͤtzenden 
Mittel deſto geſchwinder heben laſſe. Ja 


Eelfus * will, daß, wenn man an das En— 
‚de der Fiftel gekommen , man den Callunt 


ganz ausfchneiden folle. Uebrigens hat man 
hiebey alles, was im Commentario zum $. 
267. gejagt worden , gleichfalls in Acht zu 
nehmen. tie : 

HE 6. IE —— 


Mierans läßt fich abnehmen, wie man 
die Beulen in den Weichen, oder unfer 


derAchfel,(Bubones),dieBenle hinter den 
Hlften (Parotis), dag Blutſchwaͤr, die 


Peſtbeule (Anchrax ), Die Carbunkeln, 


das Phyma, die Roſe, die Maſern, die 
Plattern,die rothen Flecken, erkennen, ih⸗ 
reu Ausgang beurtheilen, und curiren ſoll, 

Aus allem, was bisher in der Hiſtorie 
der Entzuͤndung, und der Darauf erfolgten 
Suppuration, |gefaget worden, laßt fich die 


Kenntniß vieler Hebel — welche zu der 


Ent⸗ 
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Entzündung, und berfelben verfchiedenen Aus⸗ 
gängen ‚ gezählet werden koͤnnen, ob man ih⸗ 
nen gleich in der Kunſt einen beſondern Ras 
men beygeleget hat. Ein gleiches gilt von ih⸗ 
ter Prognoſis und Eur. Die vornehmſten 


derſelben ſind folgende. 


Die Beulen in den Weichen oder 
unter dev Achſel. Diefe Beulen find entwe— 


ber entzündet, und zur Suppuration geneigt, 


oder feierhöfe,, und entſtehen von ben gemein⸗ 
ſchaftlichen Urſachen der Entzuͤndung. Ueber— 
dieſes kommen auch oftmals dergleichen Beu— 
len in den ſchlimmſten anſteckenden Krankhei— 
ten, als z. E. in der Peſt. So obſerviret man 
fie auch vielmals in der Benerifchen Seuche, 
und hier entzuͤnden fie fich meiſtentheils nicht 
ſo gar geſchwinde, noch ſtark, ſie bleiben aber 


um deſto länger, ehe fie ſich zertheilen, oder 


zu einer guten Suppuration bringen laſſen, und 


ſind oftmals auch gegen die kraͤftigſten Mittel 
widerſpaͤnſtig. Zuweilen wird auch in man: 
chen Krankheiten die Materie derſelben an die— 
je Oerter abgeſetzet, und zwar mit dem gluͤck— 
lichſten Erfolg. Ja bey Leuten, die uͤbri— 


gens vollkommen geſund ſind, entſtehen alle 


hier ohne beſondere Urſache jaͤhlings derglei— 


chen Geſchwuͤlſte, die erſt entzuͤndet find, und 


hernach in Schwaͤrung gehen; und dieſes 


ſind 


Alan 3 ie pa an |. Dernam,,. 
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ſind diejenige unbekannte Bemuͤhungen der 
Natur, wodurch, was ſonſt ſchaden wuͤrde, 
aus der allgemeinen Maſſe der Saͤfte abgefon- 
bert wird, obgleich Fein Zeichen eines folchen 
verborgenen Uebels voran gegangen. Und 


Darum hielten die alten Medici dieſe Derter 


vor Reinigimrgspläge der Eingemweide-; und 
Galenus * Sagt, daß die Druͤſen gar leicht 


eine Flurion aufnehmen, wegen ihrer Schwaz 
ehe und ihres dünnen Baues. Gewiß, wenn 


man die Cage der Drüfen in den Weichen, und 
unter den Achſeln, erweget, fo erhellet, daß 


ſie befonders geſchickt find, "dasjenige, was 


ſich aus der allgemeinen Maſſe der Säfte ab— 
ſcheidet, in fich zu nehmen. Denn fie liegen 





in der weichen Fetthaut, faſt von allem Druck 


der Mäustein frey, neben fehr geoffen Puls- 
und Blatadern, um Nervenftämmen,, und 
‚empfangen von ihnen Aeſte. So iſt auch ih: 


ve Gemeinſchaft mit den übrigen Aeſten der 
Nerven fo groß, Daß fie fich bey einer Ver— 
letzung derfelben oftmals gar geſchwinde ent⸗ 
zunden und anfchivellen, So habe ich viele 


unter der Achfel eine Geſchwulſt anden, 
obgleich das Uebel an ber aͤuſſerſten Spune OT 
»R NA 


* Meth. Med. Lib. XL. 


ten Wurm am Finger (paronychia), jaͤhling 
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Singers gefeffen. Da fich eine Frau unglück- 
licher Weiſe eine Nadel unter den Nagel gefto: 
chen, und Die hiefelbft verwahrete pulpö Sub: 
Manz des Nervens mit dem heftigften Schmer- 
zen verleget harte, jo entſtand zn meiner Wer: 
wunderung, innerhalb einer Biertelftunde, un: 
ter der Achſel derſelben Seite, eine.anfehnliche 
Geſchwulſt. Hieraus erhellet, warum Hip- 
pocrates " gelagt: 3: Fieber, die nach den 
>» Beulen dieſer Drüfen entſtehen, wofern fie 
„ nicht eimtägig find, (oder nur einen Tagmwah: 
ten), find tödlich, ,, Denn dieſes zeiget als⸗ 
Bann an, daß zwar die Natur in einer heilſa⸗ 
nen Bemuͤhung verſuchet, das Schoaͤdliche 
durch einen Abſceß auszutreiben, ſolches aber 
nicht zu Stande bringen koͤnnen; daher die 
nachfolgenden Fieber von einer verborgenen, 
aber dabey hartnäckigen , Urſache ihren Ur: 
fprung nehmen. Sind: fie indeffen eintägig, 
als welche innerhalb vier und zwanzig Stun: 
den völlig zu Ende gehen, fo legen ſie von der 
Stärfe der uͤberwindenden Natur ein Zeugniß 
ad. Ferner: Wenn diefe Beulen auf Fie: 
„ber folgen, und in ſcharfen Fiebern gleich 
„im Anfange abnehmen, fo find fie deſto ſchlim⸗ 
„mer. „Alsdann naͤmlich deuten ſie das ver⸗ 
gebliche Bemuͤhen der Natur in dieſen gefähr: 
Te | lichen 
* Epid, Lib. II, & Aphor, 56, Sect. IV. 
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lichen Siebern an, welches allezeit uͤbel iſt Denn 


ſelten entſtehen dergleichen Beulen in Fiebern, 


wofern dieſe nicht ſehr ſcharf (acutiſſimae) 


ſind. Ich erinnere mich in der ſchlimmſten Art 


der Blattern dieſe Beulen geſehen zu haben: 


und alle Obſervatores bezeugen, daß ſie zu 
Peſtzeiten haͤufig wahrgenommen werden. 
Die Beule hinter den Ohren (Paro- 

tis). Was wir Bereits von den Drüfen in den 


Weichen und unter. den Achfeln angeführet, 


daß fie namlich in dem weichen Fette liegen, 
vom Druck der Mauslein frey find c., eben 


das gilt. auch vom den Druͤſen hinter den Ob; 


ven. Denn fie nehmen Diejenige hohle Stel: 
de ein, die an der Wurzel des aͤuſſern Ohres, 
zwilchen dem zigenförmigen Proceß, und 


Dem Kopf des untern Kinnbackens, ift, von 


da fie fich nach vorne, unten, und hinter 
das Ohrlaͤppchen, erſtrecken. Sie liegen 
‚gleichfalls neben groffen Aeſten der äufjern 
Schlafpulsader (carotidis). Die Geſchwuͤl⸗ | 
fie dieſer Drüfen ereignen ſich weit haufiger 
in Rranfheiten , als die Beulen in den ABei: | 
chen und unter den Achfeln, und Hippocrates | 
hat davon fehr viele Borbedeutungen in den 
Krankheiten genommen. Hier wird es ger | 
nug ſeyn, folgendes aus dem Celjus ” anzu⸗ 
| % Ins mer⸗ 

* Lib, VI, Cap. 16. | 
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merken: 5 Unter den Ohren pflegen Beulen 
„zu entſtehen, theils bey geſundem Zuſtan⸗ 
„de, indem ſie ſich entzuͤnden; theils nach 
3, langen Fiebern, indem ſich die Macht der 
„Krankheit dahin wendet, Dies ift eine 
„, Art eines Abſceſſes. Es erfordert derohal— 
„ben Feine neue Curart; nur diefes- hat 
„ man Dabey nöthig in Acht zu nehmen, DAB, 
„wenn fich dieſe Geſchwulſt ohne vorgangige 
, Krankheit ereignet, man ſie erft zu zertheis 
3, fen verfuchen muͤſſe; entſtehet fie aber aus 
;„, einer Krankheit, fo iſt folches ſchaͤdlich, und 
, beijer fie zu zeitigen, und fobald als mög- 
„lich zu öffnen. „ * 

Das Blutfchtwär. Dies ift eineiehe 
ſchmerzhafte inflammatoriſche Geſchwulſt an 
der aͤuſſern Fläche des Koͤrpers, fo fehmer- 
Tich zur Suppuration kommt, fer roth iſt, 
und nachdem der Abſeeß aufgebrochen am 
Grunde mehrentheils geronnen Blut zeiget, 
daher es auch den Namen bekommen. Es 
traͤgt ſich bisweilen zu, daß dergleichen Ab— 





| feefie viele Leute an einem Ort zugleich, wie 


eine gemeine Landſeuche, betreffen, und 


nicht einzeln, fondern mehrere an verfchiede: 


nen Stellen des Körpers, entftehen. Cel⸗ 
ſus * gibt folgende Befchreibung bes Blut: 
| ſchwaͤrs: 
* Lib. V. Cap. 28. 1.5. 
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ſchwaͤrs : „Ein Blutſchwaͤr iſt eine ſpitze 


>» Geſchwulſt mit Entzuͤndung und Schmerz, 
3,.beionders wenn eg ſchon Eiter bt. Se 
„bald es aufbricht, und der Eiter hinaus ge⸗ 
ofen, ſo erſcheinet unten ein Stücfchen 


Fleiſch, das in Eiter verwandelt worden; 


9, ber verdorbene Theil iſt blaß und roͤthlich 
3, welchen einige den Magen des Blutſchwars 
„nennen. Es iſt hießen Feine Gefahr, wenn 
„man auch nichts dagegen braucht , dem 
es wird von ſelbſt reif und Bricht auf. Alt: 
„lein der Schmerz verlanget,, daß man Huͤl⸗ 


fe füche, damit man eher davon befvenet 


„werde. Weil aber niemals eine gutartis 
ge Vertheilung Der Blutſchwaͤre zu hoffen, 
jo gehet der ganze Zweck der Eur dahin, daß 


fie ſo geſchwinde, als möglich, zur Eiterung 


kommen, und weil fie fich mehrentheils 


ſchwerlich zu einer vollkommenen Zeitigung 


Bringen laſſen, ſo pflegt man den erweichen- 


den Mitteln folche zuzufegen , bie eine etwas 
‚geöffere Bewegung in dem Theile zu erregen 


vermögen. Deswegen fagt Celjus : 1 
» Das eigentliche Mittel des Blutſchwaͤrs iſt 


„, der Galban., 


Die Peſibeule. Wenn von einer jähe | 
| lingen | 


* Ibidem, 





| 
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fingen und. fehr ſtarken Inflammation die 
aͤuſſere Haut mit einem Theil des darunter 
gelegenen Fettfells dergeſtalt zerſtoͤret wird, 
daß ſie ſich in eine trockene harte Kruſte ver— 
wandelt, die ganz abgeſtorben iſt, und durch 
die Suppuration von den darum gelegenen Ie= 
bendigen Theilen: abgefondert: werden muß, 
fo nennet man e8 eine Peftbeule (anchrax.). 
Die Obfervationes bezeugen, Daß dieſes 
Uebel in der Peft fehr gemein ſey, beſonders 
wenn dieſe heftige Krankheit bereits etwas 
milder worden, und die ſiegende Natur das 
verborgene Gift nach den aͤuſſern Theilen des 


‚Körpers treibet. Galenus *  befchreibet 


zwo Arten derſelben, Da er von ben verſchie⸗ 


‚denen Entzindungen handelt. ,„, Wenn das 


24 einflüffende Blut fehr hißig , und dick iſt, 
„und jähling in einen Theil: hinein ſchieſſet, 
„ſo entzuͤndet es denſelben, und macht ein 
„Geſchwuͤr mit einer Kruſte; Die umlie⸗ 

„genden Theile aber erhebt es in eine bren⸗ 


nende und ſehr ſchmerzhafte Inflammation. 


„Dieſes nennet man eine Peſtbeule (an— 


„thrax). Wenn dieſes Blut ſchwarz, dick, 
unrein und hitzig, iſt, wie im vorigen Fall, 
„dabey aber eine dünne —— hat, und 


» Sal 
* Meth, Med. Lib. II. Cap. ı. | 
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» Dlafen in der obern Fläche der Haut erre⸗ 


„get, ſo denen aͤhnlich find, die vom Feuer 
„ entitehen, und unter welchen ſich, nach— 
„dem fie aufgebrochen, ein Geſchwuͤr mit 
„einer Kruſte zeiget, fo heißt es auch eine 
„Peſtbeule.Die erſtere Art ſcheinet mit 
der gegebenen Erklaͤrung der Peſtbeule voͤllig 
uͤbereinzuſtimmen. Die letztere iſt ein gelin: 
deres Uebel. Die Eur beftehet darin, daß 
| eine Quppuration ringsum die Pefkbeule ent: 
fiehe , wodurch Diefelbe von den lebendigen 
Gefaͤſſen, mit denen fie zufammenhängt, ab: | 
gefondert werde, und ‚ganz hinaus falle, | 
Denn die Subſtanz derſelben Fann niemals in 
Eiter verwandelt werden. Es dienen hier | 
alfo allein erweichende Mittel. oJ 
Diie Carbunkeln. Dieſes Uebel iſt 
den ſo genannten Peſtbeulen nahe verwandt, 
‚aber gelinder. Mehrentheils pflegen die heus, | 
tigen Chirurgi dieſen Namen zu brauchen, N 
wenn nach einer ffarfen Inflammation, Die | 
ig den meiften Fallen ſehr ſchmerzhaft iſt, die | 
Haut viele Deffnungen befomme, und durch 
bieſelbe Stücke des verdorbenen Fetrfells hin || 
aus gehen. Weil man num bisweilen neun | 
folcher Deffnungen angemerfet hat, ſo nen⸗ 
nen es die Unfrigen das Neunauge , ob es 
gleich in der That oftmals bald mehr bald | 
minder 
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minder bergleichen Deffnungen hat. Was 
Eelfus * unter diefem Namen befchreiber, 
ſcheinet indefjen ein von den Catbunfeln 
unterſchiedenes Uebel geweſen zu ſeyn— 
„Es iſt eine Roͤthe, über die ſich Bläschen 
ein wenig in die Höhe heben, welche mei: 
„tens ſchwarz, zumeilen Bräunfich oder blaß, 
„find. Sie feheinen eine Saniem zu ent: 
» halten, und Darunter iff die Farbe ſchwarz. 
„» Der Körper ſelbſt iſt trocken, und härter, 
„als er natürlich feyn muß. Herum iſt 
»wie eine Kruſte, welche mit einer Inflam— 
„mation umgeben wird, Und an dieſem 
„Ort kann ſich die Haut nicht in die Hohe 
9» heben, fondern bleibt dem Darunter liegen⸗ 
„den Fleiſch gleichfam angeheftet. Der 
„» Schlaf hängt dem Patienten am. Zuwei— 
„ten kommt ein Schaner, oder Fieber, oder 
„beydes. Und diefes Uebel treibt gleichfam 
„feine Wurzeln unten weiter, Bald geſchwin⸗ 
„ber, bald langſamer ꝛc. „ Die Eur, 
welche er hernach beyfuͤget, erweiſet zur 
Gnuͤge, daß dieſe Carbunkeln ſehr boͤſeartig 
geweſen, und die Theile, fo fie eingenom⸗ 
men, vollkommen getödte. Denn er bes > 
fielt, man foll fie alsbald brennen, welches, 
| En | wie. 
* Medic. Lib. V. cap. 28.n. ı. 
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Pbierer ſagt, ohne Empfindung geſchehen 
koͤnne, weil es todtes I nr 
dann aber folle man zu Brennen aufhören, 
wenn ſich von allen Seiten die Empfindung 
Des Schmerzes wieder einſtellt. Wie gefähr: 
lich aber oftmals dergleichen Carbunfeln fenn 
: r ⸗ 
| erinnert Celſus an eben demſelben Ort: 
N Wenn fich dieſes Uebel um den Magen, 
„oder in den Hals, feßet, fo nimmt es oft- 
„ mald geichtwinde das Leben. ., 
Ein Phyma. Die Alten brauchten 
| biefes Wort verſchiedentlich von allerley dus: 
ferlichen Geſchwuͤlſten, mie dann Golenus * 
Die Beulen in den Weichen und unter den 
Achſeln, wie auch andere ſchwaͤrende Drü: | 
fen, Phymata nennet. Hippocrates ** bes | 
leget mit diefem Namen, die nach fangen 
Fiebern entitandene Abfceffe an den Gelen: 
fen, onderöwo *nennet er eine inwerts 
geriffene Vomica alfo , ja felbft eine in der 
‚Harnröhre entftandene Geſchwulſt, die jupe I 
puriren will, befommt von ihm diefe Ber | 
wennung. "* Wenn Eelfus *"* von | 


— 


 * Comment. in Aph. Hipp. 26. Sedt. UI. 
© ®#* - Aph. 44 & 45. Sect. IV. | 
#6 Aph. 8. Sect. VII. 
Pr 
„eek Lib. V. Cap. 28:n. 9 


den || 
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den verschiedenen Arten der Abfceffe handelt, 


fo gibt er folgende Befchreibung des Phyma: 


„Phyma aber wird genannt eine Gefchmwulft, 
„die dem Blutſchwaͤr ähnlich , aber runder 
„und platter , oftmals auch gröffer, iſt. 
„Denn ein Blutſchwaͤr fleigt felten Bis zur 
„Groͤſſe eines halben Eyes, und wird nie: 
„mals gröffer. Auch pflegt ein Phyma 
;, breiter zu ſeyn; hingegen Die Inflamma— 
„tion und der Schmerz find dabey geringer, 


„Wenn es aufgebrochen,  erfiheinet der Ei: 


„ter auf gleiche Weife, nur findet man kei: 
„nen Magen oder Höhle, wie im Bluts 
Iſchwaͤr; ſondern alles verdorbene Fleiſch 
„verwandelt ſich in Eiter. Es entſtehet 


— 


„ſehr oft bey Kindern, wird aber auch 


‚leichter gehoben 5; bey Juͤnglingen feltes 
„ner, und läßt fich ſchwerer euriren. In 
hoͤhern Jahren kommt es gar nicht zum 
„Vorſchein. we 
Aus welchem allen erhellet, Daß mit 


ſchwulſt beleget werde, Die mehrentheils 


Eur deſſelben aus der Hifforie der Inflam— 
mation und des Abſceſſes hernehmen muͤſſe. 














dieſem Namen eine inflammatoriſche Ges 


ziemlich, gefihtwinde in Suppuration gehet, 
und daß man folglich die Kenntniß und 


Die 
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DENE. Man ſehe Hievon, was 
9 Commentario zum $. 236. gefagek vor: 

Die Mafern. Wenn man dasjenige 
betrachtet, was Sydenham ‚der den ganzen 


Fortlauf der Mafern von Anfang bis zu Ene 


de auf das genauefte befchreibet, von ihnen 
aufgezeichnet hat, fo fiehet man r daß nach 
einem vorgängigen Fieber, mehrentheilg den 
vierten Tag in regulären, und bald früher 
bald fpäter in irregulären, Maſern, ander 
aͤuſſern Haut des Gefichtes Eleine inflamma- 
toriſche Blätterchen zum Vorſchein kommen, 


| welche traudenmäßig zufammenhängende vo: | 


the Flecken machen ; bald darauf fangen 


auch der Stamm bes Körpers, und die 


Gliedmaaſſen, an roth zu werden, und die 
Stecken breiten fich überall aus. Endlich 
den achten oder neunten Tag verſchwindet 
wieder alle Roͤthe, das Hautchen reißt, und 
die ganze Oberfläche des Körpers erfcheinet 
weis, als wäre fie mit Mehl beftreuer, 


und das Oberhäutchen fälle, wie Schupe || 
pen, ab. Woraus erhellt, Daß bie || 
Mafern der Kofe nahe kommen, da fie die | 
Auffern Umkleidungen des Körpers, oder | 
auch zumeilen die innwendigen häutigen | 
(Dritter Theil.) Do Theile, 























| nach einer vorgaͤngigen Krankheit, manches⸗ 
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Theile, allein einnehmen, und niemals 


in Suppuration gehen, ſondern fich nit 
einer Abſchuppung Des — en⸗ 
digen. 


Die Blaͤttern. Dies find wahre in 
flammatorifche Schwärchen , ‚. und feine vo: 


fenartige, wie in den Mafern. Sie gehen 


in eine gutartige Suppuration über, wenn 
fie gelinde und von guter Befchaffenheit find, 
oder in den heiſſen Brand , falls fie fehr 


uͤbelartig ſind. Sie nehmen nicht nur die 


aͤuſſere Flaͤche bes Koͤrpers ein, ſondern 
kommen auch in den Mund, Den Br | 


den Magen, und bie Eingerveide, Sie ha⸗ 
ben alle Erſcheinungen einer wahren In— 


flammation, und mit ihr auch den Aus— 
gang in einen Abſceß, oder den heiljen 
Brand, gemein. Daher auch bey ihr 


nen bie allgemeinen Kegeln, fo in der Eur 


Der Entzündung und des Adfcefjes erklaͤret 


‘worden, und noch in folgendem Kapitel 
vom Beiffen Brande vorgetragen werben fol: 


len, Statt finden. 


Die rothen Flecken. So nennet 
man alle Ausſchlaͤge der Haut, die zuweilen 


mal 
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mal auch ohne eine merkliche Berlekung der 
Verrichtungen, wahrgenommen werden, und 

doch nicht zu den bisher erzehlten Uebein be— 

dem gerechnet werden koͤnnen. Auch dieſer 

Kenntniß und Eur muß aus der Hiſtorie der 

Inflammation genommen werden, 


9.228: 


Much wird nicht fehwer fern, hieraus 
den Ausgang einer innerlichen Suppus 
| rafion vorher zu erfennen, wozu die 
) Hand des Künftlers nicht kommen 
kann, welcher namlich in den groffen 
und vielen Uebeln, deren $. 262. und 
$. 269. gedacht, und in einer Samm⸗ 
lung des Eiters in die Höhlen des Koͤr— 
pers, beſtehet. 


Aus allem, was bisher von ben Ab⸗ 
ſceſſen und Fiſteln geſaget worden, erhellet 
leicht, wie ſchwer oftmals die Eur in innerli— 
chen Suppurationen ſey, welche wir weder 
mit. den Augen beſchauen, noch mit ben 
Händen berühren Eönnen. Denn die im 
$. 258. erzehlten Euranzeigungen haben fo | 
wohl in den innerlichen Suppurationen, als 1 
nr | A. 


f; 
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in den Auflerlichen, Statt; allen, es iſt 
oft unmöglich, oder wenigſten⸗ ſehr ſchwer, 


das auszurichten, was die Anzeigungen er— 


heiſchen. Denn es laͤßt ſich weder die Zeiti⸗ 
gung der rohen Materie, noch die Erwei— 
chung der benachbarten Theile, durch erwei—⸗ 
chende Baͤhungen und Breyumſchlaͤge, be—⸗ 


| fördern, da den Händen der Zugang Ders 





— — — —— — 


ſchloſſen iſt. Es iſt meiſtentheils ganz un— 


moͤglich, in ſolchen Faͤllen die ſuppurirte 


Materie nach auſſen zu fuͤhren, und dem rei⸗ 
fen Eiter, vermittelſt der Lanzette, den Aus: 

gang zu verfchaffen. Er verweilet alfo all- 
bier und ſtockt; Dadurch verdirbt er, und 
wird Dünne, und frißt Die benachbarten Thei- 
le an; oder er gehet in die einfaugenden 
Adern über , und flecft Das ganze Blut mit - 


einer eiterigen Cacochymie an; Davon dann 


alle die Uebel entſtehen, welche in dem $. 
262, erzehlet worden, - Nenn fich num der 
in den- innerlichen Theilen Des Koͤrpers vers 
borgene Eiter, falls er nicht von den Adern 
wieder eingefogen wird, im dem verſchloſſe— 
nen Abſceß taͤglich vermehret, ſo macht er 
ſich endlich durch feine Schwere und Menge | 
neue Wege, und zumeilen bie verfteckteiten 
Sinus ‚ und verworrenſten Fiſteln, bis er 
uw 3 
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zuletzt, wenn die Haute reiſſen, ober durch— 
freſſen ſind, in Die groſſen Höhlen des Kär- 
Pers ausgefchlitter wird , und folchergeftalt 

in der Höhle der Bruft ein Emppema , im 
Unterleibe aber die fo genannte eiterige 
Bauchgeſchwulſt (afciten purulentum ), 
verurfachet. Da nun allbier der Eiter, wels 
eher durch Die Länge der Zeit, und die Waͤr 
me des Körpers, täglich mehr und mehr von 
feiner milden Art abgehet , die Eingeweide 
| anfpület, fo folget nach ausgeftandener gros⸗ 
ſer Dvaal, wenn endlich die Eingeweide ver: 
| zehret worden, ein langſamer Marasmus. 






6. 07 


Wenn man ſodann die Nothwendig— 
keit des leidenden Theiles zum Leben,oder 
zur Geſundheit, weiß, ſo laͤßt ſich leicht 
das Kuͤnftige, und die Schwierigkeit der 
Cur, voraus ſehen. 


So bald man weiß, was vor innerliche 
Theile des Körpers durch die Suppuration || 
leiden, fo kann man aus der Phuftologie Die || 
Uebel beftimmen , Die a. zu fürchten hat, 
und zugleich die gröflere ober geringere 

h e A D03 Schwie⸗ 
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Schiwierigkeit der Eur voraus fehen. So 
wenn zum Ef. die Eeber in Suppuration ges 
rathen, fo glaubet man billig, Daß grofie 
Gefahr vorhanden. Denn die gute Bes 
fchaffenheit diefes Eingemweides if zur Geſund⸗ 
heit hoͤchſt nöthig, da die Berfertigung der 


Galle, die zur Ausarbeitung des Nahrungs: 
ſaftes unentbehrlich ift, von derſelben abhaͤn⸗ 


get. Man hat fich alfo vor die Gelbeſucht, 
Cacherie, Waſſerſucht, und mehr andere | 


Uebel, zu fürchten. Ueberdieſes, fo kann die 


zerreibbare Subftanz diefes Eingeweides, von 
dem lange veriveilten und. fehärfer geworde— 
nen Eiter, ganz verborben werden ; - Mor: 
auf die Doͤrrſucht, und. ein colligvativifcher 
höchftftinfender Bauchfluß, erfolget, mit ei— 


- nem baldigen Ende des Patienten, , Wenn 
aber ein folches Gefihtvär reißt, und den 


enthaltenen Eiter in die Höhle des Unterlei— 
bes ausfchlittet , fo verurfachet folches eine 
eiterige Bauchgeſchwulſt (aſciten purulen- 
tum), fo faft allezeit den gewiſſen Tod mit 
fich führe. Denn ein folches offenes Ge— 
ſchwuͤr in der Leber erzeuget täglich neuen 
Eiter; in diefem werden alle Eingeweide 
des Unterleibes erweicht und muͤrbe gemacht, 
und in Eurer Zeit verdorben. Gefthieht es 
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zum guten Ölücke , daß der Eiter aus.dem 
Abſeeß Der Leber, Durch die Umkleidungen 
bes Unterleibes, einen Weg nach auſſen fin: 
bet, fo iſt Doch der Ausgang noch ungeiwiß, 
Denn wenn der hinaus fluͤſſende Eiter rein 
und mweiß it, fo kann der Patient davon 
kommen; hat er aber das Anfehen. einer 
unveinen Jauche, ſo ſtirbt der Kranke ges 
wiß, wie jolches Hippocrates- * - erinnert, 
Maır behält alfo in folchem Fall nur eine une 
gewiſſe Hoffnung übrig, darf aber darum 
nicht ganz den Muth finken laſſen. IBenn 
in der weichen Subſtanz des Gehirns die 
Entzindung in Suppuration gehet , fo fine 
Det der gefammilete Eiter weder einen Aus— 
gang, noch Bann auch die von der Suppura⸗ 
tion erfolgende Zerftörung Der zärteften Ge— 
fäßchen, von denen das ganze Leben und die 
Menfchlichkeit abhaͤnget, vermieden wer— 
den; woraus fartfam erhellet, daß faft alle 
Hoffnung aus fey. Zwar lehreten die in 
der Hiftorie der Wunden des Hauptes ange⸗ 
führte feltene Erempel, daß zumeilen 
aus der Nafe und den Ohren, Durch noch 
zur Zeit der Anatomie unbekannte Wege, 
— Eiter, 
*In Coac. Praen. n. 451. & Aphor. 45. 
Set. VI. | 
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Eiter, waͤſſerige Materie, Blut, geil 
floffen, wodurch die Höhle des Gehirms 
befreyet worden, und die Kranken auch in 
den verzweifelteften Fällen bavon gefoms 
men; allein dies ift ein. Gluͤck, fo viele 
leichte nicht dem Hundertften begegnet. 
Wenn ferner die in der Bruſt verwahrte, 
und zum Leben unmittelbar gehörige, Einge: 
weide, Das Herz und Die Eungen, ein Abs - 
ſeeß eingenommen „ſo iſt ohne unſer Erin: 
nern klar, was vor groſſe Uebel dabey zu 
lee | 
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